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GRUBWORT | STIPENDIATEN DES PROMOTIONSPROGRAMMS

WILLKOMMEN ZUR TIERWOHLTAGUNG 2019

Beim Konsum von Lebensmitteln tierischen Ursprungs riicken tierwohlrelevante Aspekte
zunehmend in den gesellschaftlichen Fokus. In Kombination mit der weltweit steigenden
Nachfrage nach Lebensmitteln tierischen Ursprungs entsteht ein vielschichtiges Spannungs-
feld, das zunehmenden 6ffentlichen Druck auf die Landwirtschaft und insbesondere die in-
tensive Nutztierhaltung ausibt. Um alle Perspektiven dieses Spannungsfeldes und die be-
stehenden Zielkonflikte in der Agrar- und Erndhrungsbranche zu bericksichtigen, miissen
zukunftsfahige Losungen gefunden werden. Es ist nun die Aufgabe aller beteiligten Akteure
(Wirtschaft, Gesellschaft, Politik und Wissenschaft), innovative und zukunftsfahige Strate-
gien zu entwickeln und so trotz der zahlreichen Zielkonflikte Transformationsansatze zu
gestalten. Die Wissenschaft kann dabei durch interdisziplindre Zusammenschlisse und die
Kombination aus Grundlagen- und angewandter Forschung einen entscheidenden Beitrag
leisten und unter Berlcksichtigung der verschiedensten Sichtweisen erheblich zur Schlich-

tung der Zielkonflikte beitragen.

An diesem Punkt setzt das durch das Niedersachsische Ministerium fir Wissenschaft und
Kultur geforderte Promotionsprogramm ,Animal Welfare in Intensive Livestock Production
Systems - Transformationsprozesse der intensiven Tierhaltung” an. Dabei handelt es sich
um ein Verbundprojekt der Georg-August-Universitat Goéttingen, der Stiftung Tierarztliche
Hochschule Hannover, der Universitat Vechta und der Hochschule Osnabriick. Im Rahmen
ihrer Promotionsvorhaben bearbeiten insgesamt 15 DoktorandInnen aus den Fachbereichen
Ethik, Psychologie, Recht, Okonomie, Nutztierwissenschaften und Tiermedizin seit 2017

verschiedenste Fragestellungen im Bereich Tierwohl in der modernen Nutztierhaltung.

Der dem Promotionsprogramm zugrundeliegende wissenschaftliche Austausch zwischen
verschiedenen Blickwinkeln auf das Thema Tierwohl soll auch Kernstiick der zweiten Got-
tinger Tierwohltagung am 17. und 18. Oktober 2019 sein. Durch die Kombination von Ple-
narvortragen, der Prasentation aktueller wissenschaftlicher Forschungsarbeiten und an-
schlieBenden Diskussionsrunden wird eine vielfaltige Grundlage fir einen konstruktiven
interdisziplindren Austausch geschaffen, der durch die drei anschlieBenden Workshops wei-

ter intensiviert wird.

TRANSFORMATIONSPROZESSE IN DER INTENSIVEN NUTZTIERHALTUNG — I
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Wir freuen uns auf eine spannende Tagung und mdchten uns an dieser Stelle bei allen Re-
ferentInnen und AutorInnen fir die Einreichung, Ausarbeitung und Prasentation der vielfal-
tigen und wertvollen Beitrage bedanken. Des Weiteren danken wir allen Tagungsteil-
nehmerlnnen flr die Bereicherung der Tagung durch angeregte Diskussionen. Ganz beson-
derer Dank gilt der Deutschen Bundesstiftung Umwelt flir die Férderung, ohne die diese

Tagung nicht mdglich gewesen ware.

Nils Engelbrecht, Katharina Haffelin, Anna Julia Maas, Laura Schneider, Louisa von

Hardenberg, Friederike Warns

Goéttingen, im Oktober 2019
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GRUBWORT | DEUTSCHE BUNDESSTIFTUNG UMWELT

GRUBWORT DER
DEUTSCHEN BUNDESSTIFTUNG UMWELT

In Zeiten globalen Bevdlkerungswachstums, knapper werdender natlrlicher Ressourcen
und wachsender Umweltbelastungen, steht die Agrar- und Ernahrungsbranche vor der
Aufgabe, fir Erndhrungssicherheit zu sorgen und zugleich eine nachhaltige Land- und
Lebensmittelwirtschaft zu gewahrleisten. Weltweit steigt die Nachfrage nach Lebensmitteln
tierischer Herkunft, gleichzeitig wird die intensive Nutztierhaltung in vielen Regionen
zunehmend in Frage gestellt. Gaéngige Haltungsverfahren und die damit verbundenen
tierschutzbezogenen und ethischen Fragestellungen sind, ebenso wie die 6kologischen

Folgen raumlich konzentrierter Tierhaltung, Gegenstand der 6ffentlichen Debatte.

Auch hierzulande haben sich, orientiert an gegebener Férderpolitik und Marktnachfrage,
insbesondere in Nordwestdeutschland Gebiete mit extrem hoher Tierhaltungsdichte
entwickelt. Diese Entwicklung wird seitens der Bevodlkerung zwar durchaus als treibende
Kraft fur den wirtschaftlichen Erfolg der jeweiligen Region, zugleich aber auch, aufgrund der
gangigen Tierhaltungsverfahren, zunehmend als problematisch wahrgenommen.
Begleiterscheinungen der intensivierten Landwirtschaft wie Nitratbelastung des Bodens und
Grundwassers, Geruchs- und Ammoniakemissionen und Fragen des Tierwohls flihren dazu,
dass eine zunehmend kritische Verbraucherschaft immer deutlicher die Transformation des
Sektors zu nachhaltigeren, tierwohlorientierten Wirtschaftsformen fordert. Auch auf Seiten
der Landwirtschaft ist sowohl im wissenschaftlichen Bereich als auch in der betrieblichen
Praxis eine wachsende Bereitschaft wahrzunehmen, diesen geanderten gesellschaftlichen
Forderungen gerecht zu werden und betriebliche Verfahren nachhaltiger zu gestalten.
Aufgrund zahlreicher, nicht aufgeloster Ziel- und Interessenkonflikte zwischen
unterschiedlichen schutzwirdigen Gutern und involvierten Anspruchsgruppen schreitet der
Transformationsprozess jedoch nur langsam voran und droht in manchen Sektoren (z.B.

Sauenhaltung) durch einen rasch fortschreitenden Strukturwandel tberrundet zu werden.

Alle in das Thema involvierten Akteure aus Wirtschaft, Gesellschaft, Wissenschaft und
Politik sind deshalb gefragt, innovative und zukunftsfahige Strategien fir eine tiergerechte
Landwirtschaft zu entwickeln, die veranderten gesellschaftlichen Anforderungen sowie
Nachhaltigkeitsaspekten gerecht wird und gleichzeitig ihren Beitrag dazu leistet, die

Wirtschaftskraft und Infrastruktur landlicher Raume zu sichern.

TRANSFORMATIONSPROZESSE IN DER INTENSIVEN NUTZTIERHALTUNG — ITI
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Die hohe Komplexitat des Themas mit seinen erheblichen sozio6konomischen Implikationen
fir die betroffenen Regionen erfordert hierflir eine hochgradig transdisziplindre

Vorgehensweise, die mdglichst viele relevante Perspektiven einbezieht.

Im Forschungssektor bedarf es deshalb zur Entwicklung tragfahiger Losungen der
Verknipfung von Grundlagenforschung und angewandter Forschung sowie geeigneter

Formate fir den Wissenstransfer in Gesellschaft und Landwirtschaft.

Das Promotionsprogramm ,Animal Welfare in Intensive Livestock Production Systems -
Transformationsprozesse der intensiven Tierhaltung” richtet seinen Fokus auf diese
Fragestellungen. Promovierende der beteiligten niedersachsischen Fakultdaten nahern sich
den bestehenden Zielkonflikten im Rahmen interdisziplinarer wissenschaftlicher Arbeiten.
Verfahren, durch die sich das Tierwohl in der Landwirtschaft nachhaltig steigern lasst,
Ansdtze fir die grundlegende Transformation des Sektors sowie Fragen der sozialen und
0konomischen Nachhaltigkeit intendierter Veranderungsprozesse stehen im Mittelpunkt

ihrer wissenschaftlichen Arbeiten.

Die von der Deutschen Bundesstiftung Umwelt (DBU) geférderte Veranstaltung
"Transformationsprozesse der intensiven Nutztierhaltung - Was wollen, kénnen und missen
wir andern?" soll den Teilnehmenden am Promotionsprogramm und weiteren
Nachwuchswissenschaftlern/-innen Mdéglichkeit zum Austausch und zur Vernetzung, vor
allem aber zur kritischen Reflexion und Qualifikation der eigenen Forschungsansatze bieten.
Dartber hinaus soll durch die dialogorientierte Einbeziehung von Vertretern/Vertreterinnen
der Agrar- und Ernahrungsbranche als Impulsgeber und Mitgestalter der kritische fachliche

Austausch mit der Praxis sichergestellt werden.

Nur gemeinsam kann es Forschung, Praxis und Politik gelingen, zukunftsfahige Bausteine
flr die Transformation der landwirtschaftlichen Tierhaltung zu identifizieren, zu 6ékonomisch
tragféhigen Lésungsansatzen zu entwickeln und zur Umsetzung zu fihren.

In diesem Sinne wiinsche ich im Namen der DBU, die seit vielen Jahren innovative Ideen
und Verfahren in diesem Bereich foérdert, allen Beteiligten einen ebenso kreativen wie

konstruktiven Austausch.

Dr. Susanne Wiese-Willmaring

Deutsche Bundesstiftung Umwelt

TRANSFORMATIONSPROZESSE IN DER INTENSIVEN NUTZTIERHALTUNG — IV
WAS WOLLEN, KONNEN UND MUSSEN WIR ANDERN?
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PROGRAMM TIERWOHLTAGUNG 2019

DONNERSTAG, 17.10.2019

09:30-10.15 Uhr

Meet & Greet im Foyer

10.15-10.30 Uhr

BegriiBung durch den Sprecher des Promotionsprogramms
Prof. Dr. Achim Spiller

(Marketing fiir Lebensmittel und Agrarprodukte,
Georg-August-Universitdt Géttingen)

10.30-11.30 Uhr
(inkl. Diskussion)

Zukunftsvision: Cultured Meat

Prof. Dr. Mark Post & M.Sc. Lea Melzener

(Chair of Physiology, School of Cardiovascular Diseases, Faculty of Health,
Medicine and Life Science, Maastricht University; Mosa Meat)

11.30-11.45 Uhr

Kaffeepause

11.45-12.45 Uhr
(inkl. Diskussion)

Wissenschaftliche Kurzvortrige: Ethik & Okonomie

Wawrzyniak, D.:
Was verlangt der Begriff des Tierwohls uns an Ricksichtnahme ab?

Rolzhéduser, P., Dildei, C. Saffaf, J., Wohlfahrt, S., Walter, L., Pahl, A.,
Gartmann, U., Hamedy, A., Liicker, E., Riehn, K.:
SiGN - Schlachtung tréachtiger Tiere — Daten und Schlussfolgerungen

Winkel, C., v. Meyer Héfer, M., Heise, H.:
Okonomische Betrachtung zukiinftiger Nutztierstalle — Ergebnisse des
Verbundprojektes Virtueller Stall der Zukunft

12.45-14.00 Uhr

Mittagspause

14.00-14:35 Uhr
(inkl. Diskussion)

Ethical assumptions underlying the study of animal welfare in intensive animal
production systems

Prof. Dr. Peter Sandge

(Department of Food and Resource Economics, Section for Consumption,
Bioethics and Governance, University of Copenhagen)

14.35-15:35 Uhr

Wissenschaftliche Kurzvortrdage: Rind

Sundrum, A., Dorkewitz, K., Habel, J., Hoischen-Taubner, S.:
Vergleich von Konzepten zur Beurteilung von Tierschutzleistungen in der
Milchviehhaltung

Brinkmann, J., Cimer, K., March, S., Ivemeyer, S., Pelzer, A., SchultheiB3, U.,
Zapf, R., Winckler, C.:

Praxistaugliche Tierschutzindikatoren fiir die betriebliche Eigenkontrolle - ein
Vorschlag flr die deutsche Milch- und Mastrinderhaltung

Mensching, A., Zschiesche, M., Jansen, H., Hummel, J., Biinemann, K., Meyer,
U., v. Soosten, D., Albers, D. Dénicke, S., Sharifi, A. R.:

Entwicklung innovativer Indikatoren fiir die subakute Pansenazidose
laktierender Kihe

15.35-16.15 Uhr

Kaffeepause mit Postersession der DoktorandInnen des Promotionsprogramms
+~Animal Welfare in Intensive Livestock Production Systems"

TRANSFORMATIONSPROZESSE IN DER INTENSIVEN NUTZTIERHALTUNG —
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16.15-17.15 Uhr

Wissenschaftliche Kurzvortriage: Schwein

Lange, A., Gentz, M., Lambertz, C., Gauly, M., Traulsen, I.:
Einfluss einer friihen Sozialisierung auf den Absetzstress beim Schwein

Gentz, M., Lange, A., Zeidler, S., Traulsen, I.:
Klassifikation von Schweinen mit Schwanzverletzungen aus verschiedenen
Abferkel- und Aufzuchtsystemen in Aufzucht und Mast

Paulke, T.:
Ergebnisse zum Liegeverhalten in der Schweinemast unter tierwohlorientieren
Haltungsbedingungen

17.15-18.15 Uhr

Wissenschaftliche Kurzvortrage: Gefliigel

Petow, S., Eusemann, B., Patt, A., Schrader, L.:
Gibt es einen kausalen Zusammenhang zwischen Legeleistung und
Brustbeinschaden?

Gieseke, D., Fetscher, S., Gund, S., SchultheiB, U., Knierim, U.:
Vergleich von Schulungskonzepten fiir die Anwendung von
Tierschutzindikatoren im Rahmen der betrieblichen Eigenkontrolle in
Gefllgelbetrieben

Nolte, T., Jansen, S., Weigend, S., Mérlein, D., Halle, 1., Link, W., Simianer,
H., Sharifi, A. R.:

Vergleichende Untersuchung des Wachstums und der Mastleistung drei
differenter Hihnergenotypen bei Fiitterung vicin-armer und vicin-reicher
Ackerbohnen

18.15-18.30 Uhr

Schlusswort

FREITAG, 18.10.2019

08.30-09.05 Uhr
(inkl. Diskussion)

Tierwohl als integraler Bestandteil einer nachhaltigen Landwirtschaft
Prof. “in Dr. Saskia Arndt

(Veterinary Medicine, Department of Animals in Science and Society,
University Utrecht)

09.05-09:40 Uhr
(inkl. Diskussion)

Praxisbeispiel: Konzept der Offenstallhaltung von Schweinen

Dr. Jens van Bebber

(Grindungsmitglied Verein zur Férderung der Offenstallhaltung von
Schweinen e.V.)

09.40-10.15 Uhr
(inkl. Diskussion)

Die Intensivtierhaltung aus Verbrauchersicht
Dr. Johannes Simons
(Marktforschung der Agrar- und Erndhrungswirtschaft, Universitdt Bonn)

10.15-10.30 Uhr

Kaffeepause

10.30-12.00 Uhr

Workshop Teil 1: (ndhere Informationen zum Ablauf der Workshops im
Anhang)

Workshop 1: Die Kuh muss an die frische Luft — Marketinggag oder
Tierwohlrealitat?

Bis zu welchem Grad sollte die gesellschaftliche Wahrnehmung in den
Transformationsprozess der intensiven Tierhaltung integriert werden?

Workshop 2: Precision Livestock Farming fiir mehr Tierwohl?

PLF wird oft als Weg zu mehr Tierwohl in der modernen Nutztierhaltung
betrachtet, aber ist es das wirklich? Erreichen wir mit PLF 5 Sterne, all
inclusive fir unsere Nutztiere oder eher eine Verschlechterung der Mensch-
Tier-Beziehung?

Workshop 3: In-vitro Fleisch als eine Alternative zur klassischen
Fleischproduktion?

Wie ist In-vitro Fleisch aus ethischer Perspektive zu bewerten? Grundlage fiir
die Betrachtung soll eine interessenbasierte Konzeption sein, bei der neben
dem Tierwohl zudem die Interessen der LandwirtInnen sowie die Aspekte
Umweltschutz und Erndhrungssicherheit zu beriicksichtigen sind.

TRANSFORMATIONSPROZESSE IN DER INTENSIVEN NUTZTIERHALTUNG —

WAS WOLLEN, KONNEN UND MUSSEN WIR ANDERN?
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12:00-13.00 Uhr Mittagspause

13.00-14.00 Uhr Wissenschaftliche Kurzvortrage zu aktuellen Forschungsergebnissen aus dem
Bereich der Tierwohlforschung
Prof. Dr. Oliver MuBhoff
Prof.'in Dr. Martina Gerken
Prof. Dr. Robby Andersson
Prof.'in Dr. Ute Knierim

Prof. Dr. Ludwig Theuvsen
Prof, Dr. Martin Schweer

Prof. Dr. Guido Recke

Prof. Dr. Ulrich Enneking

Prof. Dr. Achim Spiller

14.00-14.15 Uhr Kaffeepause

14.15-16.00 Uhr Fortsetzung der Workshops (ndhere Informationen zum Ablauf der Workshops
im Anhang)

16.00-16.30 Uhr Zusammenfassung der Ergebnisse mithilfe der Illustrationen von Kai
Dollbaum-Ddnges

ABLAUF DER WORKSHOPS:

Workshop 1: Die Kuh muss an die frische Luft — Marketinggag oder Tierwohlrealitat?

10:15-10:25 Uhr BegriiBung durch die ModeratorInnen des Workshops

(M.Sc. Angelika Dauermann, M.Sc. Corrina Reithmayer, M.Sc. Louisa v.
Hardenberg, M.Sc. Maureen Schulze, M.Sc. Nils Engelbrecht & Prof. Dr.
Ulrich Enneking)

10.25-10.45 Uhr Gesellschaftliche Erwartungen an die intensive Nutztierhaltung
Dr. Gesa Busch
(Marketing fiir Lebensmittel und Agrarprodukte, Universitdt Gottingen)

10.45-11:05 Uhr Einblicke in die Tierwohlrealitat im Milchviehstall

Andreas Pelzer

(Leiter des Sachbereichs Rinderhaltung, Landwirtschaftskammer
Nordrhein-Westfalen, Haus Diisse)

11.05-11.25Uhr Fallbeispiele: Produktaufmachungen suggerieren schwarz und weiB fir
gut und schlecht - die Stallrealitat ist anders (Teil 1)

M.Sc. Angelika Dauermann & M.Sc. Helena Karatassios

(Fakultdt Agrarwissenschaften und Landschaftsarchitektur,
Hochschule Osnabriick)

14:00-14:30 Uhr Fallbeispiele: Produktaufmachungen suggerieren schwarz und weiB fiir
gut und schlecht - die Stallrealitét ist anders (Teil 2)
14:30-15:45 Uhr Fishbowl| Diskussion zu: Bis zu welchem Grad sollte die gesellschaftliche

Wahrnehmung in den Transformationsprozess der intensiven
Tierhaltung integriert werden?

Moderiert durch Prof. Dr. Ulrich Enneking

(Agrarmarketing, Hochschule Osnabriick)

TRANSFORMATIONSPROZESSE IN DER INTENSIVEN NUTZTIERHALTUNG — VII
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Workshop 2: Precision Livestock Farming fiir mehr Tierwohl?

10:15-10:35 Uhr

HAL 9000 im Stall? Wie PLF die Mensch-Tier-Beziehung nachhaltig
positiv verandern kann

TA Johannes Schmidt-Mosig

(Institut fir Tierhygiene, Tierschutz und Nutztierethologie, Stiftung
Tierdrztliche Hochschule Hannover)

10.35-10.55 Uhr

Das digitale Huhn - Ende eines Berufsethos?

Dr. Christian Sirie

(Leiter des Lehr- und Forschungsguts Ruthe, Stiftung Tierérztliche
Hochschule Hannover)

10.55-11:15 Uhr

Diskussionsrunde

11.15-11.45 Uhr

Kurzvortriage aus der Wissenschaft

Automatische Erfassung von Brustbeinschaden bei Legehennen am
Schlachthof

Dr. Lisa Jung

(Fachgebiet Nutztierethologie und Tierhaltung, Universitadt Kassel)

Analyse der Lokomotion des Rindes mit einem mobilen
Durcksensorsystem

TA Daniela Fischer und TA Luise Friebel
(Veterindr-Anatomisches Institut, Universitét Leipzig)

Automatische Erfassung der Pickaktivitat bei Mastputen im Bestand
M.Sc. Jennifer Gonzalez
(Fachgebiet Nutztierethologie und Tierhaltung, Universitdt Kassel)

14:00-15:00 Uhr

World Café (Diskussionsrunden in vier Kleingruppen)
1) PLF = Tierwohl?
2) 5 Sterne, all inclusive im Gefllgelstall
3) 5 Sterne, all inclusive im Rinderstall
4) PLF vs. Verbraucheranspriiche

15.00-15.15 Uhr

Pause

15.15-15:45 Uhr

Zusammenfassung der Ergebnisse des World Cafés

Workshop 3: In-vitro-Fleisch als eine Alternative zur klassischen Fleischproduktion?

10:15-10:45 Uhr

- Einfihrung in die Ethik

- Vorstellung einer interessenbasierten Ethikkonzeption

- der Wert (nichtmenschlicher) Tiere: Anthropozentrismus versus
Pathozentrismus

- Pflichten gegeniber (nichtmenschlichen) Tieren aus anthropozentri-
scher versus pathozentrischer Perspektive

M.A. Patricia Dammann (Universitét Vechta)

und TA Anna Julia Maas (Stiftung Tierdrztliche Hochschule Hannover)

10:45-11.00 Uhr

Diskussion

11.00-11:30 Uhr

Vortrag von M.Sc. Lea Melzener
(Maastricht University, Mosa Meat)

11.30-11.45 Uhr

Diskussion

14:00-14:30Uhr

Zu berlcksichtigende Dimensionen bei der ethischen Evaluation von In-
vitro Fleisch - inkl. potentielle Konsequenzen einer Markteinflihrung
M.A. Patricia Dammann & TA Anna Julia Maas

14:30-14:45 Uhr

Diskussion

14:45-15:15 Uhr

In-vitro-Fleisch aus Perspektive der KonsumentInnen
M.A. Patricia Dammann & TA Anna Julia Maas

15:15-15:30 Uhr

Diskussion

15:30-15:45 Uhr

Abschluss

TRANSFORMATIONSPROZESSE IN DER INTENSIVEN NUTZTIERHALTUNG —
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ZUKUNFTSVISION: CULTURED MEAT

L. Melzener?, J. Melke! und M. Post!

Abstract - Der weltweite Fleischkonsum steigt konti-
nuierlich. Die FAO prognostizierte 2011, dass die
globale Nachfrage nach Fleisch bis 2050 um 73 %
ansteigen wird. Um auch in der Zukunft ein ausrei-
chendes Angebot an tierischem Protein zu gewahr-
leisten, wird an alternativen Fleischquellen auch an
kultiviertem Fleisch (Cultured Meat) geforscht. Durch
diese Art der Fleischproduktion kdnnten Ressourcen
im Vergleich zur konventionellen Fleischproduktion
reduziert und weniger Treibhausgasemissionen er-
zeugt werden. Die Idee dieser Herstellungsmethode
basiert auf Zell- und Gewebekulturtechniken. Stamm-
zellen, die im Gewebe fiir die Regeneration vorliegen,
werden isoliert und anschlieBend in einem Bioreaktor
vermehrt. Nach ca. 30 Zellverdopplungen werden die
Zellen in ein 3-dimensionales Biomaterial gegeben, in
dem die Zellen differenzieren. Muskel- und Fettzellen
werden dabei getrennt voneinander proliferiert und
differenziert. Am Ende beider Prozesse werden die
Muskelfasern mit dem Fettgewebe z.B. zu einem
Hamburger zusammengefiigt.

FLEISCHKONSUM UND DESSEN FOLGEN

Aufgrund der wachsenden Weltbevolkerung und des
zunehmenden Wohlstands in Entwicklungs- und
Schwellenléandern, wie Indien und China, zeichnet
sich ein globaler Trend zu einem steigenden Fleisch-
konsum ab. Laut FAO wird bei diesem fortlaufenden
Trend um 2050 eine Grenze der natirlichen Res-
sourcen, wie z.B. Wasser und Land, erreicht sein,
die notig waren, um die Tierhaltung weiter auszu-
bauen, um dieser Nachfrage gerecht zu werden
(FAO, 2009).

In einem weiteren Bericht aus 2011 prognosti-
ziert die FAO, dass der Fleischkonsum bis 2050 um
ca. 73 % ansteigen wird. Dabei wird laut aktuellem
Stand bereits 30 % der weltweit zur Verfligung ste-
henden Flache landwirtschaftlich genutzt. Fir die
Nutztierhaltung werden 70 % dieser landwirt-
schaftlichen Nutzflachen in Form von Wiese und
Weiden verwendet. Die verbleibenden 30 % werden
ackerbaulich genutzt, wobei wiederum 30 % des
Ackerbaus zur Erzeugung von Futtermitteln dienen
(Steinfeld et al., 2006; FAO, 2012). Ein groBer Anteil
des Wasserverbrauchs und der Treibhausgas-
Emissionen sind auf die Tierhaltung zurickzufiihren.
So werden 41 % der Treibhausgas-Emissionen (Opio
et al.,, 2013) und 33 % des globalen Wasserver-
brauchs durch die Tierhaltung verursacht (Mer-
konnen and Hoekstra, 2012).

L. Melzener, Mosa Meat, Maastricht (lea@mosameat.com).
1]. Melke, Mosa Meat, Maastricht (johana@mosameat.com).

1 M. Post, Mosa Meat, Maastricht, (m.post@mosameat.com).

Um auch in der Zukunft den vorhergesagten
Anstieg der Fleischnachfrage mit einem entspre-
chenden Angebot erfiillen zu kénnen, ist es notwen-
dig, Alternativen zu entwickeln, die weniger Res-
sourcen verbrauchen und dabei den Anforderungen
der Konsumenten gerecht werden.

Eine alternative Fleischproduktion der Zukunft
konnte kultiviertes Fleisch (Cultured Meat) sein. Laut
einer Studie von Tuomisto & Teixeira de Mattos
(2011) hat Cultured Meat das Potenzial, den Fla-
chenverbrauch um 99 % zu reduzieren im Vergleich
zu konventionell produziertem Rindfleisch (Abb. 1).
Des Weiteren kdnnten der Wasserverbrauch um 82 -
96 % und die Treibhausgas-Emissionen um bis zu 96
% reduziert werden. Im Vergleich zu Rindfleisch
wuirde laut dieser Studie der Energieverbrauch signi-
fikant reduziert werden. Im Vergleich zu anderen
Spezies ware der Energieverbrauch allerdings ver-
gleichbar oder hoher (Abb. 1) (Tuomisto and Teixei-
ra de Mattos, 2011; Mattick et al., 2015; Lynch and
Pierrehumbert, 2019).
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Abb. 1. Relativer Verbrauch von Fldachen, Wasser und Ener-
gie, sowie Treibhausgas-Emissionen von Schaffleisch-,
Schweinefleisch-, Gefliigelproduktion und Cultured Meat
Herstellung im Vergleich zu Rindfleisch (Tuomisto and Tei-
xeira de Mattos, 2011).

ANFANGE VON CULTURED MEAT

Nachdem bereits im Jahr 1931 Winston Churchill das
erste Mal die Idee auBerte, nur Teile eines Tieres in
einem geeigneten Medium zu zlichten anstelle des
ganzen Tieres (Churchill and Spurrier, 1931), wurde
diese Idee 1997 von Willem Frederick Van Eelen
konkretisiert. Er war der Erste der ein Patent anmel-
dete, in dem beschrieben wurde, Zellkultur-
Methoden anzuwenden, um Fleisch im industriellen
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MaBstab zu produzieren (Van Eelen, 1997).

Auf Basis dieser Idee wurden Anfang des 21.
Jahrhundert Forschungsprojekte durch die NASA und
auch von Google Co-founder Sergey Brin unter-
statzt.

Aus einem dieser Projekte entstand 2013 der
erste in-vitro produzierte Hamburger. Es gelang der
Forschungsgruppe um Prof. Mark Post, 10.000 Mus-
kelfasern mithilfe von Zellkultur-Methoden zu zich-
ten und daraus einen 85 g schweren Hamburger zu
produzieren (Post, 2013).

Seitdem wurde eine Zahl an Start-Up Unterneh-
men gegrindet, die alle das Ziel verfolgen, Fleisch-
produkte mithilfe von Zellkultur-Methoden zu erzeu-
gen (Gaydhane et al., 2018).

STAMMZELLEN

Das Prinzip der Herstellung von Cultured Meat be-
ruht auf Zell- und Gewebekulturtechniken. Als
Grundlage dieser Methoden dienen Stammzellen.
Beim Muskelgewebe sind es Satellitenzellen und im
Fettgewebe mesenchymale Stromazellen (MSCs) die
zur Regeneration des jeweiligen Gewebes dienen.

Der Mechanismus der Regeneration des Muskel-
gewebes durch Satellitenzellen ist in Abbildung 2
dargestellt. Die muskelgewebsspezifischen Stamm-
zellen befinden sich zwischen dem Sarkolemm und
der Basallamina (Mauro, 1961). Sie sind im intakten
Muskelgewebe von den Muskelfasern getrennt und
verharren dort in der GO-Phase des Zellzyklus bis sie
durch Stimuli wie z.B. Verletzungen, Dehnung oder
elektrische Reize aktiviert werden (Cornelison and
Wold, 1997). Zunachst werden die Satellitenzellen
aktiviert und werden nach diesem ersten Schritt der
Differenzierung als Myoblasten bezeichnet. Nach der
Aktivierung beginnen die Myoblasten zu proliferie-
ren. Durch Zellfusion dieser entstehen Myotuben und
schlieBlich Muskelfasern, die durch Verschmelzung
mit dem verletzten Gewebe zur Regeneration beitra-
gen. Ein Teil der Satellitenzellen verbleibt in der GO-
Phase und bleibt somit undifferenziert (Morgan &
Partridge, 2003).

Abb. 2. A: Gesunde Muskelfaser mit Zellkernen und den
Satellitenzellen, die getrennt von der Muskelfaser zwischen
Basallamina und Sarkolemm liegen. B: Verletzte Muskelfa-
ser. Satellitenzelle wird aktiviert, differenziert dadurch zum
Myoblast und beginnt zu proliferieren. C: Myoblasten, die zu
einer Muskelfaser differenzieren und somit den verletzten
Muskel reparieren. D: Regenerierter Muskel mit einer Satel-
lietenzelle, die in der GO Phase des Zellzyklus verbleibt.

Die fettgewebsspezifischen Stammzellen sind

mesenchymale Stromazellen. Diese Art von Stamm-
zellen zeichnen sich dadurch aus, dass sie das Po-
tenzial haben, in verschiedene Zellentypen zu diffe-
renzieren. Neben dem Fettgewebe befinden sie sich
z.B. auch im Knochenmark. Mesenchymale Stroma-
zellen kénnen zu Knorpel-, Knochen- und Fettzellen
differenzieren.
Im Fettgewebe befindet sich die Position dieser
Stammzellen direkt neben den BlutgeféaBen. Dort
I6sen sie sich ab, bevor sie zu Adipozyten differen-
zieren, Fett akkumulieren und zur (Re)generation
des Fettgewebes beitragen (Berry et al., 2013).

ZELLISOLATION

Zuerst werden die gewebsspezifischen Stammzellen
aus dem Fett- und Muskelgewebe gewonnen. Die
Probennahme des jeweiligen Gewebes kann durch
eine Biopsie am lebendigen Tier vorgenommen wer-
den (Post, 2013).

Zur Isolation der Satellitenzellen wird ein Stlick
Muskelgewebe aus der Oberschale des Rindes ent-
nommen. Das entnommene Muskelgewebe wird
durch mechanische und enzymatische Prozesse
zerkleinert und verdaut. AnschlieBend werden die
Zellen durch mehrere Zentrifugations- und Filtrier-
schritte von kleineren Gewebsbestandteilen ge-
trennt. Durch Zelllyse werden die Erythrozyten als
eine der kontaminierenden Zellpopulationen elimi-
niert. Das Endprodukt der Isolation ist eine hetero-
gene Zellpopulation, die sich unter anderem aus
Satellitenzellen, Endothelzellen und hamato-
poetischen Stammzellen zusammensetzt (Ding et
al., 2018).

Die MSCs werden aus subkutanem Fettgewebe
des Rindes gewonnen. Die Isolationsmethoden von
muskel- und fettspezifischen Stammzellen sind ver-
gleichbar. Auch bei der Isolation der MSCs wird das
Gewebe zunachst durch mechanische und enzymati-
sche Prozesse zerkleinert und verdaut. AnschlieBend
werden durch Zentrifugation und Filtrierung die
Stammzellen von den reifen Adipozyten und vom
Ubrigen Gewebe getrennt. Auch bei der Isolation der
fettspezifischen Stammzellen ist das Endprodukt
eine heterogene Zellpopulation, die als stromale
GefaBzellen bezeichnet wird.

ZELLSELEKTION

Da es sich nach der Isolation der Primarzellen um
eine heterogene Zellpopulation handelt, werden die
Satellitenzellen zunachst mithilfe einer fluoresezenz-
aktivierten Sortierung (FACS) herausselektiert (Abb.
3). Dazu werden die Oberflachenmarker CD31,
CD45, CD29 und CD56 verwendet. Bei den Markern
CD31 und CD45 handelt es sich um Oberflachen-
marker, die spezifisch fir Endothelzellen und hama-
topoetische Zellen sind. Im ersten Schritt der Zellse-
lektion werden die Zellen mit einem positiven Signal
flr diese Marker aus der Gesamtpopulation heraus-
selektiert. Die negative Zellpopulation fir diese
beiden Marker wird auf die Satellitenzellenspezifi-
schen Marker CD29 und CD56 analysiert. Bei der
Zellpopulation, die fur beide dieser Marker positiv
ist, handelt es sich um die Satellitenzellen.

TRANSFORMATIONSPROZESSE IN DER INTENSIVEN NUTZTIERHALTUNG - 2
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Die Selektion von MSCs findet vorrangig dadurch
statt, dass diese Zellen plastikadherent sind. Zusatz-
lich kénnen auch die MSCs durch spezifische Ober-
flachenmarker mithilfe des FACS selektiert werden.

A 20190906480 15_5 B 20190906-1S015_5
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Abb. 3. Fluoreszenzaktivierte Zellsortierung der Satelliten-
zellen. A: Selektion der Zellpopulation negativ fir CD31 und
CD45. B: Selektion der Population positiv flir CD29 und
CD56. Bei der Population P3 handelt es sich um die Satelli-
tenzellen.

PROLIFERATION

Die nach der Zellselektion homogenen Zell-
populationen an Satellitenzellen bzw. MSCs werden
mit herkdmmlichen Zellkulturmethoden vermehrt.
Die Zellen sind unter aktuell bekannten Bedingungen
dazu in der Lage, 30 Zellverdopplungen zu errei-
chen. Durch Optimierung von Zellkulturmedien und
Zellisolation ware es theoretisch mdglich, 50 bis 70
Zellverdopplungen zu erreichen. Die Herausforde-
rung dabei ist es, die ,stemness" der Zellen zu er-
halten und somit ihre Fahigkeit zu differenzieren.

Um die Proliferation im industriellen MaBstab
durchfihren zu kénnen, werden fir die Proliferation
sogenannte ,micro-carrier" eingesetzt, an denen die
Zellen adherieren kénnen. Die ,micro-carrier" wer-
den mit den adherierenden Satellitenzellen bzw.
MSCs in einen Ruhrkesselreaktor gegeben und koén-
nen dort proliferieren, bis sie nach Erreichen ihres
Proliferationspotenzials geerntet und differenziert
werden kdnnen.

DIFFERENZIERUNG

Nachdem diese Myoblasten in der Proliferationspha-
se ca. 30 Zellverdopplungen durchlaufen haben,
werden sie in ein Gel ausgesdt, welches eine 3D-
Struktur bietet, in dem die Zellen schlieBlich zu
Myotuben differenzieren kénnen und sich zu reifen
Muskelfasern entwickeln (Abb. 4). Um die Differen-
zierung der Myoblasten zu stimmulieren, wird die
Konzentration und Anzahl der Wachstumsfaktoren
und Proteine im Vergleich zur Proliferationsphase
reduziert. Der gezielte Einsatz von Wachstums- und
Transkriptionsfaktoren wie z.B. TGFB1, Pax7, Notch
und Wnt kann die Differenzierung zu Myotuben be-
glnstigen  (Zammit, 2008). Zur zusatzlichen
Stimmulation der Differenzierung kdnnen auch
elektrische und mechanische Reize eingesetzt wer-
den (Post and van der Weele, 2014).

A
MyoD Myogenin
Pax7 Myf5 MRF4
© mmmm—) C E— E—
MSsC Satellite cell MPC Myotube
B

Abb. 4. A: Genetische Regulation der Aktivierung der Satel-
litenzellen in Myoblasten und Differenzierung zu Myotuben.
B: 3D Differenzierung der Myoblasten zu Myotuben in einem
ringférmig angeordneten Gel.

Die Differenzierung von aus Rinderfett isolierten
Stammzellen ist weniger erforscht. Eine Mdglichkeit,
Adipogenese bei MSCs aus subkutanem Fettgewebe
vom Rind zu erreichen, wurde 2018 von Metha et al.
(2018) beschrieben. Die Zellen werden in ein Algi-
nat-Hydrogel-Gerlst und dann in ein Medium gege-
ben, welches mit verschiedenen freien Fettsauren
supplementiert wird. Bei den freien Fettsduren han-
delt es sich um Phytansdure, Pristansdure, E-
rucasdure, Olsdure, Palmitoleinsdure, Elaidsdure und
Myristoleinsaure. Nach drei Tagen der Supplemen-
tierung mit freien Fettsduren fangen die Zellen an,
Fett zu akkumulieren (Abb. 5).

Abb. 5. A: MSCs in einem Alginat-Hydrogel. B:
Adipogenese in MSCs nach drei Tagen in Medium
supplementiert mit freien Fettsduren im Vergleich zu
unbehandelten Zellen.

CONCLUSION
Cultured Meat hat das Potenzial, ein alternatives
Fleischprodukt zur konventionellen Fleischproduktion
zu werden, wobei es als Fleischalternative alle Nahr-
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stoffe und sensorischen Eigenschaften von konventi-
onellem Fleisch liefert. Die wesentlichen Unterschie-
de werden dabei nur auf die Herstellung beschrankt
sein. Es wird keine Schlachtung der Tiere mehr nétig
sein, da eine Muskelbiopsie von 500 mg ausreicht,
um mehrere Kilogramm Fleisch herzustellen.
Dadurch wird auch die Umweltbelastung der Fleisch-
herstellung stark reduziert.

Die grundlegenden Techniken zur Produktion von
Cultured Meat sind bereits etabliert. Die Heraus-
forderungen beziehen sich nun darauf, diese Techni-
ken im industriellen MaBstab umzusetzen. Der erste,
2013 produzierte, Hamburger hat bei einem Gewicht
von 85 g 250.000 € gekostet. Nach aktuellem Stand
findet noch keine industrielle Herstellung von Cul-
tured Meat statt, aber sobald dies der Fall sein wird,
ware der Preis nach aktuellen Berechnungen bei ca.
9 € flr einen Hamburger.

Bis dieses Fleisch im Handel erhaltlich ist, bleiben
einige Fragen offen, z.B. beziglich der Verbraucher-
akzeptanz, rechtlicher Fragen, aber auch beziglich
der zukinftigen Rolle der heutigen Tierhaltungsbe-
triebe.

Cultured Meat - vielversprechende Methode zur
alternativen Fleischherstellung. Ob sich Cultured
Meat als alternatives Fleischprodukt auf dem Markt
durchsetzen wird, hangt von den zuvor genannten
Faktoren ab, die erst endglltig geklart werden kon-
nen, sobald das Produkt in Handel erhaltlich ist.
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ETHICAL ASSUMPTIONS UNDERLYING THE STUDY OF
ANIMAL WELFARE IN INTENSIVE ANIMAL PRODUCTION
SYSTEMS

P. Sandge!

Abstract - In my presentation I will argue that even
when animal welfare is studied from a scientific
perspective, ethical assumptions are inevitably in
play. Furthermore, I will argue that the context of
intensive animal production serves to frame these
assumptions in a certain way.

Ethical assumptions affect the study of animal
welfare because when scientists study animal wel-
fare, they aim to say something about what is good
or bad from the point of view of the animals. Biolog-
ical findings, by themselves, never say anything
about what is good or bad. So even though the
study of animal welfare is clearly based on biological
science, it necessarily goes beyond science into the
realm of ethics. This is, in my view, no problem - as
long as the underlying ethical assumptions are made
transparent. And my talk aims to help in doing that.

After introducing the history of animal welfare
science, and how it has been important for pioneers
in the field to present themselves as scientists and
not as ethicists, I will present four types of ethical
assumptions affecting the study of animal welfare:

The first kind of assumption concerns how animal
welfare is defined. There are three main competitors
here, mental state theories in different varieties,
desire theories and perfectionist theories, and vari-
ous combinations of these. The main disagreements
here concern whether to only consider negative
states, or whether positive welfare also matters; and
how to understand positive welfare, in particular
whether it should be understood in terms of mental
states or in terms that include a wider perfectionist
notion.

1P. Sandge, University of Copenhagen, Department of Veterinary and
Animal Sciences and Department of Food and Resource Economics
(pes@sund.ku.dk).

The second kind of assumption concerns the
choice of welfare indicators. Even if two researchers
seem to agree over the definition of animal welfare,
they may still arrive at different welfare assess-
ments. One reason for this is that they may deploy
different indicators of welfare. The choice of indica-
tors may be biased by fashions in science, but it
may also reflect different views about what matters
from the point of view of the affected animals.

The third kind of assumption concerns how to add
up the different measures to give an overall view of
the welfare of animals in a specific group or in a
specific herd. To do this a system to aggregate the
different indicators is needed. Such a system has
been developed within the project Welfare Quality®.
However, as I will argue, the suggested system for
aggregating animal welfare indicators lacks trans-
parency, and when made transparent the underlying
assumptions turn out to be highly questionable. One
important issue that I will try to highlight concerns
how to draw the line that indicates acceptable farm
animal welfare.

The fourth and last assumption concerns how to
handle uncertainty. There are many things we don't
fully understand concerning how animals feel about
the way they are treated in animal production sys-
tems. This gives rise to an important question about
when and to what extent to give the animals the
benefit of the doubt.

In my presentation I will compare the study of
animal welfare in intensive animal production sys-
tems with the study of animal welfare in other con-
texts such as in zoos or animals living as human
companions, to show how the contexts matters to
what we typically take for granted.
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TIERWOHL ALS INTEGRALER BESTANDTEIL EINER
NACHHALTIGEN LANDWIRTSCHAFT

S. S. Arndt?

Abstract - Tierwohl ist eine integrale Komponente
nachhaltiger Landwirtschaft, wird jedoch durch den
Klimawandel und die Verfiigbarkeit natiirlicher Res-
sourcen gefdhrdet. Im Rahmen der Nachhaltigkeits-
debatte stellt sich die Frage nach unserem zukiinfti-
gen Umgang mit Nutztieren. Tierwohl und Nachhal-
tigkeit konnen durch eine Reduzierung des Konsums
tierischer Produkte positiv beeinflusst werden. Jedoch
gilt es, Fragen, die sich im Zusammenhang mit der
global zunehmenden Nachfrage nach tierischen Pro-
dukten stellen, zu beantworten. Intensive Forschung
ist unabdingbar. Wir stehen vor der Herausforderung,
gemeinsam eine Vision fiir eine faire, gesunde, huma-
ne und nachhaltige landwirtschaftliche Tierhaltung zu
entwickeln.

TIERWOHL

Es besteht weder in Wissenschaft noch in Politik
Einigkeit Uber den Begriff ,Tierwohl".

Die veterinarmedizinische Fakultat der Universitat
Utrecht in den Niederlanden nimmt einen klaren
Standpunkt ein. Wir gehen davon aus, dass ein Tier
mental und physisch in der Lage sein muss, mit den
Anforderungen seiner Umwelt adaquat umgehen zu
kénnen. Dieses Anpassungsvermdgen ermdoglicht es
dem Tier, einen Zustand zu erreichen, den es als
positiven Zustand erfahrt (Ohl und van der Staay,
2012).

In Ubereinstimmung mit anderen Tierwohl-
Konzepten (z.B. Boissy et al., 2007; Mellor, 2016;
Veissier et al., 2012) gehen auch wir davon aus,
dass neben den akuten Umgebungseinfliissen, Er-
fahrungen, genetische und epigenetische Faktoren
und deren Interaktionen sowie positive und negative
Emotionen in Interaktion mit kognitiven Prozessen
maBgeblich daflir verantwortlich sind, wie ein Tier
seinen eigenen emotionalen Zustand wahrnimmt.

NACHHALTIGKEIT

Uber den Begriff ,Nachhaltigkeit" oder ,nachhaltige
Landwirtschaft® besteht ebenfalls keine Einigkeit.
Laut des Bundesministeriums fir Ernahrung und
Landwirtschaft (BMEL) zum Beispiel steht nachhalti-
ge Landwirtschaft fir ,ausreichend und gesunde
Nahrung fir alle, aber auch Schutz und Erhalt von
Boden, Wasser, Biodiversitat und Luft". Laut des
Ministeriums ist nachhaltige Landwirtschaft ,Teil der
Losung, um die gesetzten Nachhaltigkeits- und Kli-
maschutzziele zu erreichen - in Deutschland und
weltweit. Sie arbeitet mit und in der Natur, hat Ein-

1S. S. Arndt, Universitat Utrecht, Veterindr medizinische Fakultéat,
Lehrstuhl Animal Behaviour, Utrecht, Niederlande (s.s.arndt@uu.nl).

fluss auf das Klima und ist zugleich unmittelbar vom
Klimawandel betroffen® (Website BMEL).

TIERWOHL ALS INTEGRALE KOMPONENTE LANDWIRT-
SCHAFTLICHER NACHHALTIGKEIT

Im Rahmen der landwirtschaftlichen Nachhaltig-
keitsdebatte werden oft lediglich die Auswirkungen
der Tierhaltung, wie zum Beispiel Klimawandel,
Verfligbarkeit natirlicher Ressourcen oder Nitratein-
bringung in Boden und Grundwasser berlicksichtigt
(z.B. Rotz, 2018).

Eine eingehende Auseinandersetzung mit dem
Begriff Nachhaltigkeit macht jedoch deutlich, dass
das Wohl des Tieres einen weiteren, essentiellen
Faktor darstellt.

Ein System kann nur dann als nachhaltig be-
schrieben werden, wenn seine Auswirkungen in
Zukunft akzeptabel sind (z.B. Broom, 2010; Webs-
ter, 1994). Systeme, die nicht auf das Wohlergehen
der Tiere ausgerichtet sind, sind dementsprechend
nicht nachhaltig, da sie von vielen Menschen als
moralisch inakzeptabel bewertet werden (Broom,
2010). Daher missen Tierwohl und seine gesell-
schaftliche Gewichtung in jeder Evaluierung der
Nachhaltigkeit landwirtschaftlicher Tierhaltung be-
riicksichtigt werden.

Mit anderen Worten, Tierwohl ist eine integrale
Komponente nachhaltiger Landwirtschaft.

KLIMAWANDEL

Ein Aspekt, der wenig Beachtung findet, ist, dass
Tierwohl durch Klimawandel und Nachhaltigkeits-
strategien, die auf Verfugbarkeit natirlicher Res-
sourcen ausgerichtet sind, (potentiell) gefahrdet
wird.

Eine Folge des Klimawandels sind zum Beispiel
extreme Wetterlagen (z.B. Herring et al, 2016),
denen Tiere beim Weidegang ausgesetzt sind. Wei-
degang ermdoglicht Tieren das Ausfiihren bestimmter
naturlicher Verhaltensweisen und tragt somit zum
Wohl des Tieres bei (z.B. Keyserlingk et al., 2009).
Weidegang muss also auch bei extremen Wetterla-
gen ermdglicht werden oder durch innovative Hal-
tungssysteme (siehe z.B. Loeb, 2018) kompensiert
werden. Eine weitere Mdglichkeit besteht in der
Anpassung der Tiere selbst. Dabei sind verschiedene
Ansdtze madglich: A) die gezielte Zlichtung robuste-
rer Tiere, fir die extreme Wetterlagen unproblema-
tisch sind oder B) die gezielte Zlichtung schnell
wachsendender oder effektiver futterverwertender
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Tiere, die aufgrund kirzerer Lebensdauer auch fir
kirzere Zeit Einschrankung ihres Wohlergehens
erfahren (unter der Voraussetzung, dass dies gesell-
schaftliche Akzeptanz erfahrt) oder C) die gezielte
Zlichtung von sogenannten Zweinutzungsrassen,
was die Anzahl von Tieren, die Einschrankungen
ihres Wohlergehens erfahren, verringert (z.B. Giers-
berg and Kemper, 2018) (unter der Voraussetzung,
dass dies gesellschaftliche Akzeptanz erfahrt).

Einige dieser Ansatze werden bereits umgesetzt,
wobei in Bezug auf Nachhaltigkeit die Verringerung
von Klima- und Umweltbeeinflussung und die Ver-
ringerung des Einsatzes naturlicher Ressourcen
zielfihrend sind. Ohne deutliche Reduktion des Kon-
sums tierischer Produkte ist die Effizienz solcher
Ansatze jedoch fraglich.

Negative Folgen fiir das Wohl der Tiere bei der
Umsetzung einiger dieser Ansdtze sind teilweise
bereits bekannt (z.B. Schweine: Pluym et al., 2013,
Hahne: Tuyttens et al., 2007). Um zuklnftige De-
batten und Entscheidungen, nicht zuletzt in Bezug
auf Nachhaltigkeit, auf der Grundlage wissenschaftli-
cher Evidenz fiilhren zu kénnen ist weitere, intensive
Forschung unabdingbar.

KREISLAUF-LANDWIRTSCHAFT

Eine weitere Strategie im Rahmen von Nachhaltig-
keit ist die sogenannte Kreislauf-Landwirtschaft.
Ziele hier sind unter Anderem, Futtermittel in direk-
ter Umgebung der Stélle zu produzieren und Neben-
produkte der Landwirtschaft (z.B. Stroh) oder fir
den menschlichen Konsum ungeeignete ,Abfdlle" als
Futtermittel zu verwenden. Gesundheit ist auch fir
Tiere eine Grundvoraussetzung, um einen als positiv
erfahrenen Zustand (Wohlergehen) erreichen zu
kénnen (z.B. Ohl und van der Staay, 2012). Eine
dringliche Frage, die sich in Bezug auf Tierwohl hier
also unter Anderem stellt, ist, ob die Versorgung der
Tiere mit ausreichend Nahrstoffen in der Kreislauf-
Landwirtschaft gewahrleistet werden kann.

AUSBLICK

Sicherlich aus ethischer Perspektive, aber auch im
Rahmen der Nachhaltigkeitsdebatte per se stellt sich
die Frage, ob wir im Gegensatz zu jahrtausendelan-
ger Praxis nicht unsere Konditionen, zumindest in
bestimmtem MaBe, an die Bedirfnisse der Tiere
anpassen mussen.

Eine deutliche Reduzierung des Konsums tieri-
scher Produkte kann sich vorteilhaft auf Tierwohl
und Nachhaltigkeit auswirken. Fragen, die sich hier
im Hinblick auf die global zunehmende Nachfrage
nach tierischen Produkten stellen, gilt es zu beant-
worten.

Wir stehen vor der Herausforderung, gemeinsam
eine Vision flr eine faire, gesunde, humane und
nachhaltige landwirtschaftliche Tierhaltung zu entwi-
ckeln.
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PRAXISBEISPIEL: KONZEPT DER OFFENSTALLHALTUNG
VON SCHWEINEN

J. van Bebber!

EINLEITUNG
Die Entwicklungen in den heutigen Haltungssyste-
men der Schweinehaltung sind maBgeblich durch
Gesichtspunkte der Kostenoptimierung gepragt. Die
resultierenden konventionellen Stélle stehen zuneh-
mend in der gesellschaftlichen Kritik. Auf unter-
schiedlichsten Ebenen wird daher Uber die zuklnfti-
ge Haltungsform von Schweinen diskutiert. Am prak-
tischen Beispiel der Umstellung des konventionellen
Haltungssystems auf die Mast von Schweinen im
Offenstall auf dem Hof Bodenkamp wird eine mdgli-
che Lésungsvariante vorgestellt.

AUSGANGSSITUATION

Der Hof Bodenkamp liegt in der Grafschaft
Bentheim, eine Veredlungsregion mit hoher Vieh-
dichte. Bis 2014 wurden rund 5.000 Schweinemast-
platze konventionell betrieben. Die Stallungen waren
geschlossen, zwangsbeliiftet, mit Teilspaltenboden
und wurden mit 0,75 m?2 Platz pro Schwein belegt.

ENTSCHEIDUNGSKRITERIEN FUR DIE UMSTELLUNG

Tierhaltung

Die eigene Verantwortung des Tierhalters gegenilber
seinen Tieren wurde in dem konventionellen Stall-
system als nicht mehr gegeben angesehen, da es
den genetisch bedingten Anspriichen der Schweine
nicht ausreichend gerecht wird.

Standort

Viehdichte Regionen sind durch Flachenknappheit
und Nahrstoffiberschiisse gekennzeichnet. Eine
Betriebsentwicklung durch Steigerung der Bestands-
zahlen und Intensivierung der Haltung ist daher
weniger zukunftsfahig als eine Entwicklung in quali-
tativer Hinsicht.

Rahmenbedingungen

Anforderungen bezliglich des Tierwohls (Haltung von
Schweinen mit intaktem Ringelschwanz), des
Umweltschutzes (NHz und CO2 Emissionen) und der
Verbraucherakzeptanz lassen einen Systemwechsel
der Haltungsform sinnvoller erscheinen als die
Weiterfiihrung des bisherigen Systems, in dem die
Problematiken entstanden sind.

1]. von Bebber, Hof Bodenkamp (jvb@bodenkamp.net).

Marktbedingungen

Die Vermarktung von Schweinen auf dem
gegebenen Massenmarkt bietet kaum Gelegenheit
fur individuelle Entwicklungen. Der Nischenmarkt flr
Qualitatsfleisch hingegen bietet neue Marktchancen
fur alternative Haltungsformen.

ZIELSETZUNG

Auf der Grundlage dieser Kriterien ist bei der Umge-
staltung der Altstallungen ein Systemwechsel des
Haltungsverfahrens als notwendig und richtig ange-
sehen worden. Dabei sind die genetisch bedingten
Verhaltensweisen und Bedirfnisse der Tiere in den
Mittelpunkt der Betrachtung gestellt worden. Diese
sind dadurch gekennzeichnet, dass das Schwein ein
hoch intelligentes Tier mit einem ausgepragten Er-
kundungsdrang und einem festen Tagesrhythmus
mit Aktivitats- und Ruhephasen ist. Daher ist es u.
a. wichtig, den Tieren Platz, Beschaftigung, Wuhi-
moglichkeit, unterschiedliche Temperatur- und Hel-
ligkeitszonen und AuBenreize zu bieten. Der wissen-
schaftliche Beirat der Bundesregierung hat die Emp-
fehlung ausgegeben, den Schweinen verschiedene
Klimazonen, bzw. AuBenklima, unterschiedliche
Funktionsbereiche und Einrichtungen und Stoffe zur
artgemaBen Beschaftigung und Nahrungsaufnahme
zu bieten (BMEL, 2015). Diese Anforderungen koén-
nen in einem Offenstall ideal umgesetzt werden.

OFFENSTALL

,Offenstall" ist ein Oberbegriff fiir die verschiedens-
ten Varianten von Stéllen, die mindestens eine offe-
ne Seite und eine natlrliche Liftung haben. So bie-
ten sie den Tieren frei wahlbare Temperatur- /
Klimabereiche und unterschiedliche Funktionsberei-
che. Fir den Umbau der vorhandenen Altstallungen
auf dem Hof Bodenkamp wurden beide Seiten des
Stalles getffnet, so dass im gesamten Stallbereich
Aussenklima herrscht. Der Funktionsbereich ,Liegen®
ist mit einem Hubdeckel versehen, wodurch ein
separater Mikroklimabereich mit einer unterschiedli-
chen Umgebungstemperatur gegeben ist. Als Beson-
derheit des Stalles ist die Bodenfiitterung im Funkti-
onsbereich ,Fressen" zu nennen. Die Tiere werden
4mal am Tag gefittert. Mit der Suche und der Auf-
nahme des Futters sind die Tiere ca. 3 ihrer aktiven
Tageszeit mit einer ihnen genetisch vorgegeben
Aktivitat in naturlicher Weise beschaftigt. Eine Er-
satzbeschéftigung mit Spiel- oder Verbissmaterial ist
daher nicht mehr notwendig, wozu die AuBenreize
und die Gabe von Stroh und Heu mit beitragen.
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Die Haltung der Schweine auf einem planbefestig-
ten Boden und die Unterteilung in Funktionsbereiche
setzt voraus, dass der Kotbereich der Tiere gut defi-
niert ist. Dazu bietet ein Offenstall beste Vorausset-
zungen, da die offene, luftige Seite des Stalls von
den Tieren vorrangig zum Koten genutzt wird. Die
anderen Funktionsbereiche bleiben somit sauber und
erleichtern den Einsatz von Stroh im Liegebereich.
Die Einrichtung von Funktionsbereichen erfordert
mehr Platz pro Tier als die Mast im konventionellen
Vollspaltenbodenstall. Im vorliegenden Stall sind es
1,5 m? / Tier.

AUSWIRKUNGEN DER HALTUNGSBEDINGUNGEN

Tierwohl

Den Tieren wird in einem hohen MaBe die
Gelegenheit geboten, ihre genetisch determinierten
Verhaltensweisen auszuleben. Daher zeigen die
Schweine ein sehr ausgeglichenes Verhalten. Als
duBeres  Zeichen dafir kann der intakte
Ringelschwanz angesehen werden, der bei nahezu
100 % der Tiere vorhanden ist.

Umweltschutz

Die natirliche Liftung spart gegenlber einem
zwangsbelilftetem Stall Strom und somit CO:2 ein.
Ebenso ist die NHs Emission reduziert, da die benet-
ze Oberflache durch den gut definierten Kotbereich
verkleinert ist und die Gille durch ein Schiebersys-
tem aus dem Stall gebracht wird.

Durch die Erhohung des Platzangebotes pro Tier
wurde der Gesamtbestand des Betriebes reduziert,
somit weniger Giulle produziert und so der
Nahrstoffproblematik der Region begegnet.

Um die Rentabilitét des Betriebes trotz der Be-
standsabstockung und gestiegener Produktionskos-
ten zu gewahrleisten, wurde mit Marktpartnern eine
Wertschopfungskette aufgebaut, mit der die not-

wendige Steigerung der Wertschdpfung pro Tier
gelungen ist. Unter dem Markennamen ,Duke of
Berkshire" wird auBerhalb des konventionellen No-
tierungspreis- und Klassifizierungssystems Qualitats-
fleisch vermarktet.

Als positiver Nebeneffekt des Offenstalls mit viel
verbautem Holz ist eine hohe Verbraucherakzeptanz
zu sehen. Die Haltungsform ist transparent, ohne
dies explizit erwdhnen zu missen, da der Stall von
auBen einzusehen ist.

SCHLUSSFOLGERUNG

Mit dem Umbau der konventionellen Stallungen zu
Offenstallen ist auf dem Hof Bodenkamp ein zu-
kunftsfahiger Wechsel des Haltungssystems durch-
gefihrt worden (BMEL, 2018). Die Zielsetzung, den
genetisch bedingten Anspriichen des Tieres gerecht
zu werden, kann mit der Haltungsform Offenstall gut
verwirklicht werden. So kdnnen sowohl zukinftige
Anforderungen hinsichtlich des Tierwohls, hier insbe-
sondere die Ringelschwanzproblematik, als auch des
Umweltschutzes durch die Reduzierung der Entste-
hung von NHs; und CO, erfillt werden. Zudem
kommt, dass die Verbraucherakzeptanz von Of-
fenstallen sehr hoch ist. Zur Umsetzung eines sol-
chen Haltungskonzeptes ist ein Ausgleich der héhe-
ren Produktionskosten notwendig, den der Hof Bo-
denkamp mit einer Steigerung der Wertschépfung
pro Tier durch die Schaffung einer Wertschépfungs-
kette und einer Nischenvermarktung realisiert hat.
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DIE INTENSIVTIERHALTUNG AUS VERBRAUCHERSICHT

J. Simons!

Abstract - Verbraucher haben widerspriichliche Préfe-
renzen, reagieren abhdngig von Situationen, kénnen
in der Regel hervorragend verdrangen und bilden sich
vielfach ohne fundierte Kenntnisse eine Meinung. Dies
betrifft auch die Wahrnehmung und Beurteilung der
Nutztierhaltung, die oft in zwei gegensatzliche Bil-
derwelten strukturiert ist: In eine als schon wahrge-
nommene Museumslandwirtschaft und eine als absto-
Bend empfundene Massentierhaltung. Bei der Wahr-
nehmung und vor allem der Beurteilung dieser Bil-
derwelten von der Tierhaltung spielen Sehnsiichte
und Angste eine bedeutende Rolle. Die geringen
Kenntnisse von moderner Tierhaltung fiihren auch
dazu, dass die Museumslandwirtschaft die einzige
Bilderwelt ist, von der angenommen wird, dass Tier-
wohl darin ausreichend beriicksichtigt ist. Sie wird
deshalb oft als MaBstab fiir eine tiergerechte Haltung
herangezogen. Weiterhin ist herauszustellen, dass bei
geringen Sachkenntnissen Sachargumente kaum
beurteilt werden kénnen und Vertrauen in die kom-
munizierende Person oder Institution eine wichtige
Rolle spielt. Sachorientierte Kommunikation ist somit
nicht ausreichend fiir einen auf die Verbesserung der
Akzeptanz der Tierhaltung ausgerichteten Transfor-
mationsprozess.

VVORBEMERKUNG

Verbraucher - und das sind wir alle - haben oft
widerspruchliche und situative Praferenzen. Deshalb
erscheinen Verbraucher inkonsistent und inkonse-
quent. Darlber hinaus kénnen Verbraucher hervor-
ragend verdrangen und abspalten: Sie sind in der
Lage, das Wohl der Tiere fir wichtig zu halten und
trotzdem Fleisch zu kaufen, das den von ihnen ge-
forderten Haltungsbedingungen nicht entspricht.
Aber auch, wenn das Verbraucherverhalten wider-
sprichlich und inkonsequent erscheint, so ist es
Uberaus alltagstauglich. Dies fuhrt allerdings dazu,
dass es zwischen Einstellungen und Absichten, die in
Umfragen geduBert werden, und dem Verhalten
beim Einkaufen zu erheblichen Unterschieden
kommt. Fir die Tierhaltung in Deutschland ergibt
sich daraus das Problem, dass derzeit die Kosten
einer tiergerechteren Haltung nur in Marktnischen
Uber zusatzliche Erlése gedeckt werden kdnnen.
Trotzdem bestehen Forderungen nach einer Erho-
hung der Haltungsstandards, die bei zusétzlichen
Kosten allerdings zu einer Verringerung der Wettbe-
werbsfahigkeit der deutschen Erzeugung flihren
kénnen. Fur die Marktforschung sind widerspriichli-
che und situationsabhdngige Préferenzen oft arger-
lich, weil sie zu Schwierigkeiten bei der Abschatzung
von Marktreaktionen fiihren. Andererseits ist aber

1]. Simons, Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universitat Bonn, Abteilung
Marktforschung der Agrar- und Erndhrungswirtschaft
(johannes.simons@ilr.uni-bonn.de).

die Strukturierung und Erklarung des zumindest auf
den ersten Blick widerspriichlichen Verhaltens eine
faszinierende Herausforderung fiir die psychologisch
orientierte Marktforschung.

D1ie WAHRNEHMUNG DER NUTZTIERHALTUNG
Verbraucher haben in der Regel nur geringe Kennt-
nisse von der Tierhaltung, sie bilden sich aber trotz-
dem eine Meinung und ein Urteil ber das Thema.
Dies bestdtigt auch eine im Rahmen des Projektes
SocialLab von der Universitat durchgefiihrte Befra-
gung (vgl. Abb. 1). Die Wahrnehmung und die Beur-
teilung erfolgen vielmehr in der Regel basierend auf
Bildern aus den Massenmedien.

Q- =]
Es besteht die Notwendigkeit
einer verstarkten staatlichen

Regulierung des Umgangs mit

Wie viel wissen Sie Uiber die
Bedingungen der Tierhaltung in

Deutschland Tieren in der Landwirtschaft
Keine Angaben: Ablehnung:
3% 6%

Gar nichts
15%

Neutral:
16%

Abb. 1: Selbsteinschdtzung des Wissens (liber die Bedin-
gungen der Tierhaltung in Deutschland und Einschdtzung
der Notwendigkeit einer verstdrkten staatlichen Regulie-
rung.

Insgesamt ist die Wahrnehmung weitgehend
durch zwei gegensatzliche Bilderwelten strukturiert,
die wir der Pragnanz wegen mit den Ausdricken
~Museumslandwirtschaft® und ,Massentierhaltung"
bezeichnen.

Die Bilderwelt der Museumslandwirtschaft ist
dadurch gepragt, dass Tierhalter und Tiere im Sinne
eines ,fairen Deals" zusammenleben, die Tiere wert-
geschatzt und tiergerecht untergebracht werden.
Diese dazu gehdrenden Bilder stammen aus Heimat-
filmen und der Werbung sowie eigenen Erlebnissen
wie einem Urlaub oder einem Einkauf auf dem Bau-
ernhof. Tradition und Bestandigkeit in Zusammen-
hang mit Vorstellungen von einer glicklichen Kind-
heit sind Kennzeichen dieser Bilderwelt. Dabei geht
es nicht um Realitdtsnahe, sondern um das Gefihl
von Warme, Geborgenheit und Bestandigkeit. Die
Bilder spiegeln den Wunsch wider, die komplexen
und komplizierten Zusammenhange der Lebensmit-
telversorgung auf einfache, Uberschaubare und als
angenehm erlebte Zusammenhange zu reduzieren.

TRANSFORMATIONSPROZESSE IN DER INTENSIVEN NUTZTIERHALTUNG - 10
WAS WOLLEN, KONNEN UND MUSSEN WIR ANDERN?



IMPULSVORTRAGE | SIMONS

Das Gegenbild zur Museumslandwirtschaft bildet die
Massentierhaltung. Unter diesem Begriff wird fast
alles zusammengefasst, was im Rahmen der Tierhal-
tung als nicht akzeptabel empfunden wird. Die Bilder
von der Massentierhaltung sind abschreckend. Es
sind dunkle, enge Stalle, in denen die Tiere nicht
artgerecht gehalten werden und vor sich hin vege-
tieren. Massentierhaltung ist ein Begriff fir MaBlo-
sigkeit, fur die Verletzung moralischer Grundsatze
und fur ein System, in dem die Tiere nicht als Mitge-
schopf, sondern als seelenloses Objekt zur Profitma-
ximierung behandelt werden. Die Wahrnehmung der
Massentierhaltung ist nicht auf die Haltungsverfah-
ren begrenzt, sondern schlieBt oft auch den
Schlachthofsektor ein, der vor allem die Aspekte der
Undurchschaubarkeit und der Brutalitat belebt. Vor
diesem Hintergrund kdénnen die Vorstellungen von
der Massentierhaltung und den darin agierenden
Akteuren Bedrohungsphantasien auslésen.

Eine besondere Rolle spielen Antibiotika, deren
hohe Einsatzmengen von einer groBen Mehrheit der
Befragten als eine Folge der Massentierhaltung an-
gesehen werden; mit anderen Worten: Das als ver-
rottet wahrgenommene System lasst sich nur mit
Antibiotika aufrechterhalten. Vor allem in der Dis-
kussion um Antibiotika kommt die empfundene per-
sbnliche Bedrohung des Systems fir die eigene
Gesundheit und Unversehrtheit zum Ausdruck.

Die vorrangig praktizierte Form der
Haltung von
[ieweilige Tierart] fiihrt zu einem hohen
Antibiotikaeinsatz

Mastschweinen I 45
Sauen und Ferkeln I 515
Masthahnchen : 44
Legehennen I 46
Milchkihen : 77
Fleischrindem : 77

0% 20% 40% 60% 80% 100%

u Stimme teilweise zu
Stimme teilweise nicht zu

m Stimme voll und ganz zu
Weder noch
Stimme Gberhaupt nicht zu

Quelle: UniBonn, 2018

Abb. 1: Einschétzung des Zusammenhangs zwischen
Tierhaltungsverfahren und Einsatz von Antibiotika.

Das geringe Wissen sowie fehlende personliche Er-
fahrungen fihren dazu, dass die in den Medien ver-
breiteten Schreckensbilder von der Massentierhal-
tung fur realistisch gehalten werden: Wer wenig
weil3, kann vieles fir moglich halten. Insgesamt wird
die Existenz der Massentierhaltung kaum angezwei-
felt, Unterschiede zwischen den geduBerten Meinun-
gen bestehen jedoch darin, ob sie als die Regel oder
die Ausnahme eingeschatzt wird.

Die wichtigsten Kategorien, nach denen Verbrau-
cher Tierhaltungsverfahren beurteilen, sind im all-
gemeinen Platzangebot, AuBenzugang, Licht und
Beschaftigungsmadglichkeiten. Allerdings bleibt in
diesem Zusammenhang unklar, wieviel Platz und
Auslauf oder Licht und welche Beschaftigungsmate-

rialien fur einen fairen Umgang mit den Tieren not-
wendig und angemessen sind.

Wenn Vorstellungen entwickelt werden sollen, wie
denn eine gute Tierhaltung und ein fairer Deal zwi-
schen Mensch und Tier aussehen sollen, so spielt
wieder das geringe Wissen eine entscheidende Rolle.
Bei geringen oder gar keinen Kenntnissen Uber mo-
derne Tierhaltungsverfahren bleiben die Vorstellun-
gen auf bekannte Bilder begrenzt und das sind die
Bilder von der Museumslandwirtschaft.

Die Bilder von der Massentierhaltung fiihren auch
dazu, dass die Qualitat des Fleisches als gering emp-
funden wird. Unter den Bedingungen der Massen-
tierhaltung - so die Schlussfolgerung - kann kein
hochwertiges und gesundes Lebensmittel erzeugt
werden. Die Bilder von den gequdlten Kreaturen
Ubertragen sich auf das Fleisch. Bezeichnenderweise
wird in diesem Zusammenhang das Fleisch als zu
billig empfunden. Unmittelbar erscheint sogar eine
Bedrohung der Gesundheit durch den Einsatz von
Antibiotika.

Das Fleisch aus der Museumslandwirtschaft wird
demgegeniber als wertvoll angesehen. In fast allen
Interviews spielte der Sonntagsbraten eine Rolle,
der im Gesamtbild der Museumslandwirtschaft im-
mer wieder erwahnt wird. Er steht als Symbol fir die
Begrenzung im Fleischverbrauch und ist der Gegen-
satz zur MaBlosigkeit (,Nur einmal die Woche Fleisch
und nicht jeden Tag"). Die Begrenzung fuhrt gleich-
zeitig zu einer Aufwertung des Fleisches, so dass es
maoglich ist, besondere Anldsse, wie das sonntagliche
Essen, durch Fleisch zu unterstreichen.

Beim Kauf, bei der Zubereitung und beim Verzehr
von Fleisch treten zudem oft ganz andere Bilder in
den Vordergrund: Da geht es um Genuss, um ein
Stick Lebenskraft oder um den Teil der Mahlzeit, der
auf dem Teller die zentrale Position einnimmt. Da
geht es z.B. um das Erlebnis des Grillens, um den
Genuss eines hochwertigen und besonderen Fleisch-
stiicks oder einfach um die Bratwurst, die z.B. in der
Halbzeitpause Teil des Rituals im FuBballstadion ist.
Die Situationen, in denen Fleisch verwendet wird,
lenken von der Diskussion um das Tierwohl ab.

Viele Verbraucher kénnen beim Kauf, bei der
Zubereitung und beim Verzehr die Diskussion um die
von ihnen kritisierten Zustande in der Fleischwirt-
schaft abspalten und verdrangen. So wird es mog-
lich, auf die Fleischwirtschaft zu schimpfen, den
Beteiligten alle mdéglichen moralischen Verfehlungen
zu unterstellen und trotzdem mit Genuss Fleisch zu
essen: Wir kaufen Fleisch und keine toten Tiere.
Dieses Phdanomen ist nicht auf den Fleischbereich
beschrankt, es gilt beispielsweise auch fiir Schokola-
de: Viele Verbraucher wiirden die Zustédnde bei der
Kakaoernte scharf verurteilen, sind aber in der Lage,
genussvoll Schokolade zu essen.

Auch wenn es gelingt, die mit der Tierhaltung
verbundenen Kritiken und Bilder beim Kauf, bei der
Zubereitung und beim Verzehr von Fleisch nicht
aufkommen zu lassen, so bleibt doch - und das zeigt
sich dann vor allem in den Umfragen, Tiefeninter-
views und Gruppendiskussionen - das schlechte
Gewissen, das sich leicht aktualisieren lasst.
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Die GRENZEN EINER SACHORIENTIERTEN
KOMMUNIKATION

Vor dem Hintergrund des geringen Wissens und
unter der Annahme, dass die Tierhaltung in Deutsch-
land verzerrt wahrgenommen wird, erscheint die
Aufkldrung der Verbraucher bzw. Birger ein ange-
messenes Mittel, um Verzerrungen abzubauen. In
diesem Zusammenhang sind allerdings folgende
Punkte zu berilcksichtigen:

Viele Einschatzungen, die im Rahmen der Diskus-
sion um die Landwirtschaft von Verbrauchern ange-
fihrt werden, mégen von Seiten der Fachleute als
nicht angemessen eingestuft werden. Umgekehrt
reagieren Verbraucher auf vermeintlich gute Argu-
mente oft unglaubig und ablehnend. Dies liegt ein-
fach daran, dass Verbraucher in der Regel die Stich-
haltigkeit der Argumente nicht beurteilen kdnnen,
weil ihnen das dazu notwendige Wissen fehlt.

Damit stellt sich fur Verbraucher die Frage, wem
in der Auseinandersetzung um Tierwohl geglaubt
wird. Das sind oft Institutionen und Organisationen,
denen Verbraucher in der Annahme vertrauen, dass
sie ihre Interessen vertreten: Umwelt- und Verbrau-
cherverbande oder z.B. Tierschutzorganisationen. Es
kommt in diesen Fallen weniger auf die Stichhaltig-
keit der Argumente an, sondern darauf, wer diese
Ansichten vertritt.

Dies zeigt auch die Umfrage, die im Rahmen des
SocialLab-Projektes durchgefiihrt wurde: Glaubwdr-
dig sind vor allem Verbraucher- und Tierschutzorga-
nisationen. Demgegeniber traut ein groBer Anteil
der Befragten der Fleischbranche zu, Informationen
zu verfalschen. Dies steht im Einklang mit der oben
beschriebenen Wahrnehmung des Sektors.

"Bei diesem Akteur ist es wahrscheinlich,
dass Informationen verfalscht werden,
wenn es dem eigenen Interesse dient”

Fleischbranche 44
Erndhrungsindustrie l 54
Regierung/Ministerien | a8 9
Bauerverband | oy 9

Tierschutzorganisationen

Verbraucherarganisation 36

0% 20%  40%  60%  80% 100%

mStimme voll zu mStimme teilweise zu
Weder noch Stimme teilweise nicht zu
Stimme dberhaupt nicht zu

Quelle: Uni Bonn, 2018

Abb. 2: Glaubwiirdigkeit unterschiedlicher Institutionen.

Selbst wenn Verbraucher durch Hofbesuche oder
durch Gesprache liberzeugt werden, so bedeutet das
nicht, dass sie eine stabile Einstellung gewonnen
haben. Wenn ein anderer Gesprachspartner zumin-
dest vordergriindig plausible Argumente liefert und
als glaubhaft eingestuft wird, dann kann eine einmal
gewonnene Einstellung schnell wieder verworfen
werden.

Wenn der Transformationsprozess in der Nutz-
tierhaltung zu einer Verbesserung der Akzeptanz in
der Bevolkerung fiihren soll, dann ist hierzu eine
Kommunikationsstrategie notwendig, die nicht nur
auf Sachinformationen setzt, sondern auch den
Aspekt der Glaubwirdigkeit des Kommunikators
sowie das geringe Wissen der Verbraucher in Rech-
nung stellt.
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WAS VERLANGT DER BEGRIFF DES TIERWOHLS UNS AN
RUCKSICHTNAHME AB?

D. Wawrzyniak?

Abstract - Die derzeitige Tierwohlforschung wird
durch einen Pragmatismus dominiert, wonach die
inhaltliche Bestimmung des Tierwohlbegriffs sowie
moralische Tierwohlforderungen daran ausgerichtet
werden, welche Faktoren valide messbar, praktikabel
umsetzbar und Verbrauchern wie Erzeugern von Ti-
erwohlprodukten vermittelbar sind. Dabei iiberlagert
die Frage danach, was wir @ndern kdnnen, die Frage
danach, was wir d@ndern sollen. Aus philosophischer
Sicht hingegen verdienen unser Konnen, Wollen und
Sollen eine eigenstindige Untersuchung, die dazu
beitragt, den praxisnahen Pragmatismus durch eine
ethische Grundsatzkritik unserer Praktiken in Bezug
auf Tiere zu ergdanzen und so dem gesellschaftlichen
Anspruch nach Tierwohlberiicksichtigung besser
gerecht zu werden.

EINLEITUNG

Die derzeitige Tierwohlforschung ist von einem star-
ken Pragmatismus gepragt. Einzufordernde Veran-
derungen bezlglich der Nutztierhaltung sollen v.a.
umsetzbar sein, was eine Bereitschaft aller betroffe-
nen Akteure zur Kooperation und die Einbindung der
breiten 6ffentlichen Gesellschaftsmeinung beinhaltet.
Hiernach steht eine vollstdndige Abkehr von der
Praxis der Tiernutzung fir menschliche Zwecke
ebenso auBer Frage wie die Umsetzung von Forde-
rungen, die die Tiernutzung als wirtschaftlich veri-
table Praxis gefahrden. Dieses Vorgehen ist unter
strategischen Gesichtspunkten hinsichtlich des Ziels,
Nutztierhalter und andere Involvierte zum Mitwirken
zu motivieren, nachvollziehbar. Zugleich droht eine
solche Strategie aber, eine grundsatzliche kritische
Reflexion unseres Umgangs mit Tieren und der Be-
ricksichtigung ihres Wohls von vornherein auszu-
bremsen und den Diskussionsrahmen drastisch ein-
zuschranken.

Dies hat Auswirkungen sowohl auf den Charakter
resultierender Forderungen nach Veranderungen der
Nutztierhaltung als auch auf die Konzeption des
Tierwohl-Begriffs selbst. Dieser Begriff dient gerade
dazu, Forderungen der Riicksichtnahme auf Tiere zu
operationalisieren und ist selbst Ausdruck eines
zugrundeliegenden moralischen Anspruchs, rick-
sichtsvoll mit Tieren umzugehen. Folglich birgt eine
von vornherein stark pragmatische Ausrichtung die
Gefahr, tiefgehende Verbesserungen des Tierwohls
nicht bloB zugunsten einer Kompromissfindung vo-
riibergehend hintanzustellen, sondern alles, was
auBerhalb direkter Umsetzbarkeit liegt, als noch

1 D. Wawrzyniak (dwawrzyniak@freenet.de).

nicht einmal einer kritischen Prifung bedlrfend
auszublenden. Um dem entgegenzuwirken, muss die
Tierwohlforschung starker trennen zwischen dem,
was ethisch im Umgang mit Tieren gefordert ist
(dem Missen), dem, was praktikabel umsetzbar ist
(dem Koénnen) und dem, was uns Uberhaupt moti-
viert, uns mit dem Wohl von Tieren zu beschaftigen
(dem Wollen). Hierin besteht die Chance, pragmati-
sche Zielsetzungen und den Anspruch eines selbst-
kritischen und ethisch vertretbaren Umgangs mit
Tieren parallel zu verfolgen und so wichtige Forde-
rungen zur Tierwohlverbesserung zu entwickeln.

DER TIERWOHL-BEGRIFF

Der Begriff , Tierwohl™ hat innerhalb der empirischen
Wissenschaften eine Vielzahl unterschiedlicher Ar-
beitsdefinitionen erhalten, wobei v.a. die valide
Messbarkeit der Wohlzustande von Tieren in den
Vordergrund gerlickt wird. Was nicht, oder nur
schwer messbar ist, wird bei diesen Tierwohlbe-
trachtungen in der Regel ausgeblendet (Haynes,
2010:100,231ff; Keeling, 2009). Es scheint, als sei
hierbei die Frage Wie kénnen wir etwas messen? der
Frage Was wollen wir messen? vorgeschaltet. Dage-
gen ist aus philosophischer Sicht von wesentlich
zentralerer Bedeutung zu fragen: Warum wollen wir
liberhaupt etwas Bestimmtes messen? Die Beschaf-
tigung mit dem Tierwohl, so betont der amerikani-
sche Philosoph Richard Haynes, wird eben nicht von
einem neutralen Forschungsinteresse angeleitet. Sie
entspringt moralischen Uberzeugungen dariber,
dass bestimmte Dinge in der Welt uns etwas ange-
hen und wir moralisch verpflichtet sind, uns mit
ihnen zu beschaftigen - ebenso wie wir dafiir sorgen
missen, dass bestimmte ,gute" Dinge in der Welt
geschehen bzw. verhindern missen, dass ,schlech-
te" auftreten (Haynes, 2010:100). Ahnlich betont
Ursula Wolf, dass die Frage danach, wie wir unser
Leben flhren und uns gegeniiber anderen Individu-
en verhalten sollten, den eigentlichen Kern morali-
scher Uberlegungen ausmacht. Uberlegungen dar-
Uber, wie und in welchem AusmaB das Wohl anderer
Lebewesen bericksichtigt werden sollte, schlieBen
sich erst in einem nachsten Schritt daran an (Wolf,
2012:156). Wer klaren mochte, was wir hinsichtlich
der Nutztierhaltung und des daraus resultierenden
Tierwohls verandern wollen, kommt demnach nicht
umhin, zunachst genauer zu ergrinden, wie und
warum wir auf eine bestimmte Weise im Umgang
mit Tieren agieren wollen.
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WOLLEN

Unser Wollen kann auf verschiedenen Ebenen be-
trachtet werden. Einerseits unser Wollen in Form
von spezifischen Wiinschen im Alltag, und anderer-
seits unser hoherstufiges Wollen in Form grundle-
gender Anspriche, die wir an uns selbst stellen -
also wie wir Leben wollen oder wer wir, moralisch
gesprochen, sein wollen. Dabei kénnen wir sehr
Widersprichliches anstreben. Wir kénnen bspw. den
Wunsch haben, Klavierspielen zu lernen, aber im
Alltag ungewillt sein, zu tGben. Analog kdnnen wir in
Bezug auf die Nutztierhaltung z.B. eine Verbesse-
rung des Tierwohls wollen, im Alltag aber ungewillt
sein, irgendeine Veranderung unserer Konsumge-
wohnheiten zu akzeptieren bzw. eine Anderung der
Preise und der Zuganglichkeit von Tierprodukten, an
die wir uns gewdhnt haben. Wenn wir also fragen,
was wir eigentlich hinsichtlich der Nutztierhaltung
verandern wollen, so missen wir uns Uber die ent-
sprechende Betrachtungsebene im Klaren sein. Es ist
plausibel, uns auf die grundlegenderen Ebenen des
Wollens zu konzentrieren. Auch wenn sich selbst
unsere tiefsten Uberzeugungen &ndern kénnen, so
stellen diese dennoch einen fundamentalen Aus-
gangspunkt fir unsere Vorstellungen dariber dar,
wie wir unser eigenes Leben fuhren und mit anderen
umgehen wollen. Insofern sollten wir vorsichtig
damit sein, Tierwohlforderungen an der jeweils ak-
tuellen Akzeptanz innerhalb der Bevdlkerung fest-
zumachen, ohne zwischen Alltagswollen und grund-
sdtzlichem Wollen zu trennen. Unstrittig scheint,
dass es eine wachsende gesellschaftliche Besorgnis
angesichts unserer Praktiken in Bezug auf Tiere gibt.
Tiere werden dabei als Individuen anerkannt, die
uns moralisch etwas angehen und die wir entspre-
chend berlcksichtigen wollen (Webster, 2011:6).
Andernfalls missten samtliche Rufe nach mehr Tier-
wohl rein instrumentellen Charakter haben, etwa
weil Tierwohl mit Nahrungsmittelqualitat assoziiert
wird (Francione, 2008:74ff). Verstehen wir Tierwohl-
forderungen hingegen im Sinne nicht-instrumenteller
moralische Grundsatziiberzeugungen, so scheint es
hierbei um fundamentale Prinzipien zu gehen, die
Prioritat besitzen gegeniiber konsumtiven Alltags-
wunschen, die wir gleichzeitig hegen kénnen. Ein
solches Prinzip kommt m.E. in der wachsenden ge-
sellschaftlichen Sorge hinsichtlich des Tierwohls zum
Ausdruck. Ebenso betonen Landwirte, dass ihnen
ihre Tiere nicht egal sind, es ihnen gut gehen soll.
Auch empirische Tierwohlforscher &uBern einen
expliziten moralischen Anspruch, Tiere als verletzlich
und somit schutzbedirftige Wesen mit Riicksicht zu
behandeln (Webster, 2011:6).

Ferner gilt zu bedenken, dass eine Gesellschaft
immer aus unterschiedlichen Individuen mit unter-
schiedlichen Meinungen besteht. Auch wenn wir uns
durch Sozialisation in unseren geistigen Einstellun-
gen gegenseitig beeinflussen und einander annahern
kénnen, ist nicht zu erwarten, dass alle Menschen
innerhalb einer Gesellschaft genau das gleiche wol-
len. Die Durchsetzung verbindlicher TierwohlmaBen
muss daher zwangslaufig das Wollen einiger Indivi-
duen Ubergehen. Ist dies zuldssig? Und wenn ja,
nach welcher MaBgabe? Innerhalb unserer demokra-

tischen Tradition scheint es naheliegend, den Willen
der Mehrheit als MaBstab zu nehmen. Dies spiegelt
sich m.E. in der empirischen Forschung zu Tier-
wohleinstellungen innerhalb der Bevdlkerung wieder
(z.B. bei Keeling, 2009; FAWC, 2009). Dabei werden
deskriptive Aussagen Uber die Verbreitung bestimm-
ter Tierwohleinstellungen innerhalb der Bevdlkerung
schnell als normative Standards interpretiert. Aus
pragmatischer Sicht scheint dies durchaus plausibel,
insbesondere, wenn die Verbesserung von Tierwohi-
standards aus strategisch-6konomischer Perspektive
betrachtet wird (Keeling, 2009). Fur die Nutztierin-
dustrie ist es bereits von ¢konomischem Eigeninte-
resse, Verbraucherwiinschen zu entsprechen. Folg-
lich bietet sich eine Orientierung an den am starks-
ten verbreiteten Verbrauchereinstellungen an. Ver-
stehen wir Tierwohl jedoch nicht als rein strategi-
schen Begriff, sondern, wie oben hervorgehoben, als
grundlegend normatives Konzept, das moralische
Anspriche an uns selbst beinhaltet, so sollte uns
weniger interessieren, was die Mehrheit der Bevolke-
rung faktisch will, sondern vielmehr, was sich von
diesem Wollen auch moralisch verteidigen ldsst. Wir
kénnen und missen moralische Einstellungen kri-
tisch reflektieren und ggf. korrigieren wenn sich
herausstellt, dass sie mit anderen unserer grundle-
genden moralischen Uberzeugungen unvereinbar
sind, auf Vorurteilen oder Fehlannahmen beruhen
(McMahan, 2002:238).

Ausgangspunkt der Verbesserung des Tierwohls
sollte somit nicht die pragmatische Frage sein ,Was
wollen wir ganz konkret verdndern?", sondern ,Was
wollen wir eigentlich verdndern, wenn wir uns Kkri-
tisch auseinandersetzen mit der Lebenssituation von
Tieren und unserer Verantwortungsrolle?". Die Be-
reitschaft vieler Verbraucher, starke Beschrankun-
gen des Tierwohls in Kauf zu nehmen, um ihren
Wunsch nach glinstigen Tierprodukten zu befriedi-
gen, erweckt bspw. nicht den Eindruck einer voran-
gegangenen moralischen Selbstkritik. Ebensowenig
die faktische Indifferenz vieler Konsumenten, die
wissentlich glnstige Tierprodukte kaufen, welche
niedrige Tierwohlstandards vermuten lassen.

Hieran schlieBt sich die Frage an, ob wir legitimer
Weise Menschen eine Verdanderung ihres Verhaltens
gegen ihren faktischen Willen abverlangen dirfen. In
vielen Lebensbereichen akzeptieren wir solchen
Zwang zumindest. So stellen wir es Menschen nicht
frei, sich an neue striktere StraBenverkehrsregeln zu
halten, eben weil es um das Wohl anderer Personen
geht, die durch die Einhaltung dieser neuen Regeln
geschitzt werden sollen. Da wir analog durch unser
Verhalten als Verbraucher, Ziichter, Tierhalter, etc.
das Wohl von Tieren direkt oder indirekt beeinflus-
sen, missen wir ebenso eine moralische Verantwor-
tung fir die Konsequenzen unseres Verhaltens aner-
kennen und uns entsprechenden Handlungsein-
schrankungen beugen - sofern diese moralisch be-
lastbare sind.

Der pragmatische Einwand, dass Menschen nicht
bereit sein werden, sich auf Anderungen ihres Ver-
haltens einzulassen, die ihrem faktischen Wollen
entgegenstehen, verweist dabei nur auf die Schwie-
rigkeit, solche Verhaltensverdnderungen durch-
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zusetzen bzw. zu vermitteln. Uber die moralische
Notwendigkeit, ein Verhalten zu andern, das einer
moralischen Reflexion nicht standhalt, und Uber die
Zulassigkeit, Menschen solche Veranderungen abzu-
verlangen, sagt dieser Einwand jedoch nichts aus.

MUSSEN

Die Trennung von einerseits faktischem und ande-
rerseits moralisch reflektiertem Wollen macht zu-
gleich den Zusammenhang zwischen Wollen und
Missen deutlicher. Der philosophischen Tradition
folgend werde ich neben ,missen" auch das Syno-
nym ,sollen"™ verwenden. Was wir wollen beeinflusst
was wir tun sollen, sofern es um ein moralisch rele-
vantes Wollen geht, das sich zudem als belastbar
verteidigen lasst. Aus dem Wunsch, Klavier spielen
zu kénnen, folgt nicht, dass wir in einem moralisch
verbindlichen Sinne Klavier spielen sollen. Dagegen
lasst sich aus dem Umstand, dass wir (wie ich be-
haupte) Tiere mit Ricksicht behandeln wollen, sehr
wohl ableiten, dass wir uns ihnen gegentiber rick-
sichtsvoll verhalten sollen. Im Gegenzug besitzt
wiederum der Umstand, genau jetzt ein glnstiges
Stlick Fleisch kaufen zu wollen, keine moralische
Verbindlichkeit. Sofern also die Herstellung und der
Konsum glnstiger, stets zuganglicher Tierprodukte
mit Beeintrachtigungen des Tierwohls einhergehen,
mussen wir auf diese Produkte verzichten, um unse-
rem Ubergeordneten Wollen, moralisch ricksichts-
volle und integere Menschen zu sein, entsprechen zu
kénnen (sofern keine zusatzlichen Griinde vorliegen,
die diese Beeintrachtigungen rechtfertigen). Hieraus
folgt, dass andererseits das Sollen auch das (fakti-
sche) Wollen Gbertrumpfen kann.

Wann im obigen Fallbeispiel ein rechtfertigender
Grund vorhanden ist, um Tierwohl zugunsten von
Konsuminteressen von Verbrauchern einzuschran-
ken, berihrt grundlegende Debatten der Tierethik -
etwa daruber, ob wir Tieren Uiberhaupt etwas mora-
lisch schuldig sind und inwieweit menschliche Inte-
ressen die Interessen von Tieren an der Berilicksich-
tigung ihres Wohls Uberwiegen koénnen (flr eine
Ubersicht siehe Schmitz, 2014). Ich kann im Rah-
men dieses Beitrags diese Thematik nicht in der
Ausflhrlichkeit behandeln, die sie verdient. Es soll
hier genigen, darauf zu verweisen, dass nach gan-
giger philosophischer Meinung Tiere moralische
Bericksichtigung verdienen, eben weil sie ein eige-
nes subjektives Wohl besitzen, es ihnen also etwas
ausmachen kann, wie es ihnen geht bzw. wie mit
ihnen umgegangen wird (Wolf, 2012). Ebenso durfte
unstrittig sein, dass menschliche Konsumwinsche
weniger basal sind als das Interesse von Tieren, ein
gutes Leben zu fihren.

Verteidiger der Aufrechterhaltung unseres heuti-
gen Konsumverhaltens und der Art, wie wir Tiere zur
Erzeugung von gewilinschten Produkten behandeln,
missen Uberzeugende Argumente vorbringen, wa-
rum die fraglichen menschlichen Interessen mehr
Gewicht besitzen, als das Interesse von Tieren, nicht
in ihrem Wohl eingeschrankt zu werden.

Wenn, wie ich behaupte, uns als menschliche
Moralakteure ein grundlegender Wille unterstellt
werden kann, ricksichtsvoll und moralisch integer in

unseren Handlungen zu sein, so bleibt die Frage
offen, was ein rlcksichtsvolles Verhalten in Bezug
auf Tiere konkret von uns verlangt. Die genaue
Konkretisierung von TierwohlmaBnahmen wird an-
hand der jeweiligen speziesspezifischen Bedlrfnisse
von Tieren sehr unterschiedlich sein. Hier ist auf die
Expertise der empirischen Wissenschaften zu ver-
weisen. Der philosophische Beitrag besteht demge-
genuber darin, zu kldren, welche Komponenten und
welcher Grad der Abdeckung von Bedirfnissen Tie-
ren moralisch geschuldet ist.

Auch dies eroffnet ein weites Diskussionsfeld. Ich
mochte an dieser Stelle nur darauf verweisen, dass
die Erzeugung von Stress, Verletzungen, Krankhei-
ten aufgrund mangelnder Hygiene und enger raumli-
cher Haltung, sowie die korperliche Auszehrung von
Tieren unter Hochleistungsanforderungen unstritti-
gerweise als Tierwohleinschrankung zu werten sind
und daher einer ausreichenden moralischen Recht-
fertigung bedirfen. Sofern sich herausstellt, dass
bestimmte Formen von Stress, koérperlicher Auszeh-
rung, etc. genereller Bestandteil einer (6konomisch
rentablen) Nutztierhaltung sind, so muss die gene-
relle Fortfihrung der Nutztierhaltung ausreichend
gerechtfertigt werden. Wir kdnnen daher, anders als
pragmatische Ansatze implizieren (bspw. FAWC,
2009; Keeling, 2009), nicht von vornherein das
Aufgeben der Nutztierhaltung als indiskutabel oder
noch nicht einmal moralisch gefordert ausklammern.
Erst anhand einer grundlegenden ethischen Diskus-
sion lasst sich ermitteln, was wir verandern mussen.
Dabei sollten wir uns der Mdglichkeit stellen, dass
die Einlésung unseres eigenen Anspruchs, ricksicht-
voll mit Tieren umzugehen, mehr von uns verlangen
kann, als viele auf niedrigstufiger Wollensebene
derzeit zu andern bereit sind.

KONNEN

Verteidiger der Nutztierhaltung bringen in der Regel
den Einwand vor, dass eine Abkehr von der Tiernut-
zung fur unsere Gesellschaft nicht umsetzbar sei -
zumindest nicht ohne Erzeugern und Verbrauchern
so groBe Opfer abzuverlangen, dass dies von nie-
mandem moralisch verlangt werden koénne. Dies
stelle eine unfaire Erwartungshaltung dar, die unser
moralisches Sollen Ubersteige. Ferner seien radikale
Tierwohlforderungen nicht vermittelbar gegeniber
der breiten Offentlichkeit und Erzeugern von Tier-
produkten und insofern auch nicht praktikabel etab-
lier- und umsetzbar. Etwas nicht Umsetzbares den-
noch einzufordern, scheint zugegebenermaBen prak-
tisch sinnlos (Kuhler, 2016).

Es wird somit ein enger Zusammenhang angenom-
men zwischen dem, was wir verandern sollen und
dem, was wir praktisch (und ohne Uberfordernde
Opfer) verandern kénnen. Innerhalb der Philosophie
wird dies unter dem Prinzip ,Sollen impliziert Kén-
nen" zusammengefasst (Kuhler, 2016).

Zunachst ware zu prifen, ob eine Abkehr von
unseren heutigen Praktiken tatsachlich so immense
Opfer bedeuten wiirde, wie hierbei impliziert wird.
Die Forderung einer vollstandigen Aufgabe der Nutz-
tierhaltung wirde zweifelsohne fir Konsumenten
eine grundlegende Umstellung ihrer personlichen
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Konsumgewohnheiten bedeuten und Erzeugern ihre
materielle Lebensversorgung nehmen bzw. diese
einschranken. Ahnliche Konsequenzen ergdben sich
aus einer starken Reformierung der Nutztierhaltung,
die auf die Abschaffung des kommerziellen Charak-
ters und des stéandigen Zugangs zu gulnstigen Tier-
produkten zielt. Offen bleibt dabei aber, welche
Alternativen fir unseren Konsum und die finanzielle
Absicherung der involvierten Personen denkbar sind
- und wie sukzessive auf sie hingearbeitet werden
konnte, so dass sich Opfer abwenden oder zumin-
dest auf ein sehr wohl einforderbares Ma3 abmildern
lassen kdnnten.

Auch ist noch offen, ob die Hohe der Opfer nicht
anhand hinzukommender Aspekte gerechtfertigt
werden kann - wie etwa unserer Verantwortungsbe-
ziehungen gegenilber Nutztieren, da wir es sind, die
uns uberhaupt erst durch unsere Lebensflihrung von
ihnen finanziell und gesellschaftlich abhdngig ge-
macht haben.

Aber selbst wenn eine Abkehr von der kommerzi-
ellen Nutztierhaltung tatsdchlich eine Uberforderung
unseres Konnens darstellen wiirde, spricht aus phi-
losophischer Sicht nichts dagegen, uns zu fragen,
wie wir in einer ideal eingerichteten Welt, in der uns
keine vergleichbaren Zwange Opfer auferlegen, mit
Tieren umgehen sollten. Hierdurch wirden wir zu
mehr Bedachtsamkeit in unseren Handlungen moti-
viert, ebenso dazu, uns zumindest solchen Idealzu-
standen anzundhern. Ein Verweis auf die praktischen
Umsetzungsprobleme radikaler Veranderungen un-
seres Umgangs mit Tieren ist kein schlagendes Ar-
gument gegen entsprechende Forderungen. Viel-
mehr eréffnen sich hierbei erst grundlegende gesell-
schaftliche Diskussionen Uber unsere Idealvorstel-
lungen und Innovationsmdglichkeiten, die bislang
nicht tiefgrindig genug gefiihrt wurden.

Aus streng pragmatischer Sicht hingegen mag
gefragt werden, inwiefern es Gberhaupt sinnvoll sein
sollte, sich mit Forderungen zu beschéftigen, die
unser moralisches Sollen Ubersteigen bzw. nicht
praktikabel umsetzbar sind. Pragmatische Tierwohl-
ansatze neigen daher dazu, radikale Grundsatziiber-
legungen von Beginn an auszuklammern.

Gerade die Vermutung, dass radikale Tierwohl-
forderungen die Akteure der Nutztierhaltung eher
verschrecken wiirden als zur Kooperation zu bewe-
gen, scheint dabei eine treibende Motivation (Kee-
ling, 2009). Stattdessen wird dafur pladiert, leichter
vermittelbare Kompromisse anzustreben und eine
Reform der Nutztierhaltung statt radikaler Abkehr zu
unterstlitzen. Hier aber lohnt es sich, zwischen dem
zu trennen, was Haynes als strategischen Reformis-
mus bezeichnet (Haynes, 2010:xi) und einem suffi-
zienten Reformismus. Strategisch-reformistisch
meint, radikale Forderungen voribergehend abzu-
schwachen, aber langfristig weiterzuverfolgen und
Stick fur Stick zu erstreiten. Suffiziente Reformen
hingegen implizieren, dass ein erreichter Kompro-
miss bereits ausreichend ist, und keine daruber
hinausgehende Veranderung notwendig sei. Es mag
einiges daflir sprechen, uns auf Kompromisse bei
Tierwohlforderungen einzulassen, um Verbesserun-
gen schnellstmdglich voranzubringen und nicht erst

auf schwerer zu erringende Einigungen zu warten.
Dabei sollten wir aber nicht vergessen, dass wir uns
in solchen Fallen eben nicht auf das konzentrieren,
was moralisch gefordert ist, sondern auf das, was
strategisch greifbar scheint. Die Notwendigkeit wei-
tergehender Veranderungen der Nutztierhaltung
sollte nicht aus dem Blickfeld geraten. Eine solche
Gefahr aber sieht bspw. der amerikanische Philosoph
Gary Francione hinter jedem reformistischen Zuge-
standnis an derzeitige Tiernutzungspraktiken (Fran-
cione, 2008:15). Und tatséachlich sind in der empiri-
schen Literatur zur Tierwohlforschung Akzente, die
den Kurzzeit-Charakter von Reformen bewusst beto-
nen, bislang selten anzutreffen (z.B. bei Brambell,
1965:3).

Abseits von strategischen Uberlegungen kann es
jedoch - wie oben angedeutet - durchaus praktisch
sinnvoll sein, Dinge einzufordern, die auBerhalb
unserer (momentanen) Mdoglichkeiten liegen. Hoch
gegriffene Forderungen lassen sich als Idealvorstel-
lungen verstehen, die uns Orientierung bieten und
dabei helfen, ambitionierte Etappenziele abzuleiten.
Das Leitbild eines Umgangs mit Tieren ohne jegliche
Leiderzeugung scheint geeigneter, uns zu immer
neuen Innovationen anzuspornen, als die pragmati-
sche Festlegung einer Schwelle flir akzeptable Leid-
erzeugung oder andere Tierwohlbeschrankungen in
der Nutztierhaltung. Vernachldssigen wir die Ausei-
nandersetzung mit idealistischen Forderungen - was
ein strikter Pragmatismus offenbar tut - verschwin-
den auch die Ideale selbst aus unserem Blickfeld und
wir drohen zunehmend weniger einzufordern, als
eine tiefgehende Reflexion unseres Umgangs mit
Tieren womdoglich nahelegt. Und gerade wenn es
darum geht, moralisch integer zu leben und zu han-
deln, scheint intuitiver Weise nicht allein von Bedeu-
tung zu sein, welche Handlungsziele wir auf kurze
Sicht sicher erreichen kdénnen, sondern eben auch,
wie sehr und worum wir uns in unserem Handeln
bemihen. Auch die Aufnahme nicht valide messba-
rer und nicht praktikabel etablierbarer Kriterien ins
Tierwohl ist aus dieser Perspektive sinnvoll. Indem
wir uns bewusst machen, dass unsere Kenntnis iber
den aktuellen Wohlzustand von Tieren mdglicher-
weise ,weiBe Flecken™ aufweist, motiviert uns dies
eher dazu, unsere Praktiken an Tieren mit mehr
Bedacht auszuliben, als wenn wir unseren Tierwohl-
begriff im Vorfeld pragmatisch reduzieren.

Daruber hinaus enthalt der Ruf nach Veranderun-
gen, die (derzeit) nicht praktikabel umsetzbar sind
(aufgrund von Schwierigkeiten von Messung, Ver-
mittlung, Etablierung oder Durchflihrbarkeit), eine
zusatzliche implizite Forderung auf der Metaebene,
derzeitige Sachzwange und andere Umstdnde der
Welt so zu verandern, dass radikale Verdanderungen
leichter umsetzbar werden (McMahan, 2007:104f;
Kihler, 2016:308). Dadurch lieBen sich auch die
Opfer verringern, die heute vielleicht noch zu erbrin-
gen sind. Aktuelle Umsetzungsschwierigkeiten ent-
kraften also nicht die Notwendigkeit, auf eine ver-
besserte Umsetzbarkeit in der Zukunft hinzuarbeiten
(Kuhler, 2016:308). Eine streng pragmatische Per-
spektive auf die Tierwohlthematik birgt auch hier
das Risiko, wichtige grundsétzliche Uberlegungen
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vorschnell auszuklammern und unsere Ambitionen
weit hinter das zuriickfallen zu lassen, was wir nach
kritischer Selbstreflexion hinsichtlich unseres Um-
gangs mit Tieren andern mussten.

Dieser Analyse folgend dlrfen wir uns zwar da-
rauf berufen, dass unser Sollen durch unser Kénnen
beeinflusst ist, gleichwohl gibt uns unser einge-
schranktes Kénnen im Alltag aber keinen Freifahrt-
schein, unsere moralischen Ricksichtspflichten ge-
genuber Tieren so niedrig anzusetzen, wie pragma-
tisch derzeit umsetzbar ist, ohne Perspektive auf
langfristige Handlungsideale.

PRAGMATISMUS VS. GRUNDSATZKRITIK

Zur Verteidigung pragmatischer Tierwohlforderungen
kann angebracht werden, dass diese sich eben direkt
an Landwirte und andere Akteure der Nutztierhal-
tung richten, die Uberzeugt werden sollen, an der
Verbesserung des Tierwohls mitzuwirken (Brambell,
1965; Keeling, 2009). Daher, so lieBe sich argumen-
tieren, kann grundlegende Kritik dort nicht den ge-
eigneten Platz finden. Dann aber ware einer solchen
Kritik an anderer Stelle Platz einzuraumen. Hierflr
stellt die Philosophie eine wichtige Plattform dar.
Bisher werden aber nur selten die Diskussionen
innerhalb der Philosophie von der empirischen Tier-
wohlforschung eingebunden, und wenn, so werden
Argumentationsgange meist nur zur Kenntnis ge-
nommen, nicht aber eigens diskutiert (so bspw. bei
FAWC, 2009).

Wie genau eine konstruktive Zusammenarbeit
zwischen pragmatisch-reformistischer und kritisch-
radikaler Seite auszugestalten ware, stellt indes eine
eigene Frage dar. Von einem zweigleisigen Vorge-
hen, bei dem Pragmatismus und grundlegende kriti-
sche Reflexion einander erganzen, sind wir ohnehin
noch weit entfernt. Genau dies aber ware dringend
vonndten. Hierfir misste der Philosophie mehr
Raum gegeben werden und die empirischen Wissen-
schaften muissten bewusst eine Trennung vollziehen
zwischen pragmatischer Agenda, die dem Etablieren
von Tierwohl-Zielen dient, und einer Grundsatzkritik,
aus der sich fundierte Tierwohl-Ziele ableiten lassen.
Vermengen wir beide Bereiche, so droht der Prag-
matismus schnell alle anderen Uberlegungen als
utopisch, unpraktikabel und nicht der Diskussion
wert auszusondern.

FaziT

Unsere moralischen Verpflichtungen gegenlber
Tieren und der Berlcksichtigung ihres Wohls lassen
sich naher bestimmen durch unser Wollen, unser
Missen (bzw. Sollen) und unser Kénnen. Alle drei
Faktoren sind in sich komplex, bedurfen einer eigen-
standigen kritischen Reflexion und kdnnen sich teil-
weise wechselseitig beeinflussen. Dabei kann kein
Faktor die jeweils beiden anderen vollstéandig be-
stimmen. Weder entscheidet allein unser Wollen
Uber unsere moralischen Verpflichtungen, die sich im
Sollen auBern, noch kdnnen Beschrankungen unse-
res Konnens als Vorwand genutzt werden, unsere
Verpflichtungen von Beginn an abzuschwéachen.
Jedoch kénnen wir auch unser Sollen nicht in belast-

barer Weise konzipieren, ohne auf unser Wollen und
Beschrankungen unseres Kénnens zu rekurrieren.

Wollen und Koénnen sind flr ein pragmatisches
Vorgehen zur moglichst raschen Etablierung von
Tierwohlfaktoren von besonders groBer Bedeutung
und kénnen dort entsprechend starkere Berlcksich-
tigung finden, etwa beim Entwickeln von Etappenzie-
len. Sie dirfen jedoch nicht hinsichtlich ihres Einflus-
ses auf unser moralisches Sollen Uberschatzt wer-
den. Sie stellen insbesondere keinen schlagenden
Einwand gegen radikale Forderungen zur Verbesse-
rung des Tierwohls dar, auch wenn diese nicht un-
mittelbar umsetzbar sind. Sie dienen als wichtige
Idealentwiirfe, die eine unverzichtbare langfristige
Perspektive liefern.

Hieraus lasst sich eine wichtige Aufgabenteilung
zwischen praxisnaher empirischer Tierwohlforschung
und der Philosophie ableiten. Wéhrend die Philoso-
phie grundlegende ethische Uberlegungen anstellt
und wichtigen kritischen Input liefert, kann dieser
Einfluss in der Praxis in pragmatische Strategieent-
wicklungen zur Verbesserung des Tierwohls einflie-
Ben. So wird auch dem Begriff des Tierwohls in sei-
ner normativen Bedeutung besser Rechnung getra-
gen. Tierwohl drickt einen moralischen Anspruch an
uns selbst im Umgang mit Tieren aus und ist eben
kein rein strategischer Arbeitsbegriff zur pragmati-
schen Aushandlung von Haltungsstandards oder
Managementfaktoren. Eine stdrkere Einbindung
grundsatzlicher ethischer Kritik unserer derzeitigen
Praktiken in Bezug auf Tiere ist daher dringend ge-
boten und kann mit pragmatischen Zielsetzungen
durchaus verknlpft werden.
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SIGN - SCHLACHTUNG TRACHTIGER TIERE — DATEN
UND SCHLUSSFOLGERUNG

P. Rolzhduser!, C. Dildei?, J. Saffaf?, S. Wohlfahrt3, L. Walter4, A. Pahl4, U. Gartmann?,
A. Hamedy?, E. Licker3, K. Riehn*

Abstract - Im Rahmen des vom Bundesministerium
fir Erndhrung und Landwirtschaft (BMEL) iiber die
Bundesanstalt fiir Landwirtschaft und Erndahrung
(BLE) geforderten Forschungsprojektes ,Untersu-
chungen zum Anteil von Trachtigkeiten bei geschlach-
teten Tieren und zu den Ursachen fiir die Abgabe
trachtiger Schlachttiere unter Beriicksichtigung der
verschiedenen Tier- und Nutzungsarten" (Akronym:
SiGN) (Forderkennzeichen: 2814HS005/012) wurden
AusmaB und Ursachen der Schlachtung trachtiger
Tiere fiir die verschiedenen Nutztierarten in Deutsch-
land untersucht. Die Pravalenzermittlung erfolgte
zweistufig liber einen Erfassungszeitraum von Januar
2015 bis Oktober 2017. In der ersten Erfassungsebe-
ne wurden bundesweit Datenmeldungen von Veteri-
narbehorden erfasst und ausgewertet, wahrend in
einer zweiten Erfassungsebene Projektmitarbeiterin-
nen und -mitarbeiter in kooperierenden Schlachtbe-
trieben vor Ort Untersuchungen durchgefiihrt haben.
In Abhédngigkeit der Erfassungsebene und des
Schlachtbetriebes wurden bis zu 11,4% der weibli-
chen Rinder, bis zu 15,9% der weiblichen Schafe und
bis zu 3% der weiblichen Zuchtschweine trachtig zur
Schlachtung abgegeben. Wi&hrend der Anteil der
hochtrachtig geschlachteten Tiere bei Schweinen und
kleinen Wiederkduern gering war, wurden bis zu 29%
der trachtig geschlachteten Rinder wahrend des letz-
ten Trachtigkeitsdrittels geschlachtet. Erkrankungen
des Bewegungsapparates, Eutererkrankungen und
Unfdlle sind die Hauptgriinde, die zur Schlachtung
trachtiger Rinder fiihren. Ob es sich unter rein 6ko-
nomischen Gesichtspunkten fiir einen landwirtschaft-
lichen Betrieb lohnt, ein erkranktes hochtrachtiges
Tier von einer Tierdrztin/einem Tierarzt behandeln zu
lassen und die Geburt abzuwarten, statt das hoch-
trachtige Tier zur Schlachtung abzugeben, hdangt von
der jeweiligen Tier- und Nutzungsart ab.

EINLEITUNG

Die Mehrheit der Verbraucherinnen und Verbraucher
in Deutschland lehnt die Schlachtung gravider Nutz-
tiere unter Berufung auf ethische Grundsdtze ab
(Schadel, 2016). Neben ethischen Bedenken bei der
Schlachtung trachtiger Tiere ist insbesondere die

LP. Rolzh&user, ehem. Institut fir Lebensmittelhygiene, Veterindrme-
dizinische Fakultét, Universitdt Leipzig, Leipzig
(philipp.rolzhaeuser@vetmed.uni-leipzig.de).

2 C. Dildei, Niedersachsisches Ministerium fur Ernahrung, Landwirt-
schaft und Verbraucherschutz, Hannover.

3]. Saffaf, S. Wohlfahrt, E. Lucker, Institut fir Lebensmittelhygiene,
Veterindrmedizinische Fakultdt, Universitat Leipzig, Leipzig.

4K. Riehn, L. Walter, A. Pahl, U. Gartmann, Fakultat Life Sciences,
HAW Hamburg (katharina.riehn@haw-hamburg.de).

5 A. Hamedy, Fachbereich fiir Landwirtschaft, Okotrophologie und
Landschaftsentwicklung, Hochschule Anhalt, Bernburg.

Tierschutzrelevanz von Bedeutung. Nach Bewertung
des  wissenschaftlichen Kenntnisstandes  zum
Schmerzempfinden von Feten durch Mitglieder eines
Panels der Européischen Behdrde fiir Lebensmittelsi-
cherheit (EFSA, Panel on Animal Health and Welfare)
kann derzeit nicht vollstdndig ausgeschlossen wer-
den, dass Feten zumindest im letzten Trachtigkeits-
drittel Schmerzen, Leiden oder Unbehagen empfin-
den koénnen. Eine bewusste Schmerzwahrnehmung
im dritten Trimester der Graviditat wird von ihnen
mit groBerer Wahrscheinlichkeit fir unwahrscheinlich
und mit geringerer Wahrscheinlichkeit far mdoglich
gehalten (EFSA AHAW Panel, 2017).

Dariiber hinaus sollten im Sinne des gesundheitli-
chen Verbraucherschutzes die Schlachtungen trach-
tiger Tiere aufgrund einer potentiellen zusatzlichen
Exposition des Verbrauchers mit Steroidhormonen
durch den Verzehr des Fleischs gravider Tiere mog-
lichst vermieden werden (Di Nicolo, 2006; Riehn et
al., 2011).

Aufgrund der moralisch-ethischen Fragen, sowie
Aspekten des Tierschutzes und des gesundheitlichen
Verbraucherschutzes muss die Schlachtung trachti-
ger Nutztiere auf ein unerlassliches MaB reduziert
werden.

Um die Schlachtung tréchtiger Tiere in Deutsch-
land genauer zu untersuchen, forderte das Bundes-
ministerium fir Erndhrung und Landwirtschaft
(BMEL) Uber die Bundesanstalt fur Landwirtschaft
und Ernahrung (BLE) das Verbundprojekt ,Untersu-
chungen zum Anteil von Trdchtigkeiten bei ge-
schlachteten Tieren und zu den Ursachen fir die
Abgabe trachtiger Schlachttiere unter Berlicksichti-
gung der verschiedenen Tier- und Nutzungsarten®"
(Akronym: SiGN) der Hochschule fiir angewandte
Wissenschaften Hamburg und der Universitat Leipzig
(Forderkennzeichen: 2814HS005/012).

Seit dem 1. September 2017 ist in § 4 des Tierer-
zeugnisse-Handels-Verbotsgesetzes die  Abgabe
eines Sdugetieres, das sich im letzten Trachtigkeits-
drittel befindet, zum Zwecke der Schlachtung verbo-
ten. Kleine Wiederkauer sind von diesem Verbot
zundchst ausgenommen. AuBerdem stellt der Tier-
seuchenfall und in Einzelfdllen eine tierdrztliche
Indikation Ausnahmen des Gesetzes dar (Anony-
mous, 2008).

MATERIALIEN UND METHODEN

Das SiGN-Projekt hatte verschiedene Arbeitsziele.
Diese bestanden in der Prévalenzermittlung, der Ur-
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sachenerhebung, der Kosten-Nutzen-Analyse sowie
der Erstellung von MaBnahmen und Handlungsemp-
fehlungen fir die Beteiligten der Wertschopfungsket-
te.

Die Pravalenzermittlung erfolgte Uber den Erfas-
sungszeitraum von Januar 2015 bis Oktober 2017 in
zwei Erfassungsebenen. In der ersten Erfassungs-
ebene wurden bundesweit Datenmeldungen von
Veterinarbehorden erfasst und ausgewertet, wah-
rend in einer zweiten Erfassungsebene Projektmitar-
beiterinnen und -mitarbeiter in kooperierenden
Schlachtbetrieben direkt vor Ort Untersuchungen
durchgefiihrt haben. Die Qualitdat und Quantitat der
veterinarbehoérdlichen Datenmeldungen waren dabei
sehr heterogen. So Ubermittelten einzelne Landkrei-
se wochentlich Schlachtdaten, wohingegen andere
Landkreise nur eine jahrliche Aufstellung der
Schlachtdaten meldeten. Einzelne Veterindrbehdrden
haben dariiber hinaus beispielsweise nur geschatzte
Schlachtdaten oder lediglich die Anzahl gesamt ge-
schlachteter Tiere ohne Geschlechtsdifferenzierung
mitgeteilt. Die Vor-Ort-Erhebungen erfolgten bei der
Tierart Rind in vier kooperierenden Schlachtbetrie-
ben und bei der Tierart Schwein in drei kooperieren-
den Schlachtbetrieben. Bei den Schweinen konnte
die Auswahl der Schlachtbetriebe aufgrund der star-
ken Spezialisierung der Schlachtbetriebe auf Sauen-
schlachtung - anders als beim Rind - nicht risikoori-
entiert erfolgen.

Far die Eruierung moglicher Grinde, die zur
Schlachtung trachtiger Tiere fihren, wurden Frage-
bdgen erstellt, die auf unterschiedlichen Fortbildun-
gen und Veranstaltungen den entsprechenden tierar-
tassoziierten Personengruppen (Tierhaltern/-innen,
Tierdrzten/-innen und weiteren Personen) zur Verfi-
gung gestellt wurden.

Die Kosten-Nutzen-Analyse erfolgte im Rahmen
einer Grenzkostenbetrachtung anhand von Modell-
annahmen fir die Tierarten Rind, Schwein und
Schaf. Hierbei sollte ermittelt werden, ob es sich
unter rein 6konomischen Gesichtspunkten fir einen
landwirtschaftlichen Betrieb lohnt, ein erkranktes
hochtrachtiges Tier von einer Tierdrztin/einem Tier-
arzt behandeln zu lassen und die Geburt abzuwar-
ten, statt das hochtrachtige Tier zur Schlachtung
abzugeben. Beispiele fiir Parameter dieser Grenz-
kostenbetrachtung sind Behandlungskosten und
Kosten fiir den Aufenthalt im Betrieb, Kosten fir die
Aufzucht, der Jungtiererldés sowie eine Wertsteige-
rung des Muttertieres, wenn es flr eine erneute
Graviditat zur Verfliigung stiinde.

Schlussendlich sollten basierend auf den Ergeb-
nissen des Forschungsprojektes MaBnahmen und
Handlungsempfehlungen formuliert werden, um die
Schlachtung trachtiger Tiere zu vermeiden.

ERGEBNISSE

Die Tabelle 1 zeigt die Trimester Ubergreifende Pra-
valenz je Tierart anhand der amtlichen Datenakqui-
se. Die Pravalenz tragend geschlachteter Rinder
betrug 2,5%. Je nach Rasse lag die Prdvalenz bei
1,9% beim Fleckvieh und 2,5% beim Holstein-
Frisian. Bei den Schafen lag die Pravalenz bei 2,9%.
Es beteiligten sich 53 Landkreise an der Datenerhe-

bung zur Tierart Schaf. Hierbei bedeutete bereits die
Geschlechtsdifferenzierung im Schlachtbetrieb einen
Mehraufwand fir die amtlichen Kollegen, da bei den
kleinen Wiederkduern nicht standardmaBig das Ge-
schlecht differenziert wird. AuBerdem sind bei den
kleinen Wiederkduern saisonale Effekte und die
extensive Haltung zu berticksichtigen. Die amtlichen
Daten zur Tierart Schwein entstammen aus 55
Landkreisen. Bei den in Tabelle 1 aufgefiihrten
409.469 weiblichen Tieren handelte es sich um
weiblich geschlachtete Zuchttiere bzw. Zuchtsauen;
weibliche Mastschweine wurden unabhangig davon
betrachtet. Von den Zuchtsauen wurden anhand der
amtlichen Daten 0,03% der Tiere trachtig geschlach-
tet. Neben trachtig geschlachteten Zuchtsauen wur-
de die Schlachtung einer Sau gemeldet, die sich zum
Schlachtzeitpunkt in der Geburt befand sowie vier
trachtig geschlachtete Mastschweine.

Tab. 1. Amtliche Datenmeldungen.

geschlachtete geschlachtete Anteil tragend

weibliche Tiere trachtige geschlachteter
Tiere Tiere je ge-
schlachteter
weiblicher
Tiere (%)
Rind 808.833 20.192 2,5
Schaf 8.275 241 2,9
Schwein 409.469 116 0,03

Die Tabelle 2 zeigt die Trimester Ubergreifende Pra-
valenz je Tierart bei den Vor-Ort-Untersuchungen
durch das Projektteam. Bei den Rindern lag die
Pravalenz bei 8,2%. Je nach teilnehmendem
Schlachtbetrieb wurden Pravalenzen zwischen 5,3
und 11,4% festgestellt, wobei die einzelnen
Schlachtbetriebe aufgrund der unterschiedlichen
Betriebsstruktur im Hinblick auf Schlachtaufkommen
und Dbeispielsweise Spezialisierung auf Bullen-
Schlachtung nur eingeschréankt miteinander ver-
gleichbar sind. Trachtige Schafe wurden mit einem
Anteil von 15,9% der weiblich geschlachteten Schafe
festgestellt. Bei den Sauen lag die Pravalenz bei 3%,
und es lagen keine signifikanten Unterschiede zwi-
schen den einzelnen Schlachtbetrieben vor.

Tab. 2. Direkte Datenerhebung vor Ort.

geschlachtete geschlachtete Anteil tragend

weibliche Tiere trachtige geschlachteter
Tiere Tiere je ge-
schlachteter
weiblicher
Tiere (%)
Rind 7.005 561 8,2
Schaf 1.343 213 15,9
Schwein 11.137 331 3

In Bezug auf hochtrachtig geschlachtete Tiere bilden
die hochtrachtig geschlachteten Rinder mit etwa
30% in einem Schlachtbetrieb einen verhaltnismaBig
hohen Anteil der tragend geschlachteten Rinder.
Demgegeniiber werden bei den Schafen mit einem
Anteil hochtrachtig geschlachteter Tiere von 3,3%
und bei den Schweinen mit einem Anteil von 9%
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verhdltnismaBig weniger hochtrachtige Tiere zur
Schlachtung abgegeben. AuBerdem wurden sieben
Sauen mit Geburtsstorungen und sieben trachtig
geschlachtete Mastschweine als Zufallsbefunde fest-
gestellt.

An der Ursachenerhebung bei der Tierart Rind
beteiligten sich 155 Tierarzte/-innen und 607 land-
wirtschaftliche Betriebe, schwerpunktmadBig mit
reiner Milchviehhaltung und Laufstallhaltung mit
oder ohne zeitweisem Weidegang. Wahrend die
Tierarzteschaft Erkrankungen des Bewegungsappa-
rates, gefolgt von Eutererkrankungen, gefolgt von
Unfallen als mdgliche Griinde zur Schlachtentschei-
dung eines graviden Rindes nannten, gaben die
landwirtschaftlichen Betriebe an dritter Stelle Trach-
tigkeitsfehldiagnosen an.

Die 0konomischen Berechnungen liefern bei den
drei betrachteten Tierarten unterschiedliche Ergeb-
nisse. Beim Milchrind ist der wirtschaftliche Vorteil
einer tierarztlichen Behandlung gegenliber der
Schlachtung eines hochtrachtigen Tieres abhangig
vom Milchpreis und Geschlecht des Kalbes. Liegt der
Milchpreis zwischen 0,31 € und 0,33 € ist die Be-
handlung wirtschaftlich vertretbar. Beim Mastrind ist
der Verzicht auf die Schlachtung gravider Mastrinder
aus o6konomischen Grinden nicht rentabel, da die
Jungtiererlése nicht zur Deckung der Futter- und
Behandlungskosten ausreichen. Dementgegen ist es
beim Schwein unabhdngig von der Erkrankung unter
wirtschaftlichen Gesichtspunkten sinnvoll, das er-
krankte Tier zu behandeln und die Ferkel bis zum
Verkauf aufzuziehen. Auch beim Schaf Ubersteigen
die Ldmmererlose Ublicherweise Behandlungs-, Fut-
ter- und Haltungskosten des Mutterschafes. Diese
Rentabilitat gilt auch, wenn das Mutterschaf nur ein
Lamm aufzieht (Ausnahme: Trachtigkeitstoxikose).

SCHLUSSFOLGERUNGEN

Im Rahmen des Forschungsprojektes ,SiGN" konnte
gezeigt werden, dass in Deutschland regelmaBig,
aber in unterschiedlichem AusmaB, trachtige Nutz-
tiere der unterschiedlichen Tier- und Nutzungsarten
zur Schlachtung abgegeben werden.

In der zweiten Erfassungsebene konnte eine
chargenweise Haufung trachtig geschlachteter Tiere
festgestellt werden. Dies deutet wiederum auf spezi-
fische Probleme in den zuliefernden landwirtschaftli-
chen Betrieben hin.

Die Griinde fiir die Schlachtung eines graviden
Tieres variieren zwischen den Tier- und Nutzungsar-
ten. Haufig fihren eine Erkrankung des hochgravi-
den Muttertieres und die damit verbundenen Kosten
einer tierarztlichen Behandlung zur Schlachtent-
scheidung. Neben Erkrankungen scheinen Trachtig-
keitsfehldiagnosen von Bedeutung zu sein.

Die Grenzkostenbetrachtung anhand von Modell-
annahmen konnte zeigen, dass die wirtschaftliche
Vorteilhaftigkeit einer tierarztlichen Behandlung
eines hochtragenden Tieres gegeniiber der Schlach-
tung des Tieres von der jeweiligen Tierart und Nut-
zungsrichtung abhdngig ist. Demnach sollte die
Fragestellung immer als Einzelfall betrachtet wer-
den.

Bei allen Tierarten lagen die Pravalenzen der Vor-
Ort-Erhebungen durch das Projektteam Uber denen
der amtlichen Datenakquise. Dies ist vermutlich
darauf zurickzuflihren, dass das amtliche Personal
haufig nicht in der Erkennung von Trachtigkeiten
und der Altersbestimmung von Embryonen und
Feten geschult ist, sodass insbesondere frithe Trach-
tigkeitsstadien bei laufendem Schlachtprozess leicht
Ubersehen werden koénnen. Verstarkend kommt
hinzu, dass das amtliche Personal neben der Trach-
tigkeitsuntersuchung noch vielen weiteren tier-
schutz-, tierseuchen- und lebensmittelrechtlichen
Inspektionsaufgaben im Rahmen der amtlichen
Schlachttier- und Fleischuntersuchung nachkommen
muss, wahrend das Projektteam fokussiert Trachtig-
keiten erheben konnte.

Zusatzlich zu Schulungen bedarf es weiterer
Forschungen und, daraus resultierend, rechtssiche-
ren Vorgaben zur Altersbestimmung von Feten, um
eine Ahndung von VerstoBen gegen § 4 des Tierer-
zeugnisse-Handels-Verbotsgesetzes zu gewahrleis-
ten.

Zusammenfassend sollte die Schlachtung trachti-
ger Tiere vermieden werden. Hierbei ist entschei-
dend, dass durch eine korrekte Trachtigkeitsdiagno-
se, einhergehend mit einer konsequenten Dokumen-
tation und Information, die Abgabe von trachtigen
Tieren an einen Schlachtbetrieb bereits im Her-
kunftsbetrieb verhindert wird. Wann immer mdéglich,
ist auf den Verbleib des Muttertieres im landwirt-
schaftlichen Betrieb mit Abwarten der Geburt des
Jungtieres hinzuwirken.
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OKONOMISCHE BETRACHTUNG ZUKUNFTIGER NUTZ-
TIERSTALLE — ERGEBNISSE DES VERBUNDPROJEKTES
VIRTUELLER STALL DER ZUKUNFT

C. Winkel! und H. Heise?

Abstract Die Debatte um Tierwohl hat in den vergan-
genen Jahren erheblich an Fahrt aufgenommen. Tier-
haltungssysteme sind nach gesellschaftlichen Forde-
rungen nicht nur auf wirtschaftliche, sondern vor
allem auch auf Tierwohlaspekte hin abzustimmen.
Doch erhohte Tierwohlstandards fiihren fiir Tierhal-
terhalter zu deutlich hoheren Kosten. Somit miissen
neben rechtlichen Aspekten und der technischen
Umsetzung auch die wirtschaftlichen Folgen von
verschiedenen MaBnahmen zur Verbesserung des
Tierwohls von investitionsbereiten Landwirten kalku-
liert werden, damit sie optimale Produktions- und
Investitionsentscheidungen treffen konnen. Im Rah-
men des Verbundprojektes ,Virtueller Stall der Zu-
kunft® wurden in einem interdisziplindren Diskurs
Stallkonzepte fiir die konventionelle Sauenhaltung,
Ferkelaufzucht und Mast entwickelt, um dem konven-
tionellen Teil der Branche und der Politik Inspiratio-
nen und DenkanstoBe fiir zukiinftige Stallsysteme zu
geben. Grundlegend fiir eine Umsetzung eines Neu-
oder Umbaus ist eine 6konomische Betrachtung des
Vorhabens, die in diesem Beitrag ndher erlautert
wird. Zudem wird herausgestellt wodurch es in zu-
kiinftigen Stdllen zu erh6hten Kosten kommt und was
fiir einen Schritt der Schweinehalter in die Zukunft,
d.h. ein Stallneu- oder umbau, nétig ist. Es kann fest-
gestellt werden, dass ein Neu- oder Umbau nicht
pauschal fiir alle Schweinehalter kalkuliert werden
kann und eine einzelbetrieblich fundierte Planung
erforderlich ist. Schon vor einer genauen Kostenkal-
kulation steht fest, dass die entwickelten Konzepte in
der derzeit angespannten finanziellen Situation vieler
Betriebe ohne finanzielle Unterstiitzung und ohne
Preisanpassung auf dem Schweinefleischmarkt kaum
umsetzbar sind, da es im Gegensatz zum bisherigen
konventionellen Standard bei der Realisierung der im
Projekt entwickelten Stallkonzepte zu deutlich héhe-
ren Kosten kommen wird. Zur tatsachlichen Umset-
zung einer BaumaBnahme miissen fiir die Schweine-
halter jedoch neben der Frage der Rentabilitdt ihrer
zukiinftigen Schweinehaltung mindestens zwei bis-
lang ungekldrte Voraussetzungen gegeben sein: sie
erhalten ein langfristiges und klar definiertes Ziel fiir
die zukiinftige Schweinehaltung seitens der Politik
und der Stall wird baurechtlich genehmigt.

L C. Winkel, Georg-August-Universitat Gottingen, DARE, Lehrstuhl fir
Betriebswirtschaftslehre des Agribusiness (carolin.winkel@agr.uni-
goettingen.de).

L H. Heise, Georg-August-Universitat Gottingen, DARE, Lehrstuhl fur

Betriebswirtschaftslehre des Agribusiness, Gottingen (Hein-
ke.heise@agr.uni-goettingen.de).

EINLEITUNG UND THEORETISCHER HINTERGRUND

Letztendlich dreht sich alles um Geld. Egal, ob in
privaten Haushalten oder in Unternehmen: Ohne ein
wirtschaftliches Auskommen gehen alle Bemuhun-
gen ins Leere. Nutztierhalter stehen vor der beson-
deren Herausforderung, zukinftig gleichzeitig Wirt-
schaftlichkeit und gesellschaftliche Akzeptanz ihrer
Tierhaltung sicherzustellen. Landwirte, die den Mut
haben, einen neuen Stall zu bauen, missen sicher-
gehen, dass ihr Konzept zukunftssicher ist (As-
mussen, 2018).

Die steigenden Anforderungen seitens der Gesell-
schaft und der Politik an das Tierwohl sind vor allem
bei deutschen Nutztierhaltern ein Thema (Wildraut
und Mergenthaler, 2019). Stalle sind fir die Gesell-
schaft der sichtbarste Teil der landwirtschaftlichen
Tierhaltung (Simons et al., 2019). Tierhalter mussen
sich mit dem Gedanken befassen, ihre bestehenden
Haltungsverfahren an die sich a@ndernden gesell-
schaftlichen Erwartungen anzupassen oder neue
Stédlle zu bauen, um hohere Tierwohlstandards um-
zusetzen und so an Tierwohlprogrammen teilnehmen
zu kénnen. Auf diese Weise kdnnen sie schlussend-
lich mit ihrem Schritt in die Zukunft einen Beitrag
leisten, um die gesellschaftliche Akzeptanz der vor
allem konventionellen Tierhaltung zuriickzugewinnen
(vgl. Europaische Kommission 2015, 2005, Simons
et al., 2019). Allerdings ist bisher nicht ausreichend
klar, wie denn der tierwohlorientierte, gesellschaft-
lich akzeptierte und o©6konomisch umsetzbare
Schweinestall der Zukunft aussehen soll, der gleich-
zeitig auch baurechtlich genehmigt wird. Die Ge-
nehmigungen zukinftiger Stdlle stehen aktuell in
Zielkonflikten mit Zielen des Umweltschutzes, bei-
spielsweise der technischen Anleitung zur Reinhal-
tung der Luft (TA-Luft) (BMU, 2018). Derzeit denkt
kaum ein Schweinehalter an den Neubau eines Stalls
- zum einen aufgrund der bestehenden Planungsun-
sicherheit und zum anderen aufgrund der verscharf-
ten gesetzlichen Vorgaben. Bestehende Stalle wer-
den aktuell kaum umgebaut, da eine Neubewertung
der Gesamtgenehmigungen und auch hier die An-
wendung neuer, verscharfter Vorgaben zum Tragen
kommen kdnnen. Dabei bedeutet ein Neu- und Um-
bau in der Regel eine Verbesserung des Tierwohls.
Insofern brauchen Schweinehalter eine Perspektive
bei der Weiterentwicklung ihrer Tierhaltung (Hues-
mann et al., 2019; von Meyer-Hofer et al., 2019;
Simons et al., 2019).
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Im Rahmen des Projektes ,Virtueller Stall der
Zukunft (vSdz)" (von Meyer-Hofer et al., 2019) als
wissenschaftlich begleiteter und professionell mode-
rierter Diskurs zwischen Wissenschaftlern verschie-
dener Fachrichtungen, Blrgern und Praktikern wur-
den auf der Basis von neuesten wissenschaftlichen
und praktischen Erkenntnissen zukiinftige Stallbau-
konzepte fir die Schweinehaltung entwickelt. Mit
den Konzepten sollen konventionellen Schweinehal-
tern zukunftsfahige Optionen fir den Schritt in Rich-
tung eines Neu- oder Umbaus zur Verfligung stehen
und gleichzeitig sollen sie als richtungsweisend fiur
die Politik gelten. Das Projekt stellt mogliche zukinf-
tige Schweinestdlle (Ferkelerzeugung, Ferkelauf-
zucht und Mast) unter Berlcksichtigung hoherer
Tierwohlstandards vor (von Meyer-Hofer et al.,
2019).

Da die Vielfalt der aktuellen Haltungsverfahren
fir Schweine sowie die betrieblichen Strukturen und
regionalen Besonderheiten in Deutschland sehr groB
sind, wurden fir jede Produktionsstufe mehrere
Varianten erarbeitet. Dadurch ist es interessierten
Landwirten madglich, ahnlich wie bei einem Baukas-
tensystem, das Konzept auszuwdahlen, welches sich
fir den jeweils betrachteten Betrieb am besten eig-
net. Zusatzlich kann dieses Konzept um weitere,
zukunftsgerichtete Losungsansatze erweitert werden
(von Meyer-Hofer et al., 2019).

Alle Konzepte wurden so erarbeitet, dass sie
zunachst die Bedurfnisse der Tiere in den Mittel-
punkt stellen. Diese sind oftmals deckungsgleich mit
den gesellschaftlichen Forderungen nach mehr Tier-
wohl. Erst im weiteren Entwicklungsverlauf der Kon-
zepte wurden dann Anpassungen zu Gunsten der
praktischen Umsetzbarkeit vorgenommen. Nach der
Herausforderung der technischen Umsetzung mis-
sen auch die wirtschaftlichen Folgen fur investitions-
bereite Landwirten kalkuliert werden, um optimale
Produktionsentscheidungen treffen zu kdnnen (von
Meyer-Hofer et al., 2019).

Die erarbeiteten Konzepte wurden nicht auf Test-
betrieben verwirklicht, sondern simultan und spater
IT-gestlitzt umgesetzt und bewertet. Die Genehmi-
gungs- und Bauphase hatte einige Jahre in Anspruch
genommen. Das Ziel war jedoch eine schnelle, fle-
xible und kostengiinstige Planung von Stallkonzep-
ten zu ermdglichen. Denn der Schritt, also ein Neu-
oder Umbau von Schweinestédllen, in die Zukunft
bedeutet fir die Schweinehalter lange Abschrei-
bungszeitraume, hohe Investitionssummen und
somit ein hohes finanzielles Risiko (von Meyer-Hoéfer
et al., 2019).

Vor der Umsetzung eines Bauvorhabens ist fir
investitionsbereite Schweinehalter unter anderem
zunachst eine 6konomische Betrachtung des Investi-
tionsvorhabens notwendig. Vor diesem Hintergrund
ist es das Ziel des vorliegenden Beitrags aufzuzei-
gen, wie sich die Investitionskosten fiir einen Stall
der Zukunft zusammensetzen bzw. welche Investiti-
onspositionen bei einer Investitionsplanung beruck-
sichtigt werden missen. Zudem muss bei einem
Stall der Zukunft, der sich durch ein hoheres Niveau
flr die Tiere auszeichnet, kalkuliert werden welche
TierwohlmaBnahmen Mehrkosten verursachen. Des

Weiteren soll im Rahmen des Beitrags die Frage
beantwortet werden, ob eine pauschale Kostenkal-
kulation fir den Bau zukinftiger Haltungssysteme
Uber alle Schweinehalter in Deutschland hinweg
moglich ist. Der Beitrag ist somit von hoher einzel-
betrieblicher Bedeutung, da Betriebsleitern verein-
facht eine Ubersicht tiber die eben genannten Punkte
aufzeigt wird. Weiterhin liefert der vorliegende Bei-
trag wichtige Informationen zu pauschalen Kalkula-
tionen von Investitionskosten bei Investitionen in
zukinftige Schweinestalle.

VVORGEHENSWEISE

Eine Kalkulation von Um- oder Neubauten von Stal-
len unterteilt sich allgemein in mehrere Schritte
(MuBhoff und Hirschauer, 2016). Es missen ein
Investitionsplan, ein Finanzierungsplan, ein Rentabi-
litétsplan und ein Liquiditatsplan aufgestellt werden.
In diesem Beitrag wird lediglich der erste Schritt
fokussiert, bei dem alle Investitionspositionen defi-
niert und im Falle einer Berechnung (hier unbeach-
tet) notwendige Planannahmen, die mdglichst realis-
tisch sein sollten, zum Investitionsvorhaben getrof-
fen werden.

Die allgemeinen Investitionspositionen, die be-
ricksichtig werden missen, sind in den meisten
Fallen Uber alle schweinehaltenden Betriebe hinweg
identisch. Die untergeordneten Gewerke miussen
dann im Detail betriebsindividuell angepasst werden.
zur Ubersicht der Investitionskosten fiir die im Pro-
jekt vSdZ geplanten Stallkonzepte wurden die ein-
zelnen Positionen des Investitionsplans auf der
Grundlage des KTBL Baukostenrechners (KTBL,
2019) sowie nach Planungen von Wilfried Brede vom
Serviceteam Alsfeld GmbH (Brede, 2019) aufgestellt
(vgl. Tab. 1).

Die Investitionspositionen mit den untergeordne-
ten Gewerken sind in Tab. 1 zu erkennen.

Tab. 1. Ubersicht der Investitionspositionen.

Position Anschaffungswert
in€

Erwerb Grundstlck inkl.
aller Nebenkosten

% Grundstiickskosten

Rohbau Stall

AuBenwande (Holz)
Innenwdnde
Déacher, Stalldecke

Bodensystem Bucht

Bodenbelag, Futtergang

2 Rohbau

Elektroinstallation

Heizungsanlagen, Wasser-
versorgung

Fltterung, Futterlager
Aufstallung
Stallliftung

2 Technische Anlagen

ErschlieBung, Architekt
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Baugenehmigung & Gut-

Tab. 3. Anzahl Sauen mit Ferkelaufzucht (vereinfacht).

achten . . .
Position Anzahl Einheit
3 Nebenkosten Sauen Stiick
Bepflanzung Platze/Abteil Stiick
Befestige Fléache (Boden- Reserve Prozent
platte) Platze Stiick
Baunebenkosten Ferkelaufzuchtplétze Stiick
Glulletechnik, Glllebehélter S Plitze Abferkelstall Stiick
3 AuBenanlage Sauen Stiick
3 Gesamtkosten Platze/Abteil Stick
Reserve Prozent
Quelle: Eigene Darstellung nach BREDE (2019) Platze Stiick
Ferkelaufzuchtplatze Stick
Fur jeden Abschnitt missen zudem die Abschreibun- 3 Plétze Deckstall Stiick
gen, die Kapitalkosten und die Betriebskosten er- Sauen Stiick
fasst werden sowie gegebenenfalls auch ein Pacht- Platze/Abteil Stiick
preis. Flir die Abschreibung der Abnutzung der Ge- Reserve Prozent
baudehille und der baulichen Anlagen werden (bli- Platze Stiick
cherweise 25 Jahre angesetzt, wahrend jegliche Ferkelaufzuchtplatze Stiick
Technikbauteile, z.B. Futterungstechnik, Liftung und s Plitze Wartestall Stiick
Elektronik, aber auch die Aufstallung auf mindestens s Anzahl Sauen Stiick

acht Jahre abgeschrieben werden (Bundesministeri-
um der Finanzen, 1996). Die Kapitalkosten kénnten
approximativ und mit einem Zinssatz von 2 % uber
die jeweiligen Laufzeiten berechnet werden (Bun-
desministerium der Justiz und fir Verbraucher-
schutz, 2019). Die Betriebskosen werden (Ublicher
Weise pauschal mit 2 % vom Anschaffungswert
angenommen (MuBhoff und Hirschauer, 2016). Die-
se sind zu Beginn der Investition zwar noch deutlich
geringer, steigen aber mit der Laufzeit an. Wenn
sich der Bauplatz auf dem Betriebsgelande befinden
sollte, ist kein Wert fir den Erwerb des Grundstiicks
anzusetzen.

Bei der Investitionsplanung der zukinftigen Stall-
konzepte wird vorausgesetzt, dass die erforderlichen
BaumaBnahmen aus baurechtlicher, umweltrechtli-
cher und betrieblicher Sicht umsetzbar sind. Erhdhte
Kosten fiir das Planungs- und Genehmigungsverfah-
ren werden nicht bertcksichtigt.

Grundlegend fur den Investitionsplan sind die
Anzahl der gehaltenen Tiere und Annahmen zur
Leistung in der Schweinemast- oder Sauenanlage
mit Ferkelaufzucht. Annahmen zur Leistung bleiben
an dieser Stelle unbeachtet. Die Berechnungen der
Zahl der Tiere in Mast und Sauenhaltung sind in Tab.
2 und 3 dargestellt.

Bei der Sauenhaltung mit Ferkelaufzucht mussen
fir den Abferkelstall, den Deckstall und den Warte-
stall die Anzahl der Sauen, die Platze/Abteil, die
Reserveplatze und moglicherweise Ferkelaufzucht-
platze berechnet werden, um so zur Gesamtzahl der
Sauen zu gelangen. Variationen ergeben sich an
dieser Stelle in Abhdngigkeit des Wochenrhythmus
und der Saugezeit.

Tab. 2. Anzahl Mastschweine (vereinfacht).

Position Anzahl Einheit
Anzahl Buchten Stick
Platze/ Bucht Stlick
Durchgange pro Jahr Durchgange
2 Anzahl Mastschweine Stiick

Quelle: Eigene Darstellung

Quelle: Eigene Darstellung

Bei den entwickelten Stallsystemen im Rahmen
des Projektes kommt es im Vergleich zu bisherigen
konventionellen Stallsystemen zu Mehrkosten. Wel-
che Positionen diese hdheren Kosten verursachen
und welche Auswirkungen sie auf beispielsweise
Arbeitszeit und -lohn haben, wird in den Ergebnis-
sen dargestellt.

ERGEBNISSE UND DISKUSSION

Schon vor einer genauen Kostenkalkulation steht
fest, dass die entwickelten Konzepte in der derzeit
angespannten finanziellen Situation vieler Betriebe
ohne finanzielle Unterstiitzung und ohne Preisanpas-
sung auf dem Schweinefleischmarkt kaum umsetz-
bar sind, da es wie bereits genannt, im Gegensatz
zum bisherigen konventionellen Standard bei der
Realisierung der im Projekt entwickelten Stallkon-
zepte zu deutlich hdheren Kosten kommen wird.
Selbst ein Neu- oder Umbau zu den aktuell zu er-
wartenden gesetzlichen Mindestbedingungen wird
bereits erheblich teurer, als noch vor einigen Jahren.
Wachsende Auflagen sowie stark ausgelastete Bau-
unternehmen sind der Grund fir steigenden Stall-
baukosten (TopAgrar, 2018). Die Baubranche - bis
auf den Bereich Stallbau - boomt derzeit. In den
Jahren 2013 bis 2018 sind die Baukosten um 5,5 %
gestiegen, da die Auftréage fiir Bauunternehmen
steigen und sie somit entsprechende Preise haben
(TopAgrar, 2018).

In den verschiedenen Bereichen der Schweinehal-
tung (Ferkelerzeugung, Ferkelaufzucht und Mast)
kommt es zu unterschiedlich starken Kostensteige-
rungen. Sowohl im Falle eines Neubaus als auch
eines Umbaus ist in der Ferkelerzeugung und Fer-
kelaufzucht mit hdheren Baukosten zu kalkulieren
als in der Schweinemast, da sich die bauliche Gestal-
tung der Haltung von Sauen und Ferkeln komplexer
als die der Mastschweine gestaltet.

In den neuen Stallkonzepten sollen folgende
MaBnahmen zur Steigerung des Tierwohls umgesetzt
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werden. Sie flihren zu deutlichen Mehrkosten, die
bei einer Kalkulation zusatzlich bericksichtig werden
miussen (vgl. Verband der Landwirtschaftskammern,
2019).
» Zusatzlicher Platzbedarf fiir Sau, Ferkel und
Mastschwein
> AuBenklimareize
»  Auslauf mit Kihlung (Micro-Dusche) / Suhle
/ Wihlecke flir Mastschweine bei Gruppen-
haltung
» Organisches Material als Raufutter, als Ein-
streu und zur Beschaftigung
»  Strukturierung der Buchten
» AuBenfassade aus Holz
» Mehrarbeit durch erhdhte Arbeitszeitdauer
fur Tierkontrollen und Einbringen von Ein-
streu (z.B. Stroh)

Bei jedem Neubau mussen unter anderem Kos-
ten fir die in Tab. 1 aufgezeigten Investitionspositi-
onen bericksichtigt werden. Die Mehrkosten erge-
ben sich vor allem durch das erhdhte Platzangebot
pro Schwein. Aus 6konomischer Sicht ist Platz um-
bauter Raum und somit einer der wichtigsten Kos-
tentreiber. Somit kommt es an erster Stelle auf-
grund des deutlich erhohten Platzangebots pro
Schwein zu héheren Kosten (Verband der Landwirt-
schaftskammern, 2019). Des Weiteren entstehen
durch die Strukturierung der Buchten und die Ein-
bringung und prozessgerechte Entmistung von Ein-
streu- bzw. organischem Beschaftigungsmaterial
zusatzliche Investitionskosten. Die Entmistung konn-
te beispielsweise durch ein Schiebersystem, welches
unter dem Spaltenboden verlauft, erfolgen. Eine
weitere Kostenerhéhung bringen ein maéglicher Aus-
lauf im Maststall oder AuBenklimareize im Wartestall
mit sich. AuBerdem fallen zusatzliche Kosten durch
die Erweiterung des Abferkelbereiches an, der auf-
grund neuer Vorgaben zu mehr Bewegung fir die
Sau oder auch der Option des Gruppensdugens im
Vergleich zum bisherigen konventionellen Standard
vergréBert werden muss. Vor allem durch die Bereit-
stellung von Raufutter und organischem Beschafti-
gungsmaterial werden sich zudem im betrieblichen
Ablauf die Arbeitszeit und somit die Arbeitserledi-
gungskosten erhdhen (vgl. Verband der Landwirt-
schaftskammern, 2019).

Eine Umbaulésung ist betriebswirtschaftlich
schwieriger zu beurteilen, als ein Neubau. Bei einem
Umbau ist zu bedenken, dass die bestehende Ge-
nehmigung des Stalls in der Regel einer genehmi-
gungsrechtlichen Neubewertung unterzogen wird
(Huesmann et al., 2019). Unter Beriicksichtigung
der bestehenden - zum gréBeren Teil noch nicht
abgeschriebenen - Stélle wiirden sich durch Umbau-
ten im Verhaltnis mdglicherweise deutlich hdhere
Kosten als bei einem Neubau ergeben, weil zunachst
ein erheblicher Teil der Bausubstand erneuert oder
ggf. auch erweitert werden muss. Ist kein Ergan-
zungsbau mdoglich, muss der Tierbestand deutlich (in
der GréBenordnung von bis zu 50 %) reduziert wer-
den, wenn die Tiere auch zukinftig im gleichen
umbauten Raum gehalten werden missen. Hier-
durch entsteht ein groBer entgangener Nutzen, der
die Baukosten in der Regel sogar noch Ubersteigt.

Somit misste zumindest zum Erhalt der Tierzahl
nicht nur eine Anpassung der bestehenden Stallun-
gen, sondern gleichzeitig auch eine Betriebserweite-
rung vorgenommen werden. Dabei sind die Investi-
tionskosten fir die neu geschaffenen Tierplatze
hoch, da in ein zusatzliches, neues Gebadude inves-
tiert werden muss. Eine individuelle Betrachtung der
Gegebenheiten und des daraus resultierenden Inves-
titionsumfangs ist daher unerlasslich (vgl. Hues-
mann et al., 2019).

Es bestehen kaum Erfahrungswerte zu den aktu-
ellen Baukosten aus der nahen Vergangenheit, da
die Anzahl der Stallbauten in den letzten Jahren
deutlich gesunken ist. Die Baukosten steigen stetig
an, es bestehen regionale Kostenunterschiede und
die allergréBte Herausforderung fir eine allgemeine,
pauschale Kostenkalkulation sind die sehr heteroge-
nen Betriebsstrukturen in der Schweinehaltung (von
Meyer-Hofer et al., 2019).

Inwieweit sich die entwickelten Stallsysteme als
Neubau oder zumindest in Teilen auch als Umbauld-
sung realisieren lassen, muss im Einzelfall gepruft
und unter Wirtschaftlichkeitsaspekten kalkuliert
werden.

SCHLUSSFOLGERUNG

Die Bedeutung der vorliegenden Studie liegt in der
Verdeutlichung, dass sich Schweinehalter nicht auf
pauschal veroffentlichte Kostenangaben von mehr
Tierwohl verlassen und fokussieren sollten. Aufgrund
der genannten Aspekte wie die sehr heterogenen
Betriebsstrukturen in der Schweinehaltung kdnnen
derzeit keine pauschalen Aussagen zu den Baukos-
ten der im Rahmen des Projektes vSdZ entwickelten
Konzepte angegeben werden. Fest steht, dass die
Schweinefleischerzeugung durch hohere Festkosten
und Mehrarbeit deutlich teurer wird. Eine betriebsin-
dividuelle Kalkulation kann neue Mdoglichkeiten er-
o6ffnen, da bei eigenen Berechnungen sehr betriebs-
spezifische Planannahmen getroffen werden, die von
anderen Betrieben, sprich Kalkulationen, abweichen
kénnen. Die eigens kalkulierten Kosten eines zu-
klnftigen Tierwohlstalls fallen moglicherweise deut-
lich geringer aus, als sie in anderen Studien prog-
nostiziert werden. Es muss bedacht werden, dass
diese Tatsache einerseits als Wettbewerbsvorteil
gesehen werden oder andererseits aber auch auf
unzureichende Planannahmen in der Rechnung zu-
rickzufiihren sein kann. Zusammenfassend gesagt
zeigen die Erkenntnisse des Projektes, dass pau-
schale Kalkulationen fur Nutztierhalter zwar rich-
tungsweisend, jedoch nicht voll Ubertragbar sind.
Diese Tatsache sollten Schweinehalter als Chance
sehen und sollte sie motivieren eine individuelle
Kalkulation fiir mehr Tierwohl durchzufiihren.

Bevor Schweinehalter jedoch investieren besteht
zunachst aufgrund der aktuellen Dynamik in der
Debatte um die zukilinftige Tierhaltung Handlungs-
bedarf von Seiten der Politik. Die Abschreibungszeit-
raume fur Stdlle sind lang; ein Stallneu- oder -
umbau ist somit mit einem hohen finanziellen Risiko
verbunden (Huesmann et al., 2019). Die Wirtschaft-
lichkeit der Konzepte hangt neben den aufgezeigten
Investitions- und laufenden Kosten letztendlich bei-
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spielsweise auch von den Schweine- oder Ferkelprei-
sen, den Genehmigungskosten oder den Kosten des
Nahrstoffmanagements, etwa im Wege der Abgabe
der Gille an Ackerbaubetriebe, ab (von Meyer-Hofer
et al., 2019). Langfristige Planungssicherheit durch
klar definierte und sichere Rahmenbedingungen
sowie verlassliche Zusagen (z.B. zu Férderprogram-
men) von Seiten der Politik und der Marktpartner
sind notwendige Voraussetzungen fur Schweinehal-
ter fur die Umsetzung eines “Mehr" an Tierwohl.
Finanzielle Férdermdglichkeiten und hdéhere am
Markt erzielbare Preise sind ebenso notwendig, um
Schweinehaltern die Investition in zuklinftige Stall-
systeme mit mehr Tierwohl zu ermdglichen. Zu-
nachst wird jedoch eine Genehmigung der zukunfti-
gen Stalle die Hauptvoraussetzung fiir Investitionen
sein. Umwelt- und Baurecht muissen aufeinander
abgestimmt werden, sodass eine Zielharmonie er-
reicht wird. Dafur sind klare politische Signale nétig.
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Vergleich von Konzepten zur Beurteilung von
Tierschutzleistungen in der Milchviehhaltung

A. Sundrum?, K. Dorkewitz!, J. Habel! und S. Hoischen-Taubner!

Abstract - Ziel des Forschungsvorhabens war eine
vergleichende Gegeniiberstellung von Ergebnissen,
die bei der Beurteilung von einzelbetrieblichen Tier-
schutzleistungen bei der Anwendung verschiedener
Konzepte: Welfare Quality® Protocol (WQP),
CowsAndMore (CAM) und Tier-Wirt-Konzept (TWK)
erzielt wurden. Die Konzepte wurden parallel auf 32
Milchviehbetrieben in Deutschland angewandt.

Die Rangierung der Betriebe anhand der jeweiligen
Beurteilungsergebnisse sowie die von WQP und CAM
adressierte Beurteilung von vier tierbezogenen Indi-
katoren ergab keine hinreichende Ubereinstimmung.
Aus wissenschaftstheoretischen Erwagungen wird
geschlussfolgert, dass die aggregierten Ergebnisse
aus WQP und CAM gegeniiber der ,Eisberg-Variable'
Merzungsrate aufgrund der selbstreferentiellen Aus-
wahl und Gewichtung der Indikatoren, des fehlenden
theoretischen Uberbaus sowie einer geringen Repro-
duzierbarkeit einen geringeren Erklarungsgehalt
aufweisen. Die Merzungsrate kann gleichzeitig als
Beurteilungs-, Ziel- und Validierungs-Variable fungie-
ren. Die Rangierung der Betriebe anhand der Mer-
zungsrate liefert fiir alle involvierten Stakeholder eine
valide Orientierung. Auch ist die Variable anschluss-
fahig fiir diagnostische MaBnahmen auf der Betriebs-
ebene und fiir die Beurteilung einzelbetrieblicher
MaBnahmen hinsichtlich Effektivitat und Effizienz.

EINLEITUNG

Die Nutztierhaltung befindet sich in einer schwieri-
gen Lage. Einerseits wird ihr eine unzureichende
Bericksichtigung des Tierschutzanliegens vorgehal-
ten, andererseits engt der durch die globale Wett-
bewerbssituation hervorgerufene Kostendruck die
Handlungsspielrdume der Landwirte erheblich ein.
Eine Einhegung des Konfliktfeldes und die Identifi-
zierung von moglichst effektiven und effizienten
VerbesserungsmaBnahmen erfordert eine belastbare
Beurteilung der einzelbetrieblichen Tierschutzleis-
tungen (Sundrum 2018). Die Ergebnisse kdnnen
sowohl fir interne Entscheidungen des Manage-
ments als auch fir die Dokumentation der erbrach-
ten Leistungen gegenlber tierschutzbewegten Be-
vOlkerungskreisen und Kaufern tierischer Produkte in
Form einer Prozessqualitdt genutzt werden. SchlieB-
lich sind Produkte von gesundheitlich beeintrachtig-
ten Tieren von minderer Qualitét. Die Gleichbezah-
lung von Produkten unterschiedlicher Qualitat erfillt
den Tatbestand des unfairen Wettbewerbes. Sie
bevorteilt diejenigen, die mit geringem Aufwand flr
Tierschutzleistungen einen Kostenvorteil zu Lasten

L A. Sundrum, K. Dorkewitz, J. Habel, S. Hoischen-Taubner, Universi-
tat Kassel, Fachgebiet Tierernahrung und Tiergesundheit, Witzenhau-
sen (Sundrum@uni-kassel.de).

der Nutztiere und der Mitbewerber erzielen. Eine
Rangierung der Betriebe auf der Basis einer validen
Beurteilung der Tierschutzleistungen wiirde allen
Stakeholdern die bislang fehlende Orientierung fir
Entscheidungsprozesse bieten. Ziel des Forschungs-
vorhabens war eine vergleichende Gegenliberstel-
lung von Ergebnissen, die bei der Anwendung unter-
schiedlicher Beurteilungskonzepte erzielt wurden.
Ferner sollte der Aussagegehalt der Konzepte und
die jeweilige Eignung zur Generierung von Orientie-
rungs- und Handlungswissen reflektiert werden.

MATERIAL UND METHODEN

Es wurden 36 Uber das Bundesgebiet verteilte Milch-
viehbetriebe mit Liegeboxenlaufstallen aus unter-
schiedlichen GroBenklassen ausgewahlt und besucht.
Fur 32 Betriebe standen weitgehend vollstéandige
Datensatze fur die Auswertung zur Verfligung. Es
wurden nur die laktierenden Kiihe einbezogen. Die
Tierbestdande reichten von 73 bis 1.569 Kiihe (459 +
442). 83 % der Betriebe hielten Tiere der Rasse
Holstein Friesian; die Herdendurchschnittsleistung
variierte zwischen 6.600 und 12.600 kg Milch/Kuh/
Jahr). Voraussetzung fur die Teilnahme war die
Anwendung der Managementsoftware ,HERDE" von
dsp-Agrosoft GmbH. Die Konzepte unterscheiden
sich in Form und Umfang der Datenerhebung, im
Fokus auf tierschutzrelevante Sachverhalte sowie in
den jeweiligen Referenzsystemen und Bezugsebenen
und damit in den Mdglichkeiten, verschiedene Kenn-
gréBen miteinander in Beziehung setzen zu kénnen.

Welfare Quality®Assessment Protocol
Das Konzept entstand im Rahmen eines europai-
schen Forschungsprojekts mit dem Ziel, einen Bei-
trag zur Verbesserung des Tierwohlniveaus zu leis-
ten (Welfare Quality®Consortium 2009). Es basiert
auf Indikatorsystemen, welche die vier Prinzipien:
gute Fltterung, gute Haltung, gute Gesundheit und
artgemaBes Verhalten abdecken. Bevorzugt werden
tierbezogene Indikatoren verwendet, die stichpro-
benweise direkt am Tier oder indirekt durch Befra-
gung erhoben werden. Ferner kommen ressourcen-
und managementbasierte Indikatoren zum Einsatz.
Das ,Welfare Quality®Assessment Protocol for
cattle® (WQP) wurde im Frihjahr 2018 von einer
geschulten Person durchgefiihrt. Der zweimalige
Beobachterabgleich zwischen dem Schulungsleiter
und der Begutachterin ergab einen Prevalence Ad-
justed and Bias Adjusted Kappa von 0,75 (£ 0,15)
bzw. 0,73 (£ 0,03). Die WQP-Daten wurden wah-
rend der Besuchsphase digitalisiert (Excel Office
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365) und anschlieBend anhand der vom Konsortium
erarbeiteten Formeln zur Aggregierung berechnet.
Aus dem Mittelwert der Beurteilungsergebnisse der
vier Prinzipien wurde eine Rangfolge der Betriebe
gebildet.

CowsAndMore-Konzept

Das Konzept CowsAndMore (CAM) wurde fir Berater
in der Milchviehhaltung fiir die Anwendung in Liege-
boxenlaufstallen konzipiert (Landwirtschaftskammer
NRW 2019). Durch eine tablet-basierte Erfassung im
Stall und am Tier soll eine Schwachstellenanalyse
von Haltung und Management ermdglicht werden.
Die Erfassung sollte in der Tiergruppe durchgefiihrt
werden, in der der Landwirt die gréBten Probleme
sieht. Im Fokus stehen tierbasierte Indikatoren,
zusatzlich flieBen Betriebs- und Managementdaten in
die Bewertung ein. Die Bewertung erfolgt anhand
festgelegter Ziel- und Grenzwerte, die wissenschaft-
lichen Studien entnommen wurden (Pelzer 2014).
Fir einige Indikatoren werden alle Tiere der Gruppe
betrachtet (Aufenthaltsort, Liegeposition); bei ande-
ren wird nur eine Stichprobe beurteilt.

Die Erhebungen erfolgten parallel zur Anwendung
des WQP durch eine weitere geschulte Person. Mit
Hilfe der Rohdaten und der Ziel- und Referenzwerte
wurde ein Punktesystem erarbeitet, das die Berech-
nung einer Gesamtpunktzahl fir das Tierwohlniveau
nach CAM ermdglichte. Das Erreichen der Referenz-
werte ergab einen, das der Zielwerte zwei Punkte.
Flr jeden Betrieb errechnete sich eine tatsachliche
und maximal modgliche Gesamtpunktzahl. Die Ge-
samtpunktzahl, in Prozentsatz der madglichen
Hochstpunktzahl, ergab eine Gesamtbewertung
zwischen 0 (schlechtester Wert) und 100 (bester
Wert), anhand der die Betriebe rangiert wurden.

Wahrend sich die Beurteilungskonzepte WQP und
CAM in der Herangehensweise und in vielen Indika-
toren unterscheiden, besteht eine Schnittmenge
hinsichtlich der vier tierbezogenen Indikatoren:
Sauberkeit, Integumentschdaden, Lahmheiten und
Abliegedauer. Die mittels unterschiedlicher Konzepte
vorgenommenen Beurteilungen der gleich benannten
Indikatoren wurden separat ausgewertet.

Tier-Wirt-Konzept (TWK)

Im Unterschied zu WQP und CAM basiert das TWK
vorrangig auf Daten, die zu den Einzeltieren eines
Betriebes vorliegen und die (Uber Software-
Programme einer Bearbeitung zugdnglich gemacht
werden kdnnen. Die Vorgehensweise ist konsistent
mit der Definition von ,animal welfare® bzw. ,Tier-
wohl* gemaB der Welttiergesundheitsorganisation
(OIE 2008). Neben betriebsstrukturellen und futte-
rungsrelevanten KenngréBen liegt der Fokus auf den
verfugbaren Daten zur tiergesundheitlichen Situation
(u.a. Merzungsrate, Tierbewegungen, Milchzellzahlen
und -inhaltsstoffe aus den monatlichen MLP-Daten
sowie vom Landwirt in HERDE eingetragenen Krank-
heitsdiagnosen) sowie zur Nahrstoffversorgung.

Die Variable ,Merzungsrate" (Verendungen, Not-
tétung und Schlachtung) fungiert als ,Eisberg-
Variable' (Farm Animal Welfare Council, 2009). Die-
se soll den Anforderungen an Objektivitdt und Re-

produzierbarkeit Rechnung tragen und eine Uberge-
ordnete Beurteilung von Tierschutzleistungen eines
Betriebes mit einem hohen Erklarungsgehalt ermdg-
lichen. Die Merzungsrate Uber den Jahreszeitraum
entspricht der Anzahl gemerzter Kihe bezogen auf
den Durchschnittskuhbestand. Nicht einbezogen
werden die Tiere, die zur Zucht verkauft werden.

Um die betriebsspezifischen Handlungsoptionen
beurteilen zu kénnen, wurden tierindividuelle Ener-
giebedarfswerte errechnet. Dazu wurden anhand
von MLP-Daten fur die einzelne Milchkihe Laktati-
onskurven erstellt. In Kombination mit den Milchin-
haltsstoffen und den geschatzten Lebendmassen der
Tiere errechneten sich tierindividuelle Bedarfswerte
flr die Energieversorgung. Dem Bedarf wurde Uber
Rationsberechnungen sowie Uber eine geschatzte
Futteraufnahme eine geschatzte Energieversorgung
gegenlibergestellt. Daraus resultierte ein geschatz-
ter tierindividueller Energiesaldo fir die ersten 100
Laktationstage. Darlber hinaus wurden 6konomi-
sche KenngroBen (v.a. Betriebszweigauswertungen)
erfasst. Daten, die auf den Betrieben nicht digital zur
Verfigung standen, wurden bei den Betriebsbesu-
chen erfragt. Als Referenz fir den Monitoring-
Zeitraum wurde das Wirtschaftsjahr 2017/2018 bzw.
das Kalenderjahr 2018 zugrunde gelegt.

Die modellhafte Berechnung des Anteiles der
gemerzten Milchklhe, die sich in der Gewinnphase
befunden haben, erfolgte Uiber die Differenz aus dem
tierindividuell erwirtschafteten Erlds (Lebensleistung
x durchschnittlicher Milchpreis im Monitoringzeit-
raum) und den betriebsindividuellen Aufzucht- und
Haltungskosten pro Tier im gleichen Zeitraum.

Die statistischen Berechnungen wurden mit dem
Programm SPSS durchgefiihrt. Die Berechnung des
Rangkorrelationskoeffizienten erfolgte mittels
Kendall's Tau, da hier keine vom inhaltlichen Ab-
stand gleichen Rangintervalle erforderlich sind.

ERGEBNISSE

Die Rangierung der Betriebe anhand der Ergebnisse
der unterschiedlichen Beurteilungskonzepte ist in
Abb. 1 dargestellt. Die Korrelationskoeffizienten
offenbaren eine geringe Ubereinstimmung. Sie be-
trugen zwischen Merzungsrate und WQP 0,12 (P >
0,05), zwischen Merzungsrate und CAM 0,25 (P <
0,05) und zwischen WQP und CAM 0,38 (P < 0,01).

Vergleich der Beurteilungskonzepte TWK, WQP und CAM

Punkte nach CAM/WQP

Betriehe

Abb. 1. Rangierung der Betriebe gemdaB der mit mittels
TWK, WQP und CAM ermittelten Beurteilungsergebnisse.
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Die Merzungsrate setzt sich zusammen aus Daten
zu den geschlachteten, notgetdteten und verendeten
Milchkihen. Die Variation der Subvariablen zwischen
den Betrieben ist in Abb. 2 ersichtlich. Die Mer-
zungsrate wurde dominiert von vorzeitigen Schlach-
tungen aufgrund vorangegangener, mehr oder weni-
ger schwerwiegender Erkrankungen und Fruchtbar-
keitsstérungen.

Aufschliisselung der Variablen ‘Merzungsrate’
B Schlachtung [ Nottétung [l Verendung
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Abb. 2. Erkldérungsgehalt der Subvariablen Schlachtung,
Nottétung und Verendung hinsichtlich der Merzungsrate.

Die Variation der Beurteilungen anhand der vier
WQP-Prinzipien ist in Abb. 3 veranschaulicht.

Punkteverteilung der vier Prinzipien beim WQP
B Gute Fitterung 1l Gute Haltung [ Gute Gesundheit Angemessenes Verhalten
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0

Erreichte Punktzahl je Grundsatz

Abb. 3. Erkldrungsgehalt der Punkteverteilung bezogen auf
die vier WQP-Prinzipien.

Die ausgepragte Variation der Punkteverteilung

beim Prinzip ,Gute Fltterung" fihrte dazu, dass das
Gesamtergebnis der WQP Beurteilung mafBgeblich
durch diesen Indikator, der sich aus den beiden
Indikatoren ,Abwesenheit von Hunger" und ,Abwe-
senheit von Durst" zusammensetzt, gepragt wurde.
Insbesondere der letztgenannte Indikator hatte
groBen Einfluss auf die Rangierung der Betriebe.
Die Variation der Punkteverteilung der Indikatorbe-
reiche der CAM-Beurteilung ist in Abb. 4 dargestellt.
Tier-, haltungs- und managementbasierte Indikato-
ren beeinflussen hier in dhnlicher Weise die Gesamt-
bewertung anhand der Punktevergabe.

Um die Relevanz der Merzungsrate flir Entschei-
dungen des Managements besser einzuordnen, wur-

den die prozentualen Anteile der Tiere je Betrieb
ermittelt, die sich beim Abgang in der Gewinnphase
befunden haben. Ein geringer Anteil von gemerzten
Tieren in der Gewinnphase ldsst auf ein hohes MafB
an Verlustkosten schlieBen und ist damit handlungs-
leitend. Die Rangierung der Betriebe anhand dieser
Variable ist in Abb. 5 dargestellt.

Punkteverteilung der drei Indikatorbereiche beim CAM in %

B Tierbasiert M Haltung

: #

Abb. 4. Variation der Punkteverteilung fir die tier-, hal-
tungs- und managementbasierten Indikatoren von CAM.

siert [ Ma

Erreichte Punkte je Indikatorbereich

Anteil der gemerzten Tiere in der Gewinnphase*

*Anteil der Tiere, die ihre Aufzucht- und Haltungskosten durch ihre Lebensleistung erwirtschaftet haben; @

Abb. 5. Rangierung der beteiligten Betriebe anhand des
Anteiles der gemerzten Milchkiihe in der Gewinnphase.

Neben den Ergebnissen der Beurteilungskonzepte
von WQP und CAM stimmten auch die Ergebnisse
der vier tierbezogenen Indikatoren: Sauberkeit,
Integumentschaden, Lahmheiten und Abliegeverhal-
ten, die von beiden Konzepten adressiert werden,
nur auf einem geringen Niveau Uberein.

DISKUSSION

Der von einem landwirtschaftlichen Betrieb ge-
leistete Schutz von Nutzieren vor Beeintrachtigun-
gen, die mit Schmerzen, Leiden und Schaden ein-
hergehen, ist eine komplexe und multifaktorielle
Leistung des Gesamtbetriebes (Sundrum 2018). Mit
der vergleichenden Gegeniberstellung wurde das
Ziel verfolgt, die jeweiligen Vor- und Nachteile un-
terschiedlicher Beurteilungskonzepte herauszuarbei-
ten. Mdglichkeiten der Beurteilung bestehen zum
einem durch eine gerichtete Auswahl von Indikato-
ren, die in ein Gesamtkonzept integriert und zu einer
Gesamtaussage aggregiert werden (WQP und CAM)
oder in der Auswahl einer ,Eisberg-Variable™ (TWK),
welche die diversen Einflussfaktoren in einer einzi-
gen betrieblichen Kenn- und ZielgréBe aggregiert
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und durch eine zusatzliche Daten- und Informati-
onsgenerierung Moglichkeiten der Identifizierung
von potentiellen Ursachen und Schwachstellen aus-
lotet. Im ersten Fall resultiert die Auswahl von Indi-
katoren aus einem Kompromiss zwischen den fir
tierschutzrelevant erachteten Indikatoren und einem
Pragmatismus hinsichtlich des Erhebungsaufwandes.
Allerdings sind Auswahl und Gewichtung der Indika-
toren in einem Beurteilungskonzept von der Sicht-
weise geleitet, welche die an der Entwicklung betei-
ligten Personen mitbringen. Andere Personen wir-
den andere Indikatoren fir relevanter erachten. So
vermag z.B. die Beurteilung des Body Condition
Score als Indikator des WQP fir die ,Abwesenheit
von anhaltendem Hunger" oder das Tier-Fressplatz-
Verhaltnis bei CAM aus Sicht der Tierernahrung nicht
zu Uberzeugen, ebenso wenig wie aus tierarztlicher
Sicht der Schwellenwert von < 400.000 Zellen/ml
Milch bei WQP als Hinweis fur die Abwesenheit einer
Mastitis gelten kann. Die Auswahl der Indikatoren
geschieht folglich durch eine disziplinar gefarbte
Brille und entspricht damit einer selbstreferentiellen
Vorgehensweise, die keinen Anspruch auf Objektivi-
tat (d.h. Freisein von Subjektivitat) erheben kann.

Im Fall des TWK basiert die Auswahl der Eisberg-
Variable auf einem theoriebasierten, funktionalen
und teleologischen Ansatz, der sich aus dem Uber-
geordneten Streben aller lebenden Organismen nach
Selbsterhalt ableitet (Sundrum 2015). Dieser Ansatz
ist konsistent mit der Definition von ,Tierwohl" ge-
maB der OIE (2008). Die Merzungsrate hebt sich von
anderen Variablen dadurch ab, dass sie die gravie-
rendste Beeintrachtigung von Nutztieren anzeigt.
Der Tod eines Tieres, ob durch vorzeitige Schlach-
tung, Nottétung oder Verendung, markiert das end-
glltige Scheitern der Anpassungsbemihungen so-
wohl von Seiten des Tieres als auch des Manage-
ments. Damit ist die Variable im Gegensatz zu den
Indikatoren von WQP und CAM selbsterkldrend im
Hinblick auf das Scheitern der Anpassungsbemuihun-
gen, jedoch nicht hinsichtlich der moglichen Griinde,
die dafur verantwortlich sind. Die Beurteilung ist
weitgehend frei von einer anthropomorph gefarbten
Interpretation. Dem Anspruch an die Objektivitat der
Beurteilung von betrieblichen Tierschutzleistungen
anhand der Merzungsrate kommt ferner zugute,
dass es keiner subjektiven Gewichtung von Indikato-
ren bedarf, wie dies bei WQP und CAM der Fall ist.
Die Merzungsrate erfillt damit auch die Anforderun-
gen an die Justiziabilitat des Beurteilungsergebnis-
ses. Gleichzeitig bietet sie lUber das Ranking von
Betrieben eine ZielgréBe fir das Management, die
sowohl mit tierschutzrelevanten als auch &6kono-
misch relevanten Daten verknlpft werden kann.
SchlieBlich kénnen mit dieser Variablen die Wirkun-
gen von einzelbetrieblichen VerbesserungsmaBnah-
men Uberprift und validiert werden.

Die geringen Ubereinstimmungen der betriebli-
chen Beurteilungsergebnisse von WQP und CAM mit
der Merzungsrate machen deutlich, dass die gewahl-
ten Indikatoren keinen hinreichenden Erklarungsge-
halt fir die Uberforderung der Anpassungsfahigkeit
der Kiihe beinhalten. Die geringe Ubereinstimmung
der Ergebnisse bei der Beurteilung der in WQP und

CAM adressierten vier tierbezogenen Indikatoren
unterstreicht die Abhangigkeit der Beurteilungser-
gebnisse von der selbstreferentiellen Vorgehenswei-
se. Damit steht auch die Reproduzierbarkeit der
Beurteilungsergebnisse mittels WQP und CAM in
Frage. Die Infragestellung leitet sich nicht nur dar-
aus ab, dass WQP und CAM auf den gleichen Betrie-
ben zur gleichen Zeit zu unterschiedlichen Ergebnis-
sen bezlglich gleich benannter Indikatoren fiihrten.
Nicht weniger bedeutsam ist, dass die jeweiligen
Ergebnisse auf einer Momentaufnahme zum Beurtei-
lungszeitpunkt beruhen. WQP und CAM mdgen auf
der Basis von SchulungsmaBnahmen eine zufrieden-
stellende Beobachteribereinstimmung ermdglichen
(Knierim und Winckler 2009). Sie lassen jedoch
keine hinreichende Wiederholbarkeit der Ergebnisse
Uber den Jahreszeitraum erwarten, was den Aussa-
gegehalt der Beurteilung erheblich relativiert.

Bei der Anwendung des WQP auf 92 Milchviehbe-
trieben in UK kristallisierte sich der Indikator ,Abwe-
senheit von anhaltendem Durst" als der Indikator
mit dem hdchsten Erkldarungsgehalt fiir das Gesamt-
ergebnis heraus, mit dem die Betriebe zu 88 %
richtig eingeordnet wurden (Heath et al. 2014). Eine
ahnliche Bedeutung wies dieser Indikator auch in der
eigenen Untersuchung fir die Rangierung der Be-
triebe auf. Fir Heath et al. (2014) scheidet der res-
sourcenbasierte Indikator, der auf Erhebungen zur
Troglange, Sauberkeit, Durchfluss und Funktion der
Tréanken basiert, aufgrund des geringen Aussage-
gehaltes als ,Eisberg-Variable" aus und stellt gleich-
zeitig die Vorgehensweise des WQP in Frage.

Auch CAM basiert auf selbstreferentiell ausge-
wahlten Indikatoren, erganzt um Referenz und Ziel-
werte. Die Verantwortlichen erheben jedoch nicht
den Anspruch, ein Konzept fiir eine gesamtbetriebli-
che und objektive Beurteilung bereitzustellen (Pel-
zer, 2014).

Angesichts der Komplexitdat kann aus dem Auftre-
ten von Abweichungen von Referenz- oder Zielwer-
ten keine hinreichende Erkldrung tber die méglichen
Wirkungen auf die Tiere oder Uber mdgliche Ursa-
chen abgeleitet werden. So kann nicht beurteilt
werden, ob z.B. ein verzogertes Abliegeverhalten
durch einen unzureichenden Liegekomfort oder
durch bereits bestehende Beeintrachtigungen der
Funktionsfahigkeit der GliedmaBen oder durch Bei-
des verursacht wird. Analoges gilt fur die Tier-
Umwelt-Interaktionen im Fall von Lahmheiten.

Den Konzepten WQP und CAM mangelt es folglich
nicht nur an Objektivitat und Reproduzierbarkeit; sie
besitzen auch nur einen geringen Erkldrungsgehalt
im Hinblick auf die Tierschutzrelevanz, die damit fir
die Nutztiere verbunden ist. Zudem fehlt den Kon-
zepten WQP und CAM ein konsistenter theoretischer
Uberbau, der fir eine Einordnung von Einzelaspek-
ten in einen Gesamtzusammenhang erforderlich ist.
Aus den Beurteilungsergebnissen von WQP und CAM
kann folglich nicht die Dringlichkeit von Handlungen
abgeleitet werden, weil die Bedeutung der Abwei-
chung von Referenzwerten fir die Tiere keine Priori-
sierung erfahrt, sondern den selbstreferentiellen
Einschatzungen des Landwirtes lberlassen bleibt.
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Demgegeniber basiert das TWK auf einem funk-
tionalen und zielorientierten Ansatz, der das Anpas-
sungsvermogen der Tiere in den Fokus stellt. Die
Merzung markiert das endglltige Scheitern der Be-
muhungen der Einzeltiere und des Betriebsmanage-
ments, eine erfolgreiche Anpassung der Tiere an die
Lebensbedingungen zu organisieren. Fur angemes-
sene Lebensbedingungen ist gemaB §2 des Tier-
schutzgesetzes der Nutztierhalter verantwortlich. Die
Variable liefert den Betrieben und allen Stakeholdern
Orientierung Uber das jeweilige betriebliche Niveau
der Tierschutzleistungen und ist anschlussfahig fir
andere, u.a. o6konomische KenngrdBen. Dies gilt
auch fir Entscheidungsprozesse des Managements
im Hinblick auf die Nahrstoffversorgung gemal den
Bedurfnissen der Einzeltiere und fir tiergesundheitli-
che MaBnahmen (Sundrum 2019). Eine Reduzierung
von tierschutzrelevanten Beeintrachtigungen ist das
Ergebnis gelungener Interaktionen zwischen dem
Einzeltier und den jeweiligen Lebensbedingungen im
betrieblichen Kontext. Eine niedrige Merzungsrate
korrespondiert mit einer erfolgreichen Anpassungs-
leistung der Tiere und des Betriebsmanagements
Uber die Bereitstellung adaquater, den Bedlirfnissen
der Einzeltiere nahekommenden Lebensbedingun-
gen. Die Merzungsrate ist als Eisberg-Variable kei-
neswegs hinreichend fir die Erkldrung der Hinter-
grinde, die im jeweiligen Kontext zum Scheitern der
Anpassung geflhrt haben. Sie ist vielmehr der Aus-
gangspunkt fir weitere Handlungsschritte. Dies gilt
zunachst fur Einschatzungen zur Dringlichkeit des
Handlungsbedarfs. Erst wenn das derzeitige betrieb-
liche Niveau der Tierschutzleistungen in Relation zu
anderen Betrieben eingeordnet werden kann, kon-
nen im Abgleich mit den gegenwartigen Produktions-
leistungen Ziele beziglich des kinftig anzuvisieren-
den Niveaus formuliert werden. Erst aus der Diskre-
panz zwischen Ist- und Soll-Niveau kann der Auf-
wand ermessen werden, der fur die Zielerreichung
notwendig werden konnte.

Angesichts begrenzter Verfligbarkeit von arbeits-
zeitlichen und monetdren Ressourcen ist das Ma-
nagement darauf angewiesen, MaBnahmen identifi-
zieren zu koénnen, die eine hohe Wirksamkeit im
betrieblichen Kontext und unter Kosten-Nutzen-
Gesichts-punkten erwarten lassen. Dies gelingt nur,
wenn eine gute Ubersicht (iber die Problemfelder
und Schwachstellen im Betriebssystem im Rahmen
eines diagnostischen Verfahrens auf der Betriebs-
ebene besteht. Hierzu bietet das TWK ein breites
Spektrum von Mdglichkeiten der Datengenerierung,
-verknlp-fung und -auswertung, die auf die Gege-
benheiten abgestimmt werden kénnen und geeignet
sind, die Nachvollziehbarkeit betrieblicher Prozesse
und moglicher Ursachen fir das Scheitern der An-
passung zu erhéhen. Wie jede Datenauswertung ist
das Ergebnis jedoch in hohem MaBe von der Daten-
qualitdt abhangig (Heath et al. 2014). Die im Projekt
gemachten Erfahrungen zeigen, dass auf vielen
Betrieben noch sehr viel Raum fir Verbesserungen
des Tierschutzes und der Datenqualitdt bestehen.

SCHLUSSFOLGERUNG

Unfaire Wettbewerbsbedingungen stellen ein maB-
gebliches Hindernis fir substantielle Verbesserungen
des Tierschutzes in den Nutztierbestéanden dar. De-
ren Eingrenzung erfordert eine valide Beurteilung
der einzelbetrieblichen Tierschutzleistungen. Gegen-
Uber den Konzepten WQP und CAM weist das TWK
ein deutlich héheres MaB hinsichtlich der Objektivi-
tat, der Reproduzierbarkeit und des Erkldrungsge-
haltes auf. Die fir Transformationsprozesse erfor-
derliche Neuorientierung sollte daher Uber ein
Benchmarking der Betriebe mittels der Eisberg-
Variable ,Merzungsrate" befordert werden. Wie kei-
ne andere KenngroBe kann sie sowohl als Beurtei-
lungs-, Ziel- und Validierungsvariable fungieren. Die
Ausgangsdaten liegen bereits in der HI-
Tierdatenbank deutschlandweit vor, ohne dass sie
bislang flir diesen Zweck genutzt werden. Unabhan-
gig von der Einordnung der Betriebe in einem Ran-
king kann jeder Betrieb, der Uber ein Herdensoft-
wareprogramm verflgt, bereits jetzt eine datenba-
sierte Analyse der betriebsspezifischen Schwachstel-
len durchfiihren sowie belastbare Einschatzungen
zur Effektivitat und Effizienz bei der Umsetzung
tierschutzrelevanter MaBnahmen generieren.

DANKSAGUNG

Die Forderung des Vorhabens erfolgt aus Mitteln des
Bundesministeriums flr Ernahrung und Landwirt-
schaft (BMEL) aufgrund eines Beschlusses des deut-
schen Bundestages. Die Projekttragerschaft erfolgt
Uber die Bundesanstalt fir Landwirtschaft und Er-
nahrung (BLE) im Rahmen des Programms zur Inno-
vationsférderung.

LITERATUR

Farm Animal Welfare Council (2009): Farm animal
welfare in Great Britain: past, present and future.
London, UK: FAWC.

Heath, C.A.E., Browne, W.]., Mullan, S. and Main,
D.C.]J. (2014a): Navigating the iceberg: reducing the
number of parameters within the Welfare Quality®
assessment protocol for dairy cows. Animal 8(12):
1978-1986.

Knierim, U. and Winckler, C. (2009): On-farm wel-
fare assessment in cattle: validitiy, reliability and
feasibility issues and future perspectives with special
regard to the Welfare Quality® approach. Animal
Welfare 18:451-458.

Landwirtschaftskammer NRW (2019b): CowsAndMo-
re. Digitale Schwachstellenanalyse in Milchvieh-
betrieben. Online  verfligbar unter  https://
cowsandmore.com/hintergrund-ziele-und-nutzen.

OIE (Office International des Epizooties) (2008):
Animal welfare. Chapter 1.1.1. of Terrestrial Animal
Health Code. www. oie.int/doc/ged/D5517.PDF.

Pelzer, A. (Hg.) (2014): Cows and more - was die
Kihe uns sagen. Bonitieren, bewerten und beraten
mit System. In: Tiergerechtheit bewerten. Darm-
stadt: Kuratorium fur Technik und Bauwesen in der
Landwirtschaft e.V. (KTBL).

TRANSFORMATIONSPROZESSE IN DER INTENSIVEN NUTZTIERHALTUNG — 33
WAS WOLLEN, KONNEN UND MUSSEN WIR ANDERN?



RIND | SUNDRUM ET AL.

Sundrum, A. (2015): Metabolic Disorders in the
Transition Period Indicate that the Dairy Cows’ Abil-
ity to Adapt is Overstressed. Animals 5:978-1020.

Sundrum, A. (2018): Beurteilung von Tierschutzleis-
tungen in der Nutztierhaltung. Berichte (ber Land-
wirtschaft 96(1):1-29.

Sundrum, A. (2019): Nutrition and health-
management in dairy production. In: Livestock
Health and Farming, InTech-Open, ISBN 978-1-
78985-903-4.

Welfare Quality ® Consortium (2009): Welfare Qual-
ity® assessment protocol for cattle. Hg. v. Welfare
Quality® Consortium. Online verfiigbar unter
http://www.welfarequality.net/media/1088/cattle_pr
otocol_without_veal_calves.pdf.

TRANSFORMATIONSPROZESSE IN DER INTENSIVEN NUTZTIERHALTUNG — 34
WAS WOLLEN, KONNEN UND MUSSEN WIR ANDERN?



RIND | BRINKMANN ET AL.

Praxistaugliche Tierschutzindikatoren fur die
betriebliche Eigenkontrolle — ein Vorschlag fur
die deutsche Milch- und Mastrinderhaltung

J. Brinkmann?, K. Cimer?!, S. March?, S. Ivermeyer?, A. Pelzer3, U. SchultheiB*, R. Zapf4,
C. Winckler®

Abstract - GemaB Tierschutzgesetz (§ 11 Absatz 8)
miissen Nutztierhalter seit 2014 im Rahmen einer
betrieblichen Eigenkontrolle iiberpriifen, ob sie ihre
Herden tiergerecht halten. Diese betriebliche Eigen-
kontrolle wird zwar vom Gesetzgeber gefordert, de-
taillierte Ausfilhrungsbestimmungen gibt es jedoch
nicht. Ebenfalls seit 2014 haben sich Wissenschaftler,
Berater und Praktiker, koordiniert vom Kuratorium fiir
Technik und Bauwesen in der Landwirtschaft (KTBL),
dieser Thematik angenommen. In zwei Fachgespra-
chen trugen sie in den Jahren 2014 und 2015 zu-
nachst geeignete Tierschutzindikatoren fiir bedeuten-
de Tierschutzprobleme in den wichtigsten Produkti-
onsrichtungen der Rinder-, Schweine- und Gefliigel-
haltung zusammen. Im Jahr 2016 wurden diese aus-
gewadhlten Indikatoren als anschauliche Methodenan-
leitung fiir die Praxis weiter ausgearbeitet. Ergebnis
sind Praxisleitfaden fiir die ausgewdhlten Indikatoren
mit Steckbriefaufbau, Fototabellen, stabiler Ringbin-
dung im A4-Format und abwaschbaren Seitenoberfla-
chen (KTBL-Tierschutzindikatoren-Leitfaden fiir Rin-
der, Gefliigel und Schweine). Tierhalter konnen sich
mithilfe dieser Leitfiden regelmiaBig einen systemati-
schen Uberblick iiber die Tierwohlsituation in ihrem
Betrieb verschaffen. Im laufenden Projekt , Eigenkon-
trolle Tiergerechtheit™ (,,EiKoTiGer", koordiniert vom
KTBL) wird die Praxistauglichkeit getestet; zudem
wurden bereits Schulungsmaterialien und eine On-
lineschulung sowie eine Excel®-basierte Anwendung
zur Erhebung der Indikatoren entwickelt. Eine App fiir
Tablet oder Smartphone soll ebenfalls mit Abschluss
des Projektes Ende 2020 vorliegen. Weitere Informa-
tionen hierzu: http://bit.ly/projekt_eikotiger
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GENDERPOLICY
In diesem Tagungsbeitrag wird aus Griinden der
besseren Lesbarkeit das generische Maskulinum
verwendet. Weibliche und anderweitige Geschlech-
teridentitdten werden dabei ausdricklich mitge-
meint, soweit es flr die Aussage erforderlich ist.

EINLEITUNG

GemaB Tierschutzgesetz (§ 11 Absatz 8) miussen
Nutztierhalter seit 2014 im Rahmen einer betriebli-
chen Eigenkontrolle Uberprifen, ob sie ihre Herden
tiergerecht halten. Diese betriebliche Eigenkontrolle
wird zwar vom Gesetzgeber gefordert, detaillierte
Ausfiihrungsbestimmungen gibt es jedoch nicht.

METHODEN

Ebenfalls seit 2014 haben sich Vertreter aus Wissen-
schaft, Beratung und Praxis, koordiniert vom Kurato-
rium fir Technik und Bauwesen in der Landwirt-
schaft (KTBL), dieser Thematik angenommen. In
zwei Fachgesprachen trugen sie in den Jahren 2014
und 2015 zunachst fur die wichtigsten Produktions-
richtungen der Rinder-, Schweine- und Gefliigelhal-
tung geeignete Tierschutzindikatoren fir bedeutende
Tierschutzprobleme zusammen (Zapf et al., 2015).

Im Jahr 2016 wurden diese ausgewahlten Indika-
toren als anschauliche Methodenanleitung fir die
Praxis weiter ausgearbeitet und Praxisleitfaden mit
Steckbriefen und Fototabellen bzw. via QR-Codes
hinterlegten Videos sowie stabiler Ringbindung im
A4-Format mit abwaschbaren Seitenoberflachen
veroffentlicht (KTBL-Tierschutzindikatoren, Leitfaden
fir die Praxis - Rind (Brinkmann et al., 2016), -
Gefligel (Knierim, et al., 2016) und - Schwein
(Schrader et al., 2016)).

Im seit Mdrz 2017 laufenden Innovationsvorha-
ben ,EiKoTiGer - Eigenkontrolle Tiergerechtheit"
(http://bit.ly/projekt_eikotiger) wird derzeit bun-
desweit auf insgesamt 120 Praxisbetrieben (mit
Rinder-, Schweine- und Gefliigelhaltung) untersucht,
ob die ausgewahlten und in den KTBL-Leitfaden
vorgeschlagenen Indikatoren fiir die betrieblichen
Eigenkontrollen praktikabel und sinnvoll einsetzbar
sind.

Zur Unterstltzung der Tierhalter und zur Wis-
sensvermittlung wurden im Projekt bereits ein digi-
tales Erhebungswerkzeug auf Excel®-Basis und eine
Online- bzw. Vor-Ort-Schulung entwickelt. Parallel
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zu den laufenden Praxiserhebungen wird derzeit ein
mit Vertretern aller relevanten Akteursgruppen bun-
desweit abgestimmter Orientierungsrahmen mit
Ziel- und Alarmwerten fur die ausgewahlten Tier-
schutzindikatoren erarbeitet.

ERGEBNISSE

Tierschutzindikatoren fir die Produktionsrichtungen
Milchkuh, Aufzuchtkalb und Mastrind

Im Rahmen der Eigenkontrolle soll nicht nur die
gesetzliche Pflicht erflllt werden, sondern sie soll
auch evidenzbasiert Managemententscheidungen
unterstitzen. Es wurden Indikatoren vorgeschlagen,
die bereits hinsichtlich ihrer Aussagekraft und Pra-
xistauglichkeit erprobt sind, fur die die notwendigen
Daten zum Teil bereits auf den Betrieben vorliegen,
die von den Tierhaltern mdglichst einfach und ein-
deutig erhoben werden kénnen, und mit denen die
wichtigsten in der Praxis auftretenden Tierschutz-
probleme erkannt werden kénnen. Es wurden tierbe-
zogene Indikatoren aufgenommen, die sowohl Riick-
schlisse auf die Tiergesundheit als auch auf das
Tierverhalten zulassen. Allerdings wird aus Praktika-
bilitdtsgrinden das Tierverhalten teilweise nur indi-
rekt erfasst, z.B. anhand von durch Verhaltenssto-
rungen verursachten Schaden am Tier. In Einzelfal-
len wurden ressourcen- und managementbezogene
Indikatoren herangezogen, wenn keine geeigneten
tierbezogenen Indikatoren vorhanden waren (z.B.
unzureichende Wasserversorgung oder einge-
schrankte Ruhe-/ Bewegungsmdglichkeit). Die Tier-
schutzindikatoren fir die drei Produktionsrichtungen
Milchkuh, Aufzuchtkalb und Mastrind sind in den
folgenden Tabellen 1-3 dargestellt.

Tab. 1. Tierschutzindikatoren fir die Produktionsrichtung

Tab. 2. Tierschutzindikatoren fir die Produktionsrichtung
Aufzuchtkalb (bis 6 Monate) (Brinkmann et al., 2016).

Tierschutzproblem Indikator

erhdhte Mortalitat
Atemwegserkrankungen Behandlungsinzidenzen
Durchfallerkrankungen Behandlungsinzidenzen
schlechter Erndhrungszustand  Kérperkondition
(,Kimmerer")
Sauberkeit der Tiere

Tierverluste

mangelhafter
Pflegezustand (Haut)
Komplikationen Komplikationen

nach nicht-kurativen Eingriffen nach Enthornung
gegenseitiges Besaugen gegenseitiges Besaugen
eingeschrankter Ruhekomfort  Nesting Score

Tab. 3. Tierschutzindikatoren fir die Produktionsrichtung
Mastrind (ab 150 kg) (Brinkmann et al., 2016).

Tierschutzproblem Indikator

Integumentschaden Integumentveranderungen
inkl. Schwanzspitzennek-
rosen

schlechter Ernahrungszustand  Korperkondition

und Stoffwechselstérungen

unzureichende Wasserversor-  Wasserversorgung

gung
Lahmheiten Lahmheit
Atemwegserkrankungen Nasenausfluss

erhéhte Mortalitat
mangelhafter Pflegezustand
(Haut, Klauen)
eingeschrankte Ruhe-/ Bewe-
gungsmadglichkeit

orale Stereotypien

Tierverluste

Sauberkeit der Tiere,
Zustand der Klauen
Flachenangebot je Tier
(fur Anfangs-, Mittel-,
Endmast)
Zungenrollen/-schlagen

Milchkuh (Brinkmann et al., 2016).

Tierschutzproblem

Indikator

zu geringe Nutzungsdauer
Mastitiden

schlechter Erndhrungs-
zustand & Stoffwechsel-
stérungen

Nutzungsdauer

Gehalt somatischer Zellen
Alternativ: Mastitisbehand-
lungsinzidenz
Korperkondition,
Fett-EiweiB-Quotient

unzureichende Wasserversorgung
Wasserversorgung

Lahmheiten Lahmheit
Integumentschaden Integumentveranderungen

erhéhte Mortalitat
Geburtsschwierigkeiten
mangelhafter Pflegezustand
(Haut, Klauen)
eingeschrankter
Ruhekomfort
Mensch-Tierbeziehung

Tierverluste
Schwergeburtenrate
Sauberkeit der Tiere,
Pflegezustand der Klauen
Liegeplatznutzung und Auf-
stehverhalten
Ausweichdistanz

Leitfdden fir die Praxis

Die Praktikerleitfaden liefern dem Tierhalter - oder
von ihm beauftragten Dritten wie Berater oder Tier-
arzt — Vorgehensweisen zur Uberpriifung der Tierge-
rechtheit der Nutztierhaltung gemaB dem aktuellen
wissenschaftlichen Stand. Ein Ablaufschema fir jede
Produktionsrichtung zeigt, welche Indikatoren wann
und an wie vielen Tieren erhoben werden sollten
(Abb. 1, Ablaufschema fir die Produktionsrichtung
Milchkuh).

Ein Steckbrief zu jedem Indikator enthalt eine
kurze fachliche Hinflhrung, eine Foto-
Klassifikationstabelle bzw. Rechenformel sowie eine
Anleitung, wie die vorgeschlagenen Indikatoren
erhoben werden. Zudem enthalten die Leitfaden
auch Vorschlage zu Umfang, Haufigkeit der Erhe-
bung und Dokumentation, da der Gesetzgeber hier-
zu keine genauen Vorgaben gemacht hat. (Abb. 2,
beispielhafter Indikatorensteckbrief ,Lahmheit® fir
die Produktionsrichtung Milchkuh).

Die Leitfaden bieten Rinderhaltern einen fundier-
ten Vorschlag, wie eine betriebliche Eigenkontrolle
durchgefiihrt werden kann, die einen systematischen
Uberblick (ber die Tierwohlsituation des Tierbe-
stands liefert.
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Fortlaufend erheben,

monatlich Alle milchleistungsgepriiften
(mindestens jahrlich) Kthe eines Betriebes

« Gehalt somatischer Zellen der Milch

« Fett-EiweiB-Quotient der Milch
(Hochlaktierende)

auswerten

« Mastitisbehandlungsinzidenz
(alternativ zu einzeltierbezogenem

Fortlaufend erheben, .Gehalt somatischer Zellen der Milch")

jahrlich auswerten « Schwergeburtenrate

+ Nutzungsdauer

- Tierverluste

« Ausweichdistanz

upper + Ver derTiere
vie die . haden
hod-sﬂ:ndnlmn“ (inklusive Schwellungen)
+ Lahmheit
Halbjahrlich,
zur Mitte Sommer-
und Winterhalbjahr, ol
erheben und
auswerten
Stichprobe:
Mindestens 10 Kihen je Gruppe
oder i als
100 Kiihen 10 % der Tiere,
zufillig aus den liegenden
Tieren ausgewahit
(At Tranken ) (- wossenvrsorgung )

Abb. 1. Ablaufschema fir die Produktionsrichtung Milchkuh
(Brinkmann et al., 2016).

2.12 Lahmheit

Was und warum? die Beschaffenheit der Laufflichen (rutschig, uneben, ver-
Der Begriff Lahmheit beschreiat Storungen des Gangbildes,  schmutzt, feucht), Stoffwechselstorungen aufarund van Fiit-
die bei Milchkiihen dberwiegend sind. Auf- und

grund des hiufigen Auftretens wenden Lahmheiten daher als ~ Mineralstoffmangel) sowie das Fehlen ciner regelmaBigen
cines der wichtigsten Tierschutzprobleme in der Milchvichhal-  funktionellen Klauenpflege.

tung angesehen, Lahme Kahe sind aber nicht nur Sehmerzen

ausgesetat, sondern haben auch eingeschrankten Zugang zu  Wann und wie oft?

Futter und Wasser oder anderen Ressourcen. In der Folge sind  Halbjahrlich, zur Mitte Sommer- und Winterhalbjahr, erheben
Milchleistung und Fruchtbarkeit bei lahmen Tieren geringer.  und auswerten.

Lahmheit geht bei Rindern ibervricgend von Klauenerkran-

kungen oder Infektionen der Haut am UnterfuB aus; zusitz-  Welche und wie viele?

lich kénnen Gelenksveranderungen eine Rolle spielen. Die ~ Stichprabe, die alle Gruppen laktierender Kihe sowie die
wichtigsten Risikofaktoren sind der Liegebereich (Uberbe-  trockenstehenden Kiihe einer Herde anteilig bericksichtigt
legung; harte Liegefliche; unzurcichende Abmessungen),  (siche Kapitel 2.1).

Wie?

Lahmheiten werden durch Beurteilung des Ganges auf einem befestigten Untergrund erfasst. Dabei wird in gering- und hochgradige
Lshmheiten unterschieden. Bei Anbindehaltung ohne Auslauf, Weidegang oder Melkstand erfolgt ersatzweise eine Beurteilung von
Lshmheitsanzeichen im Stand.

Bei Laufstallhaltung Beurteilung der Lahmheit durch Gangbeobachtung:

Bonitur | Beschreibung | Beispielfotos | Beispiclvidcos

0 fiicht lshm

1 Geringgradig |ahm:
UnregelmaBige Schrittfolge
durch Entlastung eines Beins

2 Hochgradig lahm
Deutliches Widerstreben,
&in Bein 2u belasten oder
Entlastung von mehr

als einem Bein

S March

Abb. 2. Indikatorensteckbrief ,Lahmheit" fir die Pro-
duktionsrichtung Milchkuh (Brinkmann et al., 2016).

Excel®-Anwendung zur Erhebung und Dokumentati-
on von Daten zu Tierschutzindikatoren im Rahmen
der betrieblichen Eigenkontrolle

Als weiterer Schritt wurde ein kostenfreies Werkzeug
fir die Datenerhebung veroéffentlicht. In den maBge-
schneiderten Formularen der Excel®-Anwendung
kénnen Nutztierhalter Tierschutzindikatoren nach
den gleichen Methoden in ihrem Betrieb erheben und
dokumentieren, die in den o.g. Praktikerleitfaden
beschrieben sind. Die Anwendung errechnet die
Ergebnisse automatisiert und fasst diese Ubersicht-
lich zusammen. Die Formulare sind auch ausdruck-
bar und erleichtern die Erhebung der Tierschutzindi-
katoren im Betrieb (Abb. 3, Screenshot der Excel®-
Anwendung).

LR Tierschutzindiatoren- Exhebung [Schreibgeschier

e £

U etordencn
austEh bescnteben werden

Zum Bearbeten Kicken Sie 031 uf Gen Button Bearbemung aKvIreN", danach In der SKhemetsxamung Makos | * 3ut Inhall akverer

Falls Se einzeine Fomulare mil er Hand austilen MOCKBen, NULZEN Sie 0 DAXKTUTKION. Erusrungen frisen Si sl unkér 06 Symbol 7

FUr weiche Tierart mochten Sie die Awendung Autzen?

Gefugel  (Jung. und Legenennen. Masthuhner, Mastputen) Wsicgen
Ring (Milchiune, Autzuchthaiber, Mastrinder) siegen
senwein saugterkel, scgen

@ e ok i, | o i, B KTEL

Start | impressum

Abb. 3. Excel®-Anwendung zur Erhebung und Dokumenta-
tion von Daten zu Tierschutzindikatoren im Rahmen der
betrieblichen Eigenkontrolle (KTBL, 2017).

Die Excel®-Anwendung u.a. fur Halter von Milch-
kiihen, Aufzuchtkalbern und Mastrindern kann kos-
tenlos unter https://www.ktbl.de/webanwendungen/
heruntergeladen werden. Fir die Nutzung des vollen
Funktionsumfangs ist Microsoft Excel® ab Version
2007 fur Windows erforderlich.

Schulungsangebote fiir Tierhalter zur Einarbeitung in
die Erhebung von Tierschutzindikatoren

Nach einer Evaluierung bereits bestehender, interna-
tionaler Online-Schulungen im Bereich Tierschutzin-
dikatoren wurde zunachst ein Anforderungsprofil fir
die Erstellung einer Online-Schulung fir die drei
Produktionsrichtungen Milchkuh, Aufzuchtkalb und
Mastrind erstellt. AnschlieBend erfolgte eine Samm-
lung und Zusammenstellung der Schulungsmateria-
lien aus nationalen und internationalen Quellen bzw.
durch eigenstdndige Erstellung des Materials (insge-
samt 1.094 Bild- und Videodateien). Zur Uberpri-
fung der Eignung des Schulungsmaterials wurde eine
separate Bewertung der Bilder bzw. Videos durch
drei Personen zur Definition eines fir den Online-
Tests notwendigen ,Silberstandards" durchgefihrt.
AnschlieBend erfolgte eine Bearbeitung der Bild- und
Videodateien (Qualitat, Retuschierung der Ohrmar-
kennummern, Copyright, Komprimierung, Schnei-
den, Bearbeitung der Tonspur etc.). Parallel wurden
die fachlichen Schulungsinhalte, Erlduterungen und
Hinweise entsprechend der Struktur der KTBL-
Praxisleitfaden erstellt. Ubungs- und Fragekatego-
rien bzw. die Feedbackfunktionen der Online-
Schulung wurden erarbeitet sowie der Onlinetest
nach PABAK-Schwellenwerten konfiguriert. Abschlie-
Bend wurden Testreihen mit internen und externen
Experten durchgefithrt und eine Uberarbeitung auf
Basis der Ergebnisse vorgenommen (Abb. 4,
Screenshot der Online-Schulung).

Auf Basis des o0.g. Schulungsmaterials wurde
zudem eine Vor-Ort-Schulung flir die drei Produkti-
onsrichtungen Milchkuh, Aufzuchtkalb und Mastrind
erarbeitet.
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Abb. 4. Online-Schulung fiir Tierhalter zur Einarbeitung in
die Erhebung von Tierschutzindikatoren im Rahmen der
betrieblichen Eigenkontrolle (KTBL, 2018).

Die 44 Projektbetriebe wurden so vor Beginn der
Datenerhebung im Zuge eines eintdgigen Seminars
oder durch eine Online-Schulung bzgl. der Erhebung
der Indikatoren geschult. Insgesamt wurden vier
Vor-Ort-Schulungen an drei Standorten durchge-
fuhrt. 13 Projektbetriebe mit Milchkihen und Auf-
zuchtkdlbern wurden online geschult, elf weitere
besuchten eine der Vor-Ort-Schulungen. Zehn Pro-
jektbetriebe mit Mastrindern wurden online geschult,
zehn weitere besuchten eine der Vor-Ort-
Schulungen. Nach erfolgter Schulung absolvierten
alle Projektbetriebe online einen Abschlusstest.

Ausgewdhlte Ergebnisse der Erhebung der Tier-
schutzindikatoren auf 44 rinderhaltenden Betrieben
im Winterhalbjahr 2018/2019

Die Betriebsakquise wurde im Oktober 2018 abge-
schlossen. Es konnten insgesamt 44 rinderhaltende
Praxisbetriebe flir die Mitarbeit im Projekt gewonnen
werden, 24 mit Milchvieh und Aufzuchtkalbern sowie
20 Rindermastbetriebe. Bei der Auswahl der Betrie-
be wurde darauf geachtet, dass die Regionen, die in
der deutschen Milch- bzw. Rindfleischproduktion
groBere Bedeutung haben, vertreten sind. Ebenso
sollten die verschiedenen BetriebsgroBen, Wirt-
schaftsweisen (0kologisch, konventionell) sowie
Arbeitsverfassungen (Familienbetrieb, Lohnarbeits-
verfassung) abgebildet werden, um eine Aussage
Uber die Praktikabilitdit der Anwendung der KTBL-
Leitfaden flr die verschiedenen Betriebstypen ablei-
ten zu kdnnen.

Die Projektbetriebe und die Projektmitarbeiter
erheben im Verlauf der Praxisphase je einmal im
Winter- und einmal im Sommerhalbjahr die Indika-
toren im Betrieb. Dies geschieht maoglichst zeit-
gleich, aber unabhdngig voneinander. So koénnen
wichtige Informationen zur Praxistauglichkeit der
Indikatoren sowie zur Optimierung der Leitfadden und
Schulungen abgeleitet werden.

Ausgewahlte Ergebnisse flir die insgesamt 44
rinderhaltenden Betriebe im Winterhalbjahr
2018/2019 sind in den Tabellen 4, 5 und 6 darge-
stellt.

Tab. 4. Ausgewdhlte Ergebnisse der Erhebung der Tier-
schutzindikatoren auf 24 Betrieben mit Milchviehhaltung im
Winterhalbjahr 2018/2019, Mittelwerte und Spannweite
(min. - max.) auf Herdenebene (Angaben in Prozent).

Indikator Betriebe (n=24)
Anteil unterkonditionierter Kiihe * 12,4
(0,0-52,8)
Anteil klinisch lahmer Kiihe ! 18,8
(0,0-52,3)
Anteil Kihe mit Integumentschaden 1 15,5
(0,0-62,3)

! Prévalenzberechnung (Herdenebene) auf Basis der Einzel-
tierbeurteilungen im Rahmen der Betriebsbesuche im Winter
2018/19.

Tab. 5. Ausgewéhlite Ergebnisse der Erhebung der Tier-
schutzindikatoren auf 24 Betrieben mit Aufzuchtkélbern im
Winterhalbjahr 2018/2019, Mittelwerte und Spannweite
(min. - max.) auf Herdenebene (Angaben in Prozent).

Indikator Betriebe (n=24)
Anteil verschmutzter Kalber * 2,0
(0,0-17,0)
Behandlungsinzidenz 8,6
Atemwegserkrankungen 2 (0,0-40,6)
Behandlungsinzidenz 3,5
Durchfallerkrankungen 2 (0,0-46,6)

! Prévalenzberechnung (Herdenebene) auf Basis der Einzel-
tierbeurteilungen im Rahmen der Betriebsbesuche im Winter
2018/19.

2 Inzidenzberechnung (Herdenebene) auf Basis der doku-
mentierten Einzeltierbehandlungen im Kalenderjahr 2018
(n=19 bzw. 18 Betriebe).

Tab. 6. Ausgewdhlte Ergebnisse der Erhebung der Tier-
schutzindikatoren auf 20 Betrieben mit Mastrinderhaltung
im Winterhalbjahr 2018/2019, Mittelwerte und Spannweite
(min. - max.) auf Herdenebene (Angaben in Prozent).

Indikator Betriebe (n=20)
Anteil Mastrinder mit Nasenausfluss ! 6,7
(0,0-18,3)
Anteil verschmutzter Mastrinder ! 4,4
(0,0-39,7)
Anteil Mastrinder mit Integument- 1,9
schaden ! (0,0-40,9)

! Pravalenzberechnung (Herdenebene) auf Basis der Einzel-
tierbeurteilungen im Rahmen der Betriebsbesuche im Winter
2018/19.

Orientierungsrahmen zur Einordnung der Ergebnisse
aus der betrieblichen Eigenkontrolle fiir Tierhalter (in
Bearbeitung)

Um Tierhalter bei der Einordnung ihrer eigenen
Ergebnisse zur betrieblichen Tierwohlsituation zu
unterstitzen, wird derzeit unter Federfihrung des
KTBL ein Orientierungsrahmen mit Ziel- und Alarm-
werten fur die Indikatoren der Leitfaden auf Basis
von vier Bausteinen erarbeitet:

(1) Zweistufige Delphi-Befragung unter Einbezie-
hung von Experten aus Wissenschaft, Beratung,
Verwaltung, Praxis, Erzeugerverbanden, Tierschutz-
verbanden, Veterindrwesen sowie Vermarktern bzw.
Verarbeitern,

(2) Auswerten der Literatur hinsichtlich Pravalenzen
und Inzidenzen sowie ggf. ZielgroBen und Alarm-
bzw. Grenzwerten,
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MILCHKUH - LAUFSTALL: Lahmheit (gering- und hochgradig) [Anteil Tiere in %]

Ergebnis Delphi-Befragung

Mittlerer 5, 75. Anzahl

Wert o 1| Rickmel-
(Median) Perzentil | Perzentil dungen

Ergebnis Literatur-Auswertung

Mittlerer Wert aus| Spannweite, Anzahl
O Préavalenzen? Min. - Max. Studien

Stichprobenumfang/
Anmerkung

Zielwert 5,0 % 1,8 % 5,0 % 59

Alarmwert 10,0% 50 % 15,0 % 59

6 bis 282 Betriebe in der
EU und in Nordamerika
mit jeweils
20 bis 1.796 Kihen

2,6-55 % 37

Angegebener Angegebener | 25. / 75. Perzentil der Pravalenzen
«Zielwert” «Alarmwert” (falls angeg.)

15 % 8 % / 20 % (>100 Betriebe)

Vorschlag Ziel- und Alarmwert, abgeleitet aus Delphi-Befragung und Literatur

Zielwert
< 10,0 %

LAUFSTALL

Lahmheit hoch- und geringgradig

Alarmwert
2 15,0 %

Zielbereich
Frithwarnbereich

Alarmbereich

Abb. 5. Beispielhafte Darstellung der Vorschldge fiir Ziel- und Alarmwerte zu den Tierschutzindikatoren fiir den Indikator
~Lahmheit" fir die Produktionsrichtung Milchkuh (Brinkmann et al., unveréffentlichter Zwischenarbeitsschritt).

(3) Diskussion und Abstimmung der Uber Delphi-
Befragungen sowie Literaturdaten zusammengestell-
ten Vorschldge fir Ziel- und Alarmwerte zu den
Tierschutzindikatoren in  drei  Fachgesprachen
(Abb. 5, beispielhafte Darstellung fiir den Indikator
.Lahmheit® fir die Produktionsrichtung Milchkuh
(Zwischenarbeitsschritt, der in dieser Form noch
nicht der endgiltige Vorschlag ist)),

(4) Ergebnisse aus den zwei Praxiserhebungen (Win-
ter und Sommer) jeweils durch die Projektbetriebe
und die Projektmitarbeiter.

Ein abschlieBender Vorschlag fiir Ziel- und Alarm-
werte zu den Indikatoren wird im Rahmen des Pro-
jekts aus diesen vier Bausteinen erarbeitet und
gegen Ende des Jahres 2020 veroffentlicht werden.

App zur digitalen Erhebung der Tierschutzindikatoren
im Stall (in Bearbeitung)

Um eine noch effizientere Erfassung und Auswertung
der Daten zu ermdglichen, wird derzeit eine App auf
Basis des Betriebssystems Android (Smartphones
und Tablets) entwickelt, deren Veroffentlichung
gegen Ende des Jahres 2020 geplant ist. Fur die
Nutztierart Rind wird die App fir Halter von Milchku-
hen, Aufzuchtkdlbern und Mastrindern entwickelt.

Erste Erfahrungen in Zusammenhang mit der Erhe-
bung der Tierschutzindikatoren auf 44 rinderhalten-
den Betrieben im Winterhalbjahr 2018/2019

Das Engagement der Projektbetriebe ist sehr hoch.
Die Direktschulung der Tierhalter sowie die angebo-
tenen (Online-) Schulungen und der Online-

Abschlusstest wurden gut angenommen und mit
Interesse absolviert. Die Erhebung der Indikatoren
verlauft gut und die Methodenbeschreibungen sind
aus Sicht der Tierhalter weitestgehend selbsterkla-
rend. GroBes Interesse bei den Betriebsleitern be-
steht auch an den von Projektmitarbeitern extern
erhobenen Ergebnissen und am bereitgestellten
Benchmarking, d.h. dem Vergleich des eigenen
Betriebs mit den anderen Projektbetrieben. Einige
Betriebe setzten nach der ersten eigenen Erhebung
und dadurch erkannten Schwachstellen bereits Op-
timierungsmaBnahmen um, z.B. Einbau neuer Kom-
fortmatratzen bei Milchkihen, Verbesserung der
Wasserversorgung bei Mastrindern, Umsetzung von
MaBnahmen gegen gegenseitiges Besaugen bei
Kédlbern sowie bei Problemen mit der Enthornung.

DISKUSSION

Das priméare Ziel der betrieblichen Eigenkontrolle ist
die Sensibilisierung bzw. Starkung der Eigenverant-
wortung des Tierhalters in Tierschutzfragen. Dies
steht im laufenden Projekt im Vordergrund.

Im Forschungsvorhaben EiKoTiGer werden die
vorliegenden Indikatorensets mit ausfiuhrlichen Me-
thodenbeschreibungen und anschaulichen Beurtei-
lungshilfen so weiter ausgearbeitet, dass Tierhalter
und von ihnen beauftragte Personen die Indikatoren
zukunftig verlasslich selbst erheben und damit ihrer
Verpflichtung gemaB Tierschutzgesetz nachkommen
kénnen.
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In Ubereinstimmung mit anderen aktuellen Un-
tersuchungen (z.B. March et al., 2017) weisen die
Betriebe der vorliegenden Studie groBe Unterschiede
hinsichtlich der Tierwohlsituation auf. Die Variations-
breite der Projektbetriebe zeigt aber auch, dass in
der Praxis der Rinderhaltung in Deutschland eine
gute Tierwohlsituation mdglich ist; fur alle Betriebe
ist jedoch zumindest in Teilbereichen (z.T. groBes)
Optimierungspotenzial erkennbar.
Tierschutzindikatoren sind wichtige Hilfsmittel zur
Beurteilung des Tierwohls und dienen der Schwach-
stellenanalyse und ggf. Verbesserung des einzelbe-
trieblichen Managements. Eine Dokumentation der
betrieblichen Eigenkontrolle ist nicht vorgeschrieben,
aber sehr empfehlenswert. Denn erst durch das
Dokumentieren der Indikatorauspragungen kdnnen
Veranderungen Uber die Zeit erkannt und der Erfolg
eventuell eingeleiteter MaBnahmen Uberprift werden
(Zapf et al., 2017).

SCHLUSSFOLGERUNGEN

Die vom Tierschutzgesetz geforderte betriebliche
Eigenkontrolle starkt die Eigenverantwortung des
Nutztierhalters fir seinen Tierbestand und sensibili-
siert ihn, Schwachstellen des Betriebes zu erkennen.
Die vorgeschlagenen Indikatoren stellen eine wichti-
ge Grundlage fir die Beurteilung des Tierwohls dar
und liefern wichtige Impulse fur Managementent-
scheidungen. Wiinschenswert ware, wenn die Leitfa-
den nach Projektende im Dezember 2020 in der
landwirtschaftlichen Praxis und der tierarztlichen
Bestandsbetreuung sowie in der Ausbildung und der
(Spezial-) Beratung vielfdltig eingesetzt wirden.
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Entwicklung innovativer Indikatoren fur die
subakute Pansenazidose laktierender Kihe

A. Mensching!, M. Zschiesche?, H. Jansen?3, ]J. Hummel?, K. Binemann?, U. Meyer?,
D. v. Soosten*, S. Danicke*, D. Albers?, E. Bohlsen®, H. Hammami®, N. Gengler®,
B. F. Dehareng’ und A. R. Sharifi!

Abstract - Die subakute Pansenazidose (SARA) ist
eine multifaktorielle Verdauungsstorung des Rindes,
die aufgrund nicht vorhandener klinischer Symptome
schwer direkt zu erfassen, aber dennoch mit einer
Vielzahl von tierwohlrelevanten Erkrankungen hoch
assoziiert ist. Ziel des Forschungsvorhabens war es,
innovative Indikatoren zu entwickeln, die zur Phdno-
typisierung von SARA dienen kdénnen, um so eine
wiederkduergerechte Fiitterung sicherzustellen und
generell das Monitoring der Tiere zu verbessern. Um
potenzielle Indikatoren fiir den ruminalen pH ausfin-
dig zu machen, wurden im ersten Schritt die Assozia-
tionen zwischen ruminalen pH-Parametern, Milchin-
haltsstoffen und Rationseigenschaften in einer Meta-
Analyse untersucht. Dabei konnten fiir den Fett- und
Proteingehalt sowie den Fett-Protein-Quotient Asso-
ziationen fiir den tagesmittleren pH-Wert (p_H), die
tagliche Zeit mit einem pH<5.8 (TpH<5.8) sowie auch
den tdglichen pH-Schwankungsbereich (ApH) besta-
tigt werden. In multiplen Meta-Regressionsmodellen
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zeigte zudem der Laktosegehalt der Milch die Eig-
nung, die Vorhersagbarkeit ruminaler pH-Parameter
zu verbessern. Im nachsten Schritt wurde die tagliche
pH-Entwicklung im Retikulum (eCow-Bolus) und im
ventralen Pansensack (LRCpH-Logger) in vivo unter-
sucht. Verwendet wurden dafiir tierindividuelle,
transponderbasierte Futter- und Wassermengenerfas-
sungen sowie auch sensortechnisch erfasstes Wie-
derkauverhalten. Es konnte gezeigt werden, dass die
tagliche pH-Entwicklung maBgeblich durch das Ver-
halten der Tiere erkldart werden kann, wobei die zeitli-
che Verteilung der Futter- und Wasseraufnahme-
sowie Wiederkauereignisse im Tagesverlauf entschei-
dend sind. Die dabei in einer 1-miniitigen Auflésung
beriicksichtigten Zeitreihen konnten zusammen mit
weiteren Informationen wie z.B. der Milchleistung,
dem Laktationsstadium und dem Korpergewicht ins-
gesamt 67% der Varianz der retikuldren und 38% der
Varianz der ruminalen pH-Verldufe erkldaren. Im letz-
ten Schritt wurde anhand von Daten aus zehn Praxis-
betrieben untersucht, inwieweit Mittelinfrarot-
Spektralanalysen (MIR) und Fettsdauremuster der
Milch mit retikulair gemessenen (eCow-Bolus) pH-
Parametern assoziiert sind. Mit Hilfe von Partial-
Least-Squares (PLS) Regressionsmodellen konnten
moderate Assoziationen zwischen pH und ApH zu den
Spektraldaten der Milch ermittelt werden. Ferner
gingen groBere ApH-Werte mit signifikant geringeren
kurz- (SCFA) und mittelkettigen (MCFA) Fettsdurege-
halten und hoheren Gehalten langkettiger, einfach
ungesattigter cis-Fettsauren einher.

EINLEITUNG

Die adaquate Futterung laktierender Kihe ist insbe-
sondere bei hochleistenden Tieren eine groBe Her-
ausforderung. Zu den wichtigsten Eigenschaften der
Ration gehéren dabei der Energiegehalt sowie der
Gehalt an physikalisch-effektiver Struktur (Nocek,
1997). Die energetische Aufwertung des Grundfut-
ters durch kohlenhydratreiches Kraftfutter kann
jedoch das Risiko fir Verdauungsstérungen und
somit fur die Entstehung einer SARA insbesondere in
den ersten drei Monaten der Laktation erhoéhen
(Gréhn and Bruss, 1990). Die primare Ursache daflr
ist eine Anhaufung von SCFA im Pansen, die auf eine
gesteigerte Fermentation der schnell abbaubaren
Kohlenhydrate zurlickzufiihren ist. Damit kann ein
Abfall des ruminalen pH-Wertes und somit die Ent-
stehung eines azidotischen Milieus einhergehen
(Nocek, 1997). Der pH-Wert als ein wichtiger abioti-
scher Faktor beeinflusst das Wachstum sowie auch
die Zusammensetzung des ruminalen Mikrobioms,
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wobei pH-Werte unter 6,0 bereits zu einer Reduktion
der Faserverdaulichkeit fihren (Hoover, 1986).

In einem subakuten Stadium sind jedoch keine
ausgepragten klinischen Symptome auf tierindividu-
eller Ebene erfassbar. Dennoch kénnen Assoziatio-
nen mit verschiedenen klinischen Symptomen auf
Herdenebene festgestellt werden, darunter eine
reduzierte Futteraufnahme, eine geringere Effizienz
der Milchproduktion, ein hdheres Risiko flir Durch-
fall- und Klauenkrankheiten sowie insgesamt mehr
unfreiwillige Abgdnge (Kleen et al., 2003). Folglich
ist davon auszugehen, dass SARA das Tierwohl be-
eintrachtigt und auch zu wirtschaftlichen Verlusten
fuhrt. Enemark (2009) bezeichnete SARA deshalb
die wichtigste ernahrungsbedingte Krankheit beim
Milchvieh.

Die groBte Herausforderung fiir die Minimierung
SARA-verursachter Beeintrachtigungen des Tier-
wohls besteht darin, prazise Diagnoseindikatoren zu
identifizieren. In der Wissenschaft gelten derzeit
verschiedene pH-Parameter als ,Goldstandard™ fir
die Diagnose einer SARA. Beispielsweise empfehlen
Zebeli et al. (2008), dass der ruminale pH > 6,16
und TpH<5,8 eine Dauer von 5,24 h/d nicht Uber-
schreiten sollte, um das Risiko fiir eine SARA zu
verringern. Da die Messung des ruminalen pH-
Wertes nicht ohne invasive Methoden mdglich ist,
wird in der landwirtschaftlichen Praxis bereits der
Fett-Protein-Quotient der Milch (FPQ) als Indikator
fir SARA herangezogen. Ein FPQ < 1,0 solle dabei
auf eine SARA bedingte Verdauungsstérung hindeu-
ten (Enemark et al., 2002).

Neben der pH-Messung im ventralen Pansensack
wurden in den letzten Jahren zunehmend oral verab-
reichte Messboli zur kontinuierlichen Messung des
retikuldaren pH-Wertes eingesetzt. Diese grundsatz-

lich auch in der Praxis einsetzbaren Gerate sind
jedoch verhaltnismaBig teuer und es ist noch nicht
ausreichend geklart, wie genau diese Gerate die pH-
Entwicklung im ventralen Pansen abbilden.

Unter der Annahme, dass Assoziationen zwischen
den Milchinhaltsstoffen und dem ruminalen Fermen-
tationsgeschehen bestehen, bietet die Milchzusam-
mensetzung das gréBte Potential zum routinemagi-
gen und flachendeckenden Monitoring. Im Fokus ist
die MIR-Spektralanalyse der Milch, welche derzeit
bereits genutzt wird, um die Standardinhaltsstoffe
Fett, Protein, Harnstoff und Laktose zu bestimmen
(Gengler et al., 2016). Mit dieser Technologie ist es
moglich, die Hauptinhaltsstoffe noch weiter zu diffe-
renzieren, wie z.B. die Aufschliisselung des Fettes in
seine Fettsaurezusammensetzung. Neuste Ansatze,
die sich auf Assoziationen mit der Milchzusammen-
setzung stlitzen, beinhalten die Schatzung auch
komplexerer Merkmale wie z.B. den Energiestatus
(Grelet et al., 2017) oder die Methan-Emission der
Kuh (Kandel et al., 2017).

Primares Ziel dieser Arbeit war es zu ermitteln,
ob Assoziationen zwischen den MIR-Spektren der
Milch und ruminalen Fermentationseigenschaften
vorliegen und ob diese fiir ein routinemaBiges Moni-
toring des Stoffwechselstatus genutzt werden koén-
nen. Als Vorstudien erfolgten sowohl eine Meta-
Analyse zur Identifizierung potentieller Indikatoren
sowie eine Untersuchung zur generellen Entwicklung
des retikularen und ruminalen pH-Wertes.

IDENTIFIZIERUNG POTENTIELLER INDIKATOREN MIT
HILFE EINER META-ANALYSE
Im Vergleich zu der von Zebeli et al. (2008) durch-

geflihrten Meta-Analyse, in der unter anderem auch
der pH mit Hilfe von Rationseigenschaften modelliert
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Abb. 3. Streudiagramme fiir den tagesmittleren pH (pH, n = 30 Studien) und den pH-Schwankungsbereich (ApH, n = 22 Studien)
in Abhdngigkeit von dem Fett- und Proteingehalt sowie dem Fett-Protein-Quotienten (FPQ) der Milch. Beobachtungen aus
derselben Studie wurden durch eine graue Linie verbunden. Zusétzlich wurden die Regressionslinien basierend auf dem Fixed-
Effekt-Anteil eines robusten Multi-Level Meta-Regressionsmodells eingezeichnet (rot) und der Schétzwert fiir die Steigung (f1)

sowie der jeweilige Standardfehler und p-Wert angeben.
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wurde, lag der Fokus in der hier durchgefiihrten
Meta-Analyse insbesondere auch auf den Assoziatio-
nen zwischen den pH-Paramatern (pH, TpH<5.8 und
ApH) mit den Hauptinhaltsstoffen der Milch. Zur
Schaffung einer Datengrundlage, wurden in einer
Literaturrecherche 32 Studien mit kontinuierlicher
pH-Messung im ventralen Pansen laktierender Kiihe
unter Berlicksichtigung mehrerer Selektionskriterien
erfasst.

Im ersten Schritt erfolgte eine explorative Haupt-
komponentenanalyse, um generelle Zusammenhan-
ge zwischen 23 erfassten Variablen mit Hilfe einer
Variable Factor Map der ersten zwei Hauptkompo-
nenten zu visualisieren. AnschlieBend wurden alle
potenziellen Pradiktoren fir die drei pH-Parameter
auf ihre Vorhersageeignung mit Hilfe von robusten
gemischten Multi-Level Meta-Regressionsmodellen
(Viechtbauer, 2019) untersucht. Weiterhin wurde
separat flr Milch- und Rationsvariablen eine auto-
matisierte Variablenselektion fiir die drei pH-
Parameter durchgefiihrt. Um die relative Bedeutung
der einzelnen Variablen zu schatzen, wurde eine
Multi-Modell-Inferenz verwendet.

Der Protein- und Fettgehalt der Milch sowie der
FPQ zeigten in der Meta-Regressionsanalyse fur alle
drei pH-Parameter signifikante Assoziationen. Die
Ergebnisse der Modellierung von pH und ApH mit
Fett, Protein und dem FPQ sind in Abb. 1 veran-
schaulicht. Der Abbildung ist zu entnehmen, dass
signifikante Assoziationen vorliegen, diese aber
lediglich als Trends einzustufen sind. Auffallig ist
insbesondere die Varianz zwischen den einzelnen
Studien, die im Rahmen der Modellierung als zufalli-
ger Studieneffekt erfasst wurde. In Anbetracht die-
ser Heterogenitat ist es naheliegend, bisherige Indi-
katoren wie ein FPQ < 1,0 fir SARA im Allgemeinen
in Frage zu stellen.

Im Rahmen der Multi-Modell-Inferenz mit multip-
len Multi-Level Meta-Regressionsmodellen zeigte
sich, dass auch der Laktosegehalt der Milch zusam-
men mit dem Protein- und Fettgehalt eine signifikan-
te Assoziation zu pH und TpH<5.8 aufweist.

In diesem meta-analytischen Ansatz konnte somit
bestatigt werden, dass Assoziationen zwischen den
ruminalen pH-Parametern und der Milchzusammen-
setzung bestehen.

ERKLARUNG RETIKULARER UND VENTRAL RUMINALER PH-
ENTWICKLUNGEN MIT HILFE EINER ZEITREIHENANALYSE

Der ruminale pH-Wert ist ein komplexes Merkmal
und unterliegt einer Vielzahl von Einflussfaktoren.
Neben der Produktion von SCFA durch die Fermenta-
tion sind auch die Absorption von SCFA lber die
Pansenwand sowie die Pufferung durch Speichel
beim Wiederkauen den pH beeinflussende Mecha-
nismen. In einer zweiten Studie wurde untersucht,
inwiefern die ruminale pH-Entwicklung mit Hilfe des
tierindividuellen Verhaltens erklart werden kann.
Dafiir standen Daten zur Verfligung, die in der
Versuchsstation des Friedrich-Loeffler-Instituts (FLI)
in Braunschweig anhand von 13 pansenfistulierten
Kihen erhoben wurden. Die Daten umfassten konti-
nuierliche pH-Messungen, welche synchron im Reti-

kulum mit pH-Messboli (eCow Ltd., Exeter, Devon,
UK) und im ventralen Pansensack mit LRCpH-
Loggern (Dascor Inc., Escondido, CA) aufgezeichnet
wurden. Zusatzlich wurde das Wiederkauverhalten
mit RumiWatch-Halftern (ITIN + HOCH GmbH,
Liestal, CH) sowie die Futter- und Wasseraufnahme
tierindividuell mit transpondergestiitzten Systemen
(RIC, Insentec B.V., Marknesse, NL) erfasst. Ferner
wurden die Milchmenge sowie das Lebendgewicht
bei bzw. nach jedem Melken bestimmt.

Fur die statistische Auswertung wurde ein innova-
tiver Ansatz verfolgt, in dem alle vorliegenden Daten
in Form von Zeitreihen in linearen gemischten Re-
gressionsmodellen analysiert wurden. Entscheidend
daflir war eine umfangreiche Datenvorbereitung,
wobei alle verfigbaren MessgréBen in eine einheitli-
che 1-minttige Auflosung transformiert wurden. Des
Weiteren wurden Signaltransformationen verwendet,
um die einzelnen Futter- und Wasseraufnahmeereig-
nisse im Zeitverlauf zu modellieren. Verwendet wur-
den dafir rekursive Filter, welcher einer Kombinati-
on aus einer Kumulation und einer exponentiellen
Abnahme entsprechen (Shumway und Stoffer,
2017). Das als 1/0 kodierte Wiederkauverhalten
wurde hingegen mit Hilfe eines gewichteten gleiten-
den Durchschnitts unter Verwendung eines GauB-
Filters transformiert.

Die Ergebnisse der Modellierung, welche auf Zeit-
reihendaten von insgesamt 145 Tagen beruhen, sind
in Abb. 2 anhand eines Beispiels fiir eine Kuh Uber
einen Zeitraum von 48 h visualisiert. Es ist ersicht-
lich, dass beide pH-Verldaufe im Wesentlichen einer
Kombination aus den an der x-Achse gespiegelten
transformierten Futter- und Wasseraufnahmeraten
entsprechen. Das transformierte Wiederkauen tragt
ebenfalls zur Erkléarung der pH-Werte bei, wobei
Wiederkauphasen sich in einer temporaren Erhéhung
der pH-Werte widerspiegeln. Im Rahmen der Model-
lierung konnten 67% der Varianz der retikuldren und
38% der Varianz der ruminalen pH-Verlaufe mit den
festen Effekten erklart werden. Aus diesen Ergebnis-
sen ist ableitbar, dass die tagliche pH-Entwicklung
im hohen MaBe mit dem tierindividuellen Futterauf-
nahme- und Wiederkauverhalten assoziiert ist. Fer-
ner werden alle Faktoren, die das Aufnahme- und
Wiederkauverhalten stimulieren oder unterdricken,
somit auch die ruminale pH-Entwicklung beeinflus-
sen. Neben biotischen und abiotischen Faktoren sind
auch managementbedingte Einflisse, wie z.B. die
Melk- und Fitterungshdufigkeit, zu nennen. Dies
steht im Einklang mit den Ergebnissen von Denwood
et al. (2018), die anhand von 13 Praxisbetrieben die
tier- und betriebsspezifische retikulare pH-
Entwicklung analysierten.

Da sowohl der retikulare pH als auch der pH-Wert
im ventralen Pansensack mit den gleichen Variablen
modelliert werden kénnen, wird mit der vorliegenden
Studie eine Assoziation zwischen den pH-Werten an
beiden Messorten bestatigt.

TRANSFORMATIONSPROZESSE IN DER INTENSIVEN NUTZTIERHALTUNG — 43
WAS WOLLEN, KONNEN UND MUSSEN WIR ANDERN?



RIND | MENSCHING ET AL.

7.0

6.5
pH

6.0

5.5

— Retikulum (beob.)
—— Pansen (beob.)
= Retikulum (erw.)

— Pansen (erw.)

ISl AN AUNARN
[kg TM/min] _° ‘

0.2

— T[PMR](« = 0.85)

0.0

0.6
0.4
0.2
0.0

Kraftfutter
[kg TM/min]

— TIrKF)(« = 0.91)

Wasser 244
[kg/min] 12:

0_

RSN B

Wiederkauen

M AN NS | — g

00:00 12:00 00:00
Zeit [hh:mm]

I
12:00 00:00

Abb. 4. Beispiel fiir die Zeitreihen einer Kuh iber einen Zeitraum von 48 h. Dargestellt sind die pH-Verldufe im Retikulum (eCow)
und im ventralen Pansensack (Dascor) sowie das Futteraufnahme- und Wiederkauverhalten (WK) in nicht transformierter (grau)
und transformierter (T[rPMR], T[rKF], T[rW] und T[WK], schwarz) Form, wobei a der stiindlichen exponentiellen Abnahmerate
entspricht. Zuséatzlich wurden die mit linearen gemischten Modellen vorhergesagten pH-Verldufe ergénzt.

ASSOZIATION ZWISCHEN RETIKULAREN PH PARAMETERN
UND MIR-SPEKTREN DER MILCH

In der Hauptanalyse dieser Arbeit wurde die Assozia-
tion zwischen retikularen pH-Parametern und MIR-
Daten der Milch untersucht. Die daflir verwendeten
Daten wurden im Rahmen des ,IndiKuh"“-Projektes
(,Bewertung der Tiergerechtheit in der Milchviehhal-
tung - Indikatoren im Bereich Stoffwechsel und
Fltterung") in zehn Betrieben anhand von jeweils
zehn Tieren unter Praxisbedingungen erhoben. Ein-
gesetzt wurden dabei oral verabreichte pH-Messboli
(eCow Ltd., Exeter, Devon, UK) zur kontinuierlichen
pH-Messung im Retikulum. Die pro Tier insgesamt
vier Mal erhobenen Milchproben, bestehend aus
jeweils einer Abend- und Morgenprobe, wurden vom
Landeskontrollverband Weser-Ems e.V. analysiert
und die rohen MIR-Spektraldaten zur Verfligung
gestellt. Eine zu Uberwindende Hurde bei der Arbeit
mit MIR-Spektroskopie ist, dass eine hohe Intra-
und Intergeréatevariabilitét vorliegt und die Vorher-
sagen im Zeitverlauf instabil sind (Gengler et al.,
2016). Fur die Standardmilchinhaltsstoffe wird diese
Problematik mit routinemaBigen gerateinternen
Kalibrationen geldst. Da dieses aber nicht fir alle
Inhaltsstoffe erfolgt, ist die Verwendung der rohen
Spektren nur begrenzt fir neue, komplexe Merkmale
moglich. Aus diesem Grund erfolgte in Kooperation
mit der Universitat Luttich (Gembloux Agro-Bio
Tech) sowie dem Centre Wallon de Recherches Ag-
ronomiques in Gembleux eine Standardisierung der
Spektren; das zugrunde liegende Verfahren wurde
ausfuhrlich von Grelet et al. (2015) beschrieben.
Basierend auf den standardisierten Spektren erfolgte

zudem durch die Gembloux Agro-Bio Tech die Vor-
hersage der Fettsaurezusammensetzung der Milch.

In einem ersten Analyseansatz wurden die stan-
dardisierten Spektraldaten genutzt, um unter An-
wendung von PLS-Regressionsmodellen den retikular
gemessenen pH und ApH vorherzusagen. Aus der
Modellierung des pH ging jedoch nur eine unzu-
reichende Vorhersagbarkeit mit Hilfe der Spektralda-
ten hervor (R2 = 0,19). Hingegen wies das Modell
fir ApH mit R2 = 0,32 eine moderate Vorhersagbar-
keit auf. In Abb. 3 sind die Ergebnisse des nachsten
Schrittes visualisiert, in dem die Beobachtungen
basierend auf den 25%-, 50%-, 75%- und 90%-
Quantilen der ApH-Werte in finf Gruppen eingeteilt
und die Assoziationen zu insgesamt 18 Fettsauren
bzw. Fettsauregruppen untersucht wurden. Die ein-
zelnen Fettsduren bzw. Fettsauregruppen wurden
dabei als Anteil zum Gesamtfettgehalt der Milch
betrachtet. Diesen Ergebnissen ist zu entnehmen,
dass groBere ApH-Werte mit signifikant geringeren
SCFA- und MCFA-Gehalten und hdheren Gehalten
langkettiger, einfach ungesattigter cis-Fettsauren
einhergehen. Diese Ergebnisse stehen somit im
Einklang mit der Studie von Colman et al. (2010), in
der Assoziationen zwischen der Fettsdurezusammen-
setzung der Milch und ruminalen pH-Parametern
aufzeigt wurden.
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Abb. 3. Visualisierung der mit Hilfe von MIR-Spektraldaten vorhergesagten Fettsdurezusammensetzung in Abhéngigkeit einer auf
dem pH-Schwankungsbereich (ApH) Quantil-basierten Klassifizierung (25%-, 50%-, 75%- und 90%-Quantil). Dargestellt sind die
standardisierten Mittelwerte der jeweiligen Fettséure pro Klasse, wobei die Werte in dem Spiderplot von innen (Zentrum) nach
auBen steigen. Die Cx:y-Kodierung beinhaltet die Anzahl der C-Atome (x) sowie die Anzahl der Doppelbindungen (y) der jeweiligen
Fettsdure. Die Bonferroni-korrigierten p-Werte fiir den Effekt der Klassenzugehdrigkeit auf den Gehalt der jeweiligen Fettsdure sind
fir p < 0,001 durch ***, p < 0,01 durch ** p < 0,05 durch * und p 2 0,05 durch N.S. gekennzeichnet.
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menhange zwischen Ration, Fermentationsgesche-
hen und Milcheigenschaften zu generieren. Dariber
hinaus konnte gezeigt werden, dass in den Nutztier-
wissenschaften sonst unlibliche Methoden, wie das
Arbeiten mit hochauflésenden Zeitreihendaten oder
die Anwendung von Signaltransformationen zu neu-
en Erkenntnissen fiihren kénnen. Ferner wurde be-
statigt, dass die bereits routinemdBig erhobenen
MIR-Spektraldaten der Milch weitaus mehr als nur
die Informationen lber die Hauptinhaltsstoffe ent-
halten. Sie bieten somit ein enormes Potential fir
weitere Anwendungen wie z.B. die Schatzung fer-
mentationsassoziierter Parameter des Retikulo-
Rumens. Diese Kenntnisse sind die Grundlage fir die
Entwicklung eines routinemaBigen und flachende-
ckenden Monitorings, um den Tierschutz in der
Milchwirtschaft zu verbessern.
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Einfluss einer frihen Sozialisierung auf den
Absetzstress beim Schwein

A. Lange!, M. Gentz!, C. Lambertz?, M. Gauly?, 1. Traulsen!

Abstract - Das friihe Absetzen der Ferkel stellt einen
Tierwohl beeintrachtigenden Einschnitt dar. Das Ziel
dieser Studie war es, den Einfluss verschiedener
Abferkel- und Aufzuchtsysteme (Umgruppieren und
Umstallen) auf den Absetzstress in Bezug auf Haut-
verletzungen, aggressives Verhalten und Serumcor-
tisol zu untersuchen. In einem 3x2x2 faktoriellen
Versuchsdesign wurden folgende Abferkelsysteme
untersucht: (1) konventioneller Ferkelschutzkorb
(FSK), (2) Einzelhaltung in Freien Abferkelbuchten
(FA) und (3) Gruppenhaltung laktierender Sauen
(GH). Nach dem Absetzen und Umgruppieren wurden
die Tiere abferkelsystemweise entweder in (1) kon-
ventionellen Aufzuchtbuchten (KONV; 0,44 m2/Tier)
oder (2) in Wean-to-finish Buchten (W-F; 0,89
m2/Tier) untergebracht. Bei der Hilfte der Tiere wur-
den die Schwianze kupiert. Einen Tag nach dem Abset-
zen wurden die Hautverletzungen an 3178 Ferkeln
bonitiert. Von 811 Ferkeln wurden 6,5 + 1,1 Tage vor
und einen Tag nach Absetzen Blutproben genommen
und die Serumcortisoldifferenzen bestimmt. Das
Kampfverhalten wurde iiber 24h fiir 402 Tiere ausge-
wertet. Ferkel aus FSK und FA wiesen signifikant
mehr mittel- und hochgradige Hautverletzungen auf
und kampften signifikant haufiger und ldnger als
Tiere aus der GH (p<0.05). AuBerdem wiesen GH
Tiere signifikant niedrigere Cortisoldifferenzen auf als
die Tiere aus FSK und FA (p<0.05). Das Aufzuchtsys-
tem hatte zwar keinen Einfluss auf Anzahl und
Schwere der Hautverletzungen sowie die Anzahl der
Kampfe, gleichwohl aber auf das Niveau der Serum-
cortisoldifferenzen und die Dauer der Kampfe: W-F
Ferkel zeigten hohere Cortisolwerte und kampften
signifikant ldanger als konventionell aufgezogene
Ferkel (p<0,05). Die Ergebnisse dieser Studie legen
nahe, dass die friihe Sozialisierung der GH Tiere sich
positiv auf den Absetzstress auswirken kann. Ferkel
aus FA zeigten den Tieren aus dem FSK gegeniiber
nur geringgradige Unterschiede. Entgegen der Erwar-
tung hatte das erhohte Platzangebot zu Beginn der
Aufzuchtperiode bei W-F Tieren keinen Vorteil in
Bezug auf Hautverletzungen, Kampfverhalten oder
Serumcortisoldifferenzen.
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EINLEITUNG

Stress wird Ublicherweise als die Reaktion eines
Organismus auf einen die Homoostase beeintrachti-
genden internen oder externen Stimulus (Stressor)
definiert (Moberg, 2000). In der modernen Schwei-
nehaltung kann der Absetzprozess einen derartigen
Stressor darstellen. Wahrend der Absetzprozess
unter (semi-)natlrlichen Bedingungen bis zu 17
Wochen andauern kann (Jensen, 1986), passiert er
unter konventionellen Haltungsbedingungen friihzei-
tig und abrupt. Gewdhnlich werden Ferkel innerhalb
eines Tages von der Sau und den Wurfgeschwistern
getrennt, in eine neue fremde Umgebung umgestallt
und mit unbekannten Ferkeln umgruppiert. Da das
Absetzen somit eine Reihe von Stressoren mit sich
flhrt, sollte der Absetzprozess optimiert werden, um
den Bedlrfnissen der Tiere besser nachzukommen.
Friend et al. (1983) zeigten, dass das Mischen von
Wirfen die Haufigkeit von Kampfen erhdhte - je
mehr eine Gruppe durchmischt war, desto mehr
Kampfe fanden statt. Solche Rangkampfe fiihren bei
den Tieren zu Hautverletzungen, besonders mit
zunehmendem Alter der Tiere (Stukenborg et al.,
2011). Mehrere Studien zeigten, dass eine friihe
Sozialisierung der Ferkel, also die Haltung der Ferkel
zusammen mit wurffremden Tieren vor Absetzen,
positive Folgen auf das Verhalten der Tiere nach
Absetzen hatte (D’Eath, 2005; Hessel et al., 2006;
Bohnenkamp et al., 2013). Als diese Ferkel umgrup-
piert wurden, konnten sie schneller eine neue Rang-
folge aufstellen als Ferkel aus einer wurfweisen
Haltung wahrend der Sdaugeperiode. Nicht nur diese
sozialen Komponenten kdnnen das Verhalten der
Ferkel nach Absetzen beeinflussen. Ewbank und
Bryant (1972) zeigten, dass ein erhdhtes Platzange-
bot zum Zeitpunkt des Umgruppierens das Auftreten
von agonistischem Verhalten verringern konnte.
Auch eine angereicherte Umwelt vor Absetzen, sowie
die Haltung der Sau ohne Fixierung, was Mutter-
Kind-Interaktionen beglinstigte, konnte die Reaktion
der Ferkel auf ihre Umwelt nach Absetzen beeinflus-
sen (Oostindjer et al., 2011). Das Ziel der vorliegen-
den Arbeit war es, den Einfluss der Haltungsumwelt
wahrend der Sdaugeperiode und zum Zeitpunkt des
Absetzens hinsichtlich Hautverletzungen, Kampfver-
halten und Serumcortisol zu untersuchen.

TIERE, MATERIAL UND METHODEN

Der Versuch wurde im Lehr- und Versuchszentrum
Futterkamp der Landwirtschaftskammer Schleswig-
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Holstein Uber 9 Durchgange (DG) durchgefiihrt.
Insgesamt wurden 3178 Absetzferkel aus den Abfer-
kelsystemen Ferkelschutzkorb (FSK), freie Abferke-
lung (FA; 3-tagige Fixierung nur in DG 9 ansonsten
ohne Fixierung) oder Gruppenhaltung laktierender
Sauen (GH; ohne Fixierung) nach der 27-tagigen
Sdugeperiode je Abferkelsystem zuféllig auf zwei
Aufzuchtvarianten verteilt: (1) zweiphasig mit Um-
gruppierung beim Absetzen sowie Umstallen in die
Mast (KONV; 0,44 m2/Tier) oder (2) einphasig mit
konstanter Gruppe vom Absetzen bis Mastende
(Wean-to-finish, W-F; 0,89 m?2/Tier). Bei der Halfte
der Tiere wurden die Schwanze kupiert, Eber wurden
nicht kastriert. Alle Tiere wurden innerhalb der ers-
ten Tage nach dem Absetzen hinsichtlich ihrer Haut-
verletzungen nach Welfare Quality® bonitiert (Score
0 = keine bis gering-, 1 = mittel-, 2 = hochgradige
Verletzungen). In die Analyse gingen die Bonituren
von Ohren, Vorderkérper und Rumpf (N = 3178
Tiere) ein. AuBerdem wurden im Mittel 6,5 (£ 1,1)
Tage vor (pre) und einen Tag nach dem Absetzen
(post) in DG 3 bis 9 Blutproben zur Bestimmung der
Serumcortisolwerte genommen, woraus tierindividu-
ell die jeweilige Cortisoldifferenz zwischen vor und
nach dem Absetzen errechnet wurde (N = 811).
Zusatzlich wurden in DG 4 und 5 die ersten 24 h
nach dem Absetzen fir beide Aufzuchtsysteme kon-
tinuierlich Gber Videoaufnahmen aufgezeichnet (N =
402 Tiere), um Kampfe (BeiBen, Kopfschlagen, anti-
/paralleles Stehen, Driicken/Schieben, Dauer>5 s)
und deren Dauer zu untersuchen. Fiur die Hautver-
letzungen wurden die fixen Effekte (Durchgang,
Aufzuchtsystem,  Abferkelsystem, Kupierstatus)
mittels eines vektorgeneralisierten linearen Modells
getestet (VGAM Package, R core team, 2016). An-
schlieBend wurden alle marginalen Modelle einem
Tukey-Mehrfachvergleichstest  unterzogen  (glht,
multcomp Package). Mittels MIXED Prozedur wurden
die Einflisse des Durchgangs, Aufzuchtsystems und
Abferkelsystems auf die Anzahl der Kampfe, sowie
deren Dauern und auf die Serumcortisoldifferenzen
in SAS® 9.4 (SAS Institute Inc., Cary, NC, USA)
abgeschatzt. Fur die Serumcortisoldifferenzen war
der Kupierstatus, fur die Anzahl der Kéampfe das
Geschlecht jeweils ein zusatzlicher fixer Effekt im
optimal angepassten Modell.

ERGEBNISSE

Hautverletzungen

Das Abferkelsystem hatte einen signifikanten Ein-
fluss auf das Auftreten von Hautverletzungen an
allen untersuchten Korperbereichen (p<0,05; Abb.
1). Fir alle drei Verletzungsscores unterschieden
sich GH Tiere signifikant von FSK und FA Tieren. Das
Aufzuchtsystem hatte lediglich einen Einfluss auf die
Hautverletzungen an den Ohren (p<0,05), wobei
Tiere aus den W-F Buchten mehr mittel- und hoch-
gradige Verletzungen aufwiesen als KONV Tiere
(mittelgradig: 22,44% vs. 19,87%; hochgradig:
10,63% vs. 7,91%).

Ogeringgradig Emittelgradig Mhochgradig

100% i ﬁ
00%
80%
70%
60%
50%
40%
30%
20% a b a b c a a
10%
0%

FSK FA GH FSK FA GH FSK FA GH

Ohren Vorderkdrper Mitte

Abb. 1. L[S-Means der prozentualen Hé&ufigkeit der
Hautverletzungsscores fiir die drei Kérperbereiche Ohren,
Vorderkérper und Mitte. a-c: Unterschiedliche Buchstaben
kennzeichnen signifikante Unterschiede innerhalb der
Kérperpartie und der Scorestufe (p<0,05).

2]

Proz. Anteil der Tiere
(=3

Kampfverhalten

Die Tiere aus den unterschiedlichen Abferkelsyste-
men unterschieden sich signifikant in der Anzahl und
Dauer der Kampfe in den ersten 24 Stunden nach
Absetzen. GH Ferkel kampften weniger und kurzer
als Tiere aus FSK und FA (p<0,05; Tab. 1).

Tab. 1. LS-Means und Standardfehler (in Klammern) der
Kdmpfe pro Tier und der Kampfdauern [s] in den ersten 24
Stunden nach Absetzen und Umgruppieren.

Abferkelsystem Aufzuchtsystem

FSK FA GH KONV W-F
Kémpfe pro Tier 3,04® 2,38" 1,61°¢ 2,08 2,48

(0,04) (0,03) (0,04) (0,03) (0,03)
Kampfdauer [s] 38,80% 25,99 17,19¢ 20,76% 32,27°

(0,04) (0,03) (0,06) (0,03) (0,04
@< Unterschiedliche Buchstaben kennzeichnen signifikante
Unterschiede innerhalb des Modells und des Effekts
(p<0,05).

Das Aufzuchtsystem beeinflusste nur die Kampf-
dauer: Ferkel in W-F Buchten kampften signifikant
langer als Ferkel in KONV Buchten (p<0,05). Sauen
kampften signifikant haufiger als Eber (2,62 vs.
1,97; SE=0,03; p<0,05).

Serumcortisoldifferenzen

Im Mittel hatten die Ferkel einen pre Cortisolwert
von 79,15 + 37,21 ng/ml und einen post Cortisol-
wert von 101,79 + 40,08 ng/ml. Abbildung 2 zeigt
den signifikanten Effekt der Interaktion von Abfer-
kel- und Aufzuchtsystem auf die individuellen Se-
rumcortisoldifferenzen (p<0,05). GH Tiere zeigen in
beiden Aufzuchtvarianten geringere Differenzen als
FSK und FA Tiere. W-F Tiere weisen ein hoheres
Niveau an Differenzen als KONV Tiere auf (p<0,05).
GH Tiere in KONV Buchten weisen eine negative
Differenz auf, was darauf schlieBen lasst, dass der
pre Wert héher als der post Wert war.
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Abb. 2. LS-Means und Standardfehler der Serumcortisoldif-
ferenzen 24 h nach Absetzen fiir die verschiedenen Abfer-
kel- und Aufzuchtsysteme. a-e: Unterschiedliche Buchsta-
ben kennzeichnen signifikante Unterschiede (p<0,05).

DISKUSSION

Das Umgruppieren einander unbekannter Ferkel,
was Ublicherweise mit dem Absetzen einhergeht,
kann zu aggressivem Verhalten und Hautverletzun-
gen (Hessel et al., 2006; Stukenborg et al., 2011;
Bohnenkamp et al., 2013) sowie einer geschwachten
Immunabwehr und geminderter Leistung (Ekkel et
al., 1995) fuhren. Im Hinblick auf diese Parameter
haben Studien gezeigt, dass eine frihe Sozialisie-
rung die Entwicklung der Ferkel beglinstigen kann
(Friend et al., 1983; D’Eath, 2005; Hessel et al.,
2006; Stukenborg et al., 2011; Bohnenkamp et al.,
2013). Singh et al. (2017) zeigten, dass Sauen, die
wahrend der Saugeperiode nicht im Ferkelschutz-
korb fixiert waren, mit ihren Ferkeln mehr interagie-
ren konnten und so moglicherweise das miutterliche
Verhalten und die Erziehung der Ferkel gestarkt
werden konnten. Die Hypothese der vorliegenden
Arbeit war, dass Ferkel, welche frei mit ihrer Sau
interagieren konnten (FA) oder sogar mit fremden
Sauen und deren Wirfen vermischt aufwuchsen
(GH), nach Absetzen weniger Hautverletzungen,
Kampfverhalten und geringere Serumcortisoldiffe-
renzen zeigen wirden als vergleichbare Ferkel aus
dem FSK. Dies konnte nur partiell belegt werden.
Tatsachlich zeigten auch in dieser Studie Tiere aus
der GH signifikant weniger Hautverletzungen,
Kampfverhalten und geringere Serumcortisoldiffe-
renzen, doch konnten kaum Unterschiede zwischen
Ferkeln aus FA und FSK ausgemacht werden. Fir die
freie Haltung der Sau wahrend der S&ugeperiode
konnte also fir diese Arbeit kein vorteilhafter Ein-
fluss auf den Absetzstress der Ferkel nachgewiesen
werden. Die in dieser Arbeit gefundene niedrige
Serumcortisoldifferenz der GH Ferkel konnte auf
hohe Basalwerte vor dem Absetzen schlieBen lassen.
De Jong et al. (2000) fanden erhohte Speichelcor-
tisolwerte bei Schweinen, welche unter ausgestalte-
ten Bedingungen gehalten wurden. Es ist mdglich,
dass die GH Tiere hdohere pre Serumcortisolwerte
aufgrund des allgemein hoéheren Energiebedarfs
hatten, welcher durch das gréBere Platzangebot und
die Interaktionen mit anderen Wdirfen und deren

Sauen verursacht wurde. Dies kann zu einer abge-
schwachten Cortisolreaktion nach Absetzen geflhrt
haben.

Weiterhin haben Studien gezeigt, dass ein erhdh-
tes Platzangebot die Synthese von Corticoidsteroi-
den und das Auftreten von aggressivem Verhalten
und Hautverletzungen mindern konnte (Ewbank and
Bryant, 1972; Weng et al., 1998; Prunier et al.,,
2013; Cornale et al., 2015). Fir diese Arbeit wurde
also erwartet, dass das erhdhte Platzangebot in den
W-F Buchten zu einer Minderung der Hautverletzun-
gen, des Kampfverhaltens und der Serumcortisoldif-
ferenzen fihren wiirde. In Bezug auf Hautverletzun-
gen und die Anzahl der Kampfe war kein Unterschied
zwischen W-F und KONV Tieren zu erkennen. Bei
Betrachtung der Kampfdauern und Serumcortisoldif-
ferenzen konnte sogar ein nachteiliger Effekt der W-
F Buchten erkannt werden. Auch Baxter (1985)
konnte beobachten, dass ein gewisses Mal3 an Platz
notig ist, damit Schweine sich anti-/parallel Driicken
und Schieben kénnen, ein wesentliches Element von
Schweinekampfen. Turner et al. (2006) fokussierten
sich auf verletzendes Verhalten bei Schweinen und
fanden heraus, dass bestimmte Verhaltenselemente
in Kadmpfen zwar nicht zu Verletzungen, wohl aber
zu Stress fuhren kénnen. Es ist daher méglich, dass
W-F Schweine, welche langer kampften, dabei
+harmlosere™ Verhaltensweisen wie Driicken und
Schieben zeigten, was aber dennoch zu Stress und
somit héheren Serumcortisoldifferenzen fihrte.

SCHLUSSFOLGERUNG

Die friihe Sozialisierung der GH Ferkel wirkte sich
positiv auf die Anzahl und Schwere der Hautverlet-
zungen, die Anzahl und Dauer der Kéampfe und auf
die Serumcortisoldifferenzen nach Absetzen und
Umgruppieren aus. FA Ferkel zeigten keine Unter-
schiede zu FSK Ferkeln. Auch wenn die frihe Soziali-
sierung zu einer Verbesserung des Tierwohls hin-
sichtlich des Absetzstress beitragen kann, stehen
dem weitere Faktoren wie erhdhte Erdriickungsver-
luste in Abferkelsystemen ohne Fixierung gegen-
Uber.

Das groBere Platzangebot in W-F Buchten hatte
keinen Einfluss auf Hautverletzungen und die Anzahl
der Kampfe, aber auf deren Dauern. In W-F Buchten
wurde langer gekampft und die Serumcortisoldiffe-
renzen waren hodher als in KONV Buchten. Hier er-
wies sich bezliglich der untersuchten Parameter das
geringere Platzangebot als tierwohlgerechter
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Klassifikation von Schweinen mit Schwanz-
verletzungen aus verschiedenen Abferkel-
und Aufzuchtsystemen in Aufzucht und Mast

M. Gentz!, A. Lange!, S. Zeidler! und I. Traulsen!

Abstract - Ziel der Studie war es, Schweine mit
Schwanzverletzungen anhand eines Parameters, der
auf der Haufigkeit und der Summe der Verletzungen
basiert, zu klassifizieren und zu charakterisieren.
AuBerdem sollte herausgefunden werden, ob biolo-
gisch relevante Gruppen auch mit Hilfe einer Cluster-
analyse herausgestellt werden koénnen. In sieben
Durchgidngen wurden 677 Ferkel (50% kupiert, 50%
unkupiert, Ebermast) untersucht. Die Tiere wurden
wdhrend der Sdaugephase in einem der drei Abferkel-
systeme gehalten: Konventioneller Ferkelschutzkorb
(FSK), Freie Abferkelung (FA) oder Gruppenhaltung
laktierender Sauen (GH). Nach einer 27-tdagigen Sau-
geperiode wurden die Ferkel abgesetzt und fiir 40
Tage in eines der beiden Aufzuchtsysteme liberfiihrt:
einphasig (Wean-to-Finish (W-F): 0,89m?2/Tier) bzw.
zweiphasig (konventionelle (KONV) Aufzucht und
Umstallung in die Mast: 0,44m?/Tier). Beginnend
nach dem Absetzen wurden die Schwanzverletzungen
18 Wochen lang tierindividuell erfasst. Die Tiere wur-
den in fiinf Verletzungsgruppen eingeteilt: von (I)
keine Schwanzverletzungen bis zu (V) vielen, langan-
haltenden Schwanzverletzungen. Die Separierbarkeit
der vordefinierten Verletzungsgruppen wurde durch
einen individuellen Verletzungsparameter pro Tier
iberpriift. Durch die Verwendung einer k-means
Clusteranalyse konnte gezeigt werden, dass der Ku-
pierstatus der hauptsdchlich beeinflussende Parame-
ter der Schwanzverletzungen war. Die Trennung der
Gruppen gelang nur fiir die entferntesten Verlet-
zungsgruppen I und V. Der starke Einfluss des Ku-
pierstatus und die mogliche Reduzierbarkeit von
Schwanzverletzungen durch mehr Platzangebot wur-
den gezeigt. Detailliertere Informationen zur besse-
ren Charakterisierung der Einzeltiere wiirde Vorteile
in der Separierbarkeit der Verletzungsgruppen brin-
gen.
EINLEITUNG

SchwanzbeiBen ist ein multifaktorielles Problem in
der Schweineproduktion. Es beeinflusst das Tierwohl
in erheblichem MaBe. Eine Schwanzverletzung kann
mild sein und direkt wieder abheilen oder auch zu
Teilverlusten des Schwanzes fiihren (Valros 2018).
Auftretende Wunden fiihren zu Schmerzen und re-
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sultieren haufig in Infektionen, die zu medizinisch
EinbuBen flhren koénnen (Schrgder-Petersen und
Simonsen 2001; Taylor et al.,, 2012). Schweine
reagieren individuell unterschiedlich auf Stressoren
wie eingeschrankte Haltungsbedingungen, Fitte-
rung, GruppengréBe oder auch das Geschlechterver-
haltnis (Valros, 2018). Taylor et al. (2010) unter-
suchten verschiedene Typen des SchwanzbeiBens,
die nicht nur verschieden Ursachen, sondern auch
unterschiedliche Konsequenzen haben. Typ eins ist
ein sanftes, harmloses Kauen auf dem Schwanz
eines anderen Schweins, wobei nicht zwingend Ver-
letzungen auftreten muissen (Schrgder-Petersen und
Simonsen, 2001). Schon dieses Verhalten reicht aus,
um einen SchwanzbeiBausbruch auszulésen (Taylor
et al., 2010; Statham et al., 2009). Typ zwei des
SchwanzbeiBens kann als energetisch beschrieben
werden und resultiert haufig aus Mangelsituationen
wie zu wenig Futter oder Wasser, aber auch Platz-
mangel. Der dritte Typ ist ein aggressives abnorma-
les Verhalten einzelner Tiere, dessen Ursache noch
unbekannt ist (Taylor et al., 2010). Die Einstufung
der Schwanzverletzungen erfolgt anhand eines Boni-
turschemas (Abriel und Jais, 2013). Dieses Schema
erfasst den Schweregrad der Verletzungen sowie
mogliche begleitende Faktoren wie Blut, Schwellun-
gen oder Nekrosen. Die Bonitur erfolgt zumeist in
wochentlichem Abstand.

Zur Erstellung von Profilen aus intervallskalierten
Daten wird haufig eine Clusteranalyse durchgefiihrt
(Lukashin und Fuchs, 2001; Lekic und Romanowicz,
2011). Im Humanbereich wird diese Methode zur
Genexpression (Lukashin und Fuchs, 2001), in der
Thermografie (Lekic und Romanowicz, 2011) oder
auch zur Erstellung von Motivationsprofilen von
Sportlern (Zason Chian und John Wang, 2008) ge-
nutzt. Die Methode ermdglicht das Extrahieren von
wichtigen Genexpressionsprofilen, das Charakterisie-
ren landschaftlicher Regionen, aber auch das Her-
ausarbeiten von Verhaltensweisen beziehungsweise
das Hervorheben von Gemeinsamkeiten zwischen
Einzelgruppen. Der Vorteil der k-means Clusterana-
lyse liegt darin, dass sie sich fir groBe Datenmen-
gen eignet und die zu erzeugenden Cluster vordefi-
niert werden kénnen. Die Detailanalyse kann dann in
einem weiteren Schritt bezliglich der relevanten
Gruppen erfolgen.
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Die verschiedenen Arten des SchwanzbeiBens
fihren zu unterschiedlichen Arten von Wunden. Es
gibt kleine Wunden, die schnell heilen, und groBe
Wunden, die mehr Zeit bendtigen. Das bedeutet,
dass die Schweine in Tiere ohne Verletzungen, mit
wenigen und mit vielen Schwanzverletzungen unter-
teilt werden koénnen. Daruber hinaus bestimmt die
Intensitat der Wunde die Dauer der Heilung.

Eine Reduzierung von Stressfaktoren und eine
Optimierung der Haltungsbedingungen kénnten das
Tierwohl erhéhen und dazu beitragen, das Schwanz-
beiBen, welches hdufig als Bewaltigungsstrategie
genutzt wird, zu reduzieren (Benus et al., 1991). So
kénnte beispielsweise eine friihzeitige Sozialisation
den Ferkeln helfen, Stresssituationen besser zu
bewaltigen (D’Eath, 2005). Abferkel- und Aufzucht-
systeme mit einem hodheren Platzbedarf und ohne
jegliche Fixierung der Sau kénnen den Sozialisie-
rungsgrad der Ferkel und das Tierwohl der Sau ver-
bessern (Oostindjer et al., 2011).

Ziel der Studie war es, Schweine anhand eines
kombinierten Parameters aus Haufigkeit und Dauer
von Schwanzverletzungen zu klassifizieren, zu cha-
rakterisieren und herauszufinden, ob biologisch
relevante Gruppen durch eine Clusteranalyse sepa-
riert werden kodnnen. Als Einflussfaktoren wurden
der Kupierstatus, das Abferkelsystem, das Aufzucht-
system sowie die Gewichte zum Absetzen und zum
Ende der Aufzucht verwendet.

TIERE, MATERIAL UND METHODEN

Versuchsdesign

Im Lehr- und Versuchszentrum Futterkamp der
Landwirtschaftskammer Schleswig-Holstein wurden
677 Ferkel aus sieben Durchgdngen untersucht. Die
Tiere wurden wahrend der Sdugephase in einem von
drei verschiedenen Abferkelsystemen gehalten:
konventioneller Ferkelschutzkorb (FSK), Freie Abfer-
kelung (FA) oder Gruppenhaltung laktierender Sauen
(GH). Ab finf Tagen nach der Geburt teilten sich die
zehn Sauen der GH einen gemeinsamen Aufent-
haltsbereich mit ihren Ferkeln. Nach einer 27-
tagigen Sdugeperiode wurden die Ferkel abgesetzt
und flr 40 Tage in eines der beiden Aufzuchtsyste-
me Uuberfuhrt: einphasig (Wean-to-Finish (W-F):
0,89m?/Tier) bzw. zweiphasig (konventionelle
(KONV) Aufzucht: 0,44m?/Tier und Umstallung in die
Mast: 0,89m?/Tier). Etwa die Halfte der Tiere wurde
unkupiert gehalten und mannliche Tiere wurden
nicht kastriert. In der KONVaufzuent Wwurden 13 Tiere
pro Bucht aufgestallt (gemischtgeschlechtlich), in
der KONVwmast und im W-F Bereich wurden 14 Tiere
pro Bucht aufgestallt (gleichgeschlechtlich). Die
Schweine hatten immer Zugang zu Beschaftigungs-
material. Dazu gehorten zum Beispiel Holzstlicke,
Seile, Jutesdcke oder Trboge, die mit getrockneten
Erbsen und Graspellets gefiillt waren. Die Ferkel
wurden ab dem Absetzen 18 Wochen lang wdchent-
lich bonitiert. Hierbei wurden, angelehnt an den
Schwarzenauer Schlissel, die Schwanzverletzungen
beurteilt, wobei der urspriingliche Score (0-3) fir die
statistische Auswertung auf ,verletzt" (1) und ,un-
verletzt® (0) reduziert wurde (Abriel und Jais, 2013).

Statistische Methoden

Nach der Berechnung der Verletzungshaufigkeit pro
Tier (Anzahl der Wochen mit dem Score ,verletzt")
und der maximalen Dauer (aufeinander folgende
Wochen mit dem Score ,verletzt") wurde darauf
basierend ein Verletzungsparameter berechnet, der
es ermdglichte, sowohl die Verletzungshaufigkeit als
auch die maximale Dauer in einem nicht priorisie-
renden, kontinuierlichen Parameter zusammenzufas-
sen. Flr die weitere Analyse wurden folgende Ver-
letzungsgruppen erstellt: (I) keine Verletzungen, (II)
wenige, kurze Verletzungen, (III) wenige, langan-
haltende Verletzungen, (1V) viele, kurze Verletzun-
gen, (V) viele, langanhaltende Verletzungen. Im
nachsten Schritt wurde die Separierbarkeit der Ver-
letzungsgruppen uberprift. Um biologisch relevante
Gruppen zu klassifizieren, die sich Gber den Kupier-
status, das Abferkel- und das Aufzuchtsystem unter-
scheiden lassen, mussten die Verletzungsgruppen
separierbar sein. Eine k-means Cluster Analyse
diente zum Vergleich. Die folgenden Silhouettenplots
zeigen, dass die Separierbarkeit der finf Gruppen
nicht moglich ist, da die Gruppen 2-4 niedrige Werte
aufweisen und Gruppe 5 sogar in den negativen
Bereich reicht (Abb. 1). Um den Separationsgrad zu
verbessern, wurde die Clusteranzahl modifiziert
(erhdht und verringert, nicht dargestellt), was eine
verbesserte Separierbarkeit nur bei zwei Clustern
ergab. Die anschlieBende Analyse konzentrierte sich
auf die Gruppen I und V, die keine Verletzungen (I)
und Tiere mit vielen, langanhaltenden Verletzungen
(V) darstellten (Abb. 2).
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Abb. 1. Silhouettenplot fir fiinf k-means-Clustergruppen
zur Darstellung der Nicht-Separierbarkeit; Die rote Linie
zeigt die durchschnittliche Qualitdt der Cluster.
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Abb. 2. Silhouettenplot fir zwei k-means-Clustergruppen
zur Darstellung der Separierbarkeit; Die rote Linie zeigt die
durchschnittliche Qualitét der Cluster.

ERGEBNISSE

Die separierbaren Verletzungsgruppen I und V wur-
den bezlglich der Aufteilung der Tiere nach Kupier-
status, Abferkel- und Aufzuchtsystem verglichen
(Tab. 1). Gruppe I besteht aus doppelt so vielen
kupierten wie unkupierten Schweinen, wahrend
Gruppe V eine umgekehrte Verteilung aufweist. In
Gruppe V waren die Zahlen der Tiere hinsichtlich
Aufzucht- und Abferkelsystem sehr ahnlich (Auf-
zuchtsystem: 16,67%-18,15%,; Abferkelsystem:
15,43%-18,59%). In beiden Gruppe waren mehr W-
F-Schweine als KONV-Schweine vorhanden, aller-
dings waren in Gruppe I doppelt so viele W-F Tiere,
wie KONV Tiere zu finden. Der Anteil der FSK- und
GH-Schweine in Gruppe I war wesentlich geringer
als in Gruppe V. Der Anteil der FA in Gruppe I ist
demnach deutlich héher als der, der anderen beiden
Abferkelsysteme.

Tab. 1. Aufteilung der Schweine in Verletzungsgruppe I
(keine Schwanzverletzungen) bis V (viele, langanhaltende
Score ,verletzt") beziiglich Kupierstatus, Aufzuchtsystem
und Abferkelsystem

Verletzungsgruppen

I II-IV v
(N=61) (N=199) (N=117)
Kupier- unkupiert 5,43% 83,16% 11,41%

status kupiert  13,27% 80,26%  6,47%

Aufzucht- KONV 6,57%  76,76%  16,67%

system W-F 12,46% 69,39%  18,15%
FSK 6,79%  77,78%  15,43%
Abferkel-
FA 11,90% 69,51%  18,59%
system
GH 7,32%  75,61%  17,07%
DISKUSSION

Der auf Haufigkeit und maximaler Dauer basierende,
kontinuierliche Verletzungsparameter wurde zur
Definition der Intensitdt der Schwanzverletzung
genutzt. Durch die nicht-Priorisierung der eingegan-

genen Faktoren eignet sich der Parameter zur Analy-
se von Schwanzverletzungen auch fir zukinftige
Studien.

Zur  Profilerstellung und Klassifikation von
Schweinen wurde eine Clusteranalyse verwendet
(Lukashin und Fuchs, 2001). Die Ergebnisse zeigen,
dass ein zuverlassiges Clustering nur in den Gruppen
I und V durchgefiihrt werden konnte, wo die Unter-
schiede der Frequenz und der Dauer am grofBten
waren. Die Gruppen II, III und IV waren zu ahnlich,
um spezifische Eigenschaften zu erarbeiten. Um
Einzeltiere besser charakterisieren zu kénnen, muss-
ten mehr tierindividuelle Informationen einbezogen
werden.

Obwohl in dieser Studie insgesamt 1.252 Mast-
schweine untersucht wurden, war es erst nach
strenger Filterung madglich, 677 Schweine zu unter-
suchen. Um eine reprasentative Tierzahl in beiden
Gruppen (I und V) zu gewahrleisten, ware eine deut-
lich héhere Anzahl von bewerteten Tieren erforder-
lich. Alternativ kénnten Simulationsmodelle eine
Option sein. Der unbalancierte Datensatz sowie der
sehr dominante Effekt des Kupierstatus beeinfluss-
ten das Ergebnis erheblich.

Das Kupieren ist eine der am haufigsten verwen-
deten Methoden zur Reduzierung des Schwanzbei-
Bens (Schrgder-Petersen und Simonsen, 2001). Das
abnormale Verhalten kann zwar nicht ganzlich ver-
hindert, aber reduziert werden (Moinard et al.,
2013). Eine hdhere Empfindlichkeit der Nerven am
Ende des gekirzten Schwanzes ist als mdglicher
Grund flr das geringere BeiBgeschehen in der Lite-
ratur genannt (Herskin et al., 2015). Auch die leich-
tere Erreichbarkeit eines Langschwanzes beim Biss
wird als Unterscheidungskriterium zwischen kupier-
ten und unkupierten Tieren aufgefiihrt (Paoli et al.,
2016). Der dominante Effekt des Kupierstatus Uber-
deckt die Auswirkungen von Aufzucht- und Abferkel-
system, es sind jedoch trotzdem Trends erkennbar.

Die Ergebnisse flir W-F-Schweine entsprachen
der Literatur. Schweine, die nicht umgruppiert und
umgestallt wurden, hatten weniger Stress und dies
resultierte in weniger Schwanzverletzungen (Ekkel
et al., 1995). Die Ergebnisse von Beattie et al.
(1996), die besagen, dass ein erhdhtes Platzangebot
das SchwanzbeiBverhalten reduziert, kénnen auch
hier bestatigt werden. Dieser Effekt kommt auch bei
den Abferkelsystemen zum Tragen. Mehr Platz und
eine frihe Sozialisierung der Ferkel wirken sich posi-
tiv auf das Verhalten und damit auf das Tierwohl aus
(Oostindjer et al., 2011; D’Eath, 2005).

SCHLUSSFOLGERUNG

Diese Studie zeigt, dass nicht alle Schweine in glei-
chem MaBe von SchwanzbeiBen betroffen sind. Tiere
ohne Schwanzverletzungen konnten von Tieren mit
Schwanzverletzungen separiert werden. Die Methode
der Clusteranalyse eignet sich zur Trennung und
Analyse einzelner Verletzungsgruppen. Der dominie-
rende Kupierstatus macht es schwierig, einzelne
Gruppen zu bestimmen. Mit einem erweiterten Da-
tensatz, der lediglich unkupierte Tiere enthalt, ware
eine erweiterte Auswertung moglich. Obwohl ver-
schiedene Merkmale der Schweine untersucht wur-
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den, war es nur moglich Tendenzen zu benennen,
die die Gruppen charakterisieren. Die Verflgbarkeit
von mehr tierindividuellen Merkmalen wirde die
Anwendbarkeit des vorliegenden Analyseverfahrens
verbessern.
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Ergebnisse zum Liegeverhalten in der
Schweinemast unter tierwohlorientierten
Haltungsbedingungen

T. Paulke!

Abstract - Das Liegeverhalten und im Besonderen ein
Liegeverhalten mit voll ausgestreckten GliedmaBen
ist liber die gesamte Mastperiode quantitativ mit Hilfe
einer Videoanalyse untersucht worden. Dem Material
liegen 17 vollstiandige Masttage von einer mit 13
Tieren belegten Bucht zu Grunde (1,31 m2 pro Tier).
Die Bucht war stark strukturiert und verfiigte iiber
eine zusatzliche Raufutterversorgung sowie eine
unterschiedliche FuBbodengestaltung. Der Anteil
Tiere, welche mit voll ausgestreckten GliedmaBen
lagen, betrug im Mittel 33,8%. In ihrer Gesamtheit
sind 82,3% der Tiere liegend beobachtet worden. Die
Nutzung der Festflachen war etwas stdrker, als die
der Spaltenbéden (53,9% vs. 46,1%). Zum Mastende
nahm der Anteil liegender Tiere zu. Sie zeigten deut-
lich ausgeprdgte Aktivitiatszeiten in den Intervallen
von 6 bis 9 Uhr und 12 bis 17 Uhr. Damit war auch die
Aufnahme des Rau- und Zusatzfutters gekoppelt.

EINLEITUNG

In der Tierschutznutztierhaltungsverordnung gibt es
konkrete rechtliche Vorgaben, wie Haltungseinrich-
tungen beschaffen sein sollen, um ein tiergerechtes
Verhalten der Schweine zu ermdglichen. Beispiels-
weise miuissen die Tiere "gleichzeitig ungehindert
liegen, aufstehen, sich hinlegen und eine natirliche
Korperhaltung einnehmen kodnnen". Wie und wo
Schweine tatsachlich bevorzugt liegen und durch
welche Einflussfaktoren das Verhalten beeinflusst
wird, ist bis auf den Stallklimaeinfluss noch relativ
unbekannt. Allgemein geht man von einem hohen
Wohlbefinden der Tiere aus, wenn sie vollstandig mit
ausgestreckten GliedmaBen in Seitenlage liegen
(Averos et.al. 2010). Solch eine Liegestellung ist ein
Indikator fur ein thermoneutrales Stallklima. Ziel der
Untersuchungen war, eine Erfassung des Liegever-
haltens in der Qualitédt bei tierwohlorientierten Hal-
tungsbedingungen ber die gesamte Mastperiode
vorzunehmen.

MATERIALIEN UND METHODEN

Um das Wissen Uber das Liegeverhalten weiter zu
objektivieren, wurde in einer stark strukturierten
und mit unterschiedlichen Boden ausgestatteten
Bucht (Abb. 1) das Verhalten Uber die gesamte
Mastperiode mit Hilfe von Videoanalysen stichpro-
benartig durch Auszdhlen ausgewertet (insgesamt

LT. Paulke, Landesamt flr Landliche Entwicklung, Landwirtschaft und
Flurneuordnung, Brandenburg (thomas.paulke@Ilelf.brandenburg.de).

32000 Beobachtungen, 143 Beobachtungszeitpunkte
pro Tag, Stichprobe: 17 Masttage gleichmaBig Uber
die Mastperiode verteilt, pro Beobachtungstag jede
Stunde sechs Zeitpunkte dokumentiert, Abstéande 5
min). Die Bucht war mit 13 Tieren belegt und ab
dem 79. Masttag mit 12 Tieren. Die Futterung er-
folgte ad libitum mit einem Futtermittel Gber die
gesamte Mastperiode. Die Tiere waren unkupiert und
zeigten keine Verhaltensstérungen. In den Untersu-
chungen wurde einmal die Art und Weise des Lie-
gens (Qualitdt) und die Wahl der Liegefldche (einge-
streute Festflache, Festflache, Spaltenboden: Ort)
ausgewertet. Die Daten sind mit Hilfe der Pro-
grammpakete SAS (GLM Modell) und R ausgewertet
und visualisiert worden. Die Methode ‘'"ge-
om_smooth" hat sich als am effektivsten herausge-
stellt, aus dem Scatterplot der Daten eine Ubersicht-
liche Visualisierung herzustellen (Methode: generali-
zed additive model, gam). Fir die Kurven werden
mit dieser Methode aus den Rohdaten gegldttete
Mittelwerte berechnet. Abb. 2 zeigt die Verteilung
der Daten fir das Merkmal Liegen mit voll ausge-
streckten GliedmaBen (alT) in der Stichprobe. Der
Erhebungszeitraum bezieht sich auf den Som-
mer/Frihherbst 2017 (Tagesmitteltemperatur der
untersuchten Haltungstage 18,1 °C, s=2,58°C,
Quelle DWD). Die Tiere blieben die gesamte Zeit
Uber im gleichen Stallabteil. Es erfolgte lediglich eine
Aufteilung der Aufzuchtbucht mit 30 Tieren auf zwei
gleich ausgestattete Mastabteile. Die Tiere erhielten
regelmaBig ein Strukturfutter in einen Trog, Luzer-
neheu in eine Raufe und Stroheinstreu auf die feste
Kistenliegeflache. Die Gliederung der Mastbuchten
ahnelte der Aufzuchtbucht, sodass ein Gewdhnungs-
effekt an die vorherrschenden Stallbedingungen
gewahrleistet war. Folgende VerhaltensauBerungen
wurden erfasst:

1. Liegen in vollstéandiger Seitenlage
1I. Liegen mit voll ausgestreckten Gliedma-
Ben (alT)
I1I. Sonstiges Liegen v.a. Halbseitenlage

1v. Stehen, Sitzen, Laufen
V. Sozialkontakt

Aufenthalt im Bereich fur:
Futter, Wasser, Kiste/Raufutter, Spalten, Festflache,
Beschaftigungsmaterial
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Abb. 1. Grundriss und Fldchenanteile der Versuchsbucht fir
13 Tiere.
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Abb. 2. Verteilung der Daten nach Tageszeit, Merkmal
absolute Anzahl Tiere ausgestreckt liegend (alT).

ERGEBNISSE

Uber die gesamte Mastperiode konnten die in Abb. 3
dargestellten VerhaltensauBerungen ermittelt wer-
den. Die Tiere haben einen Liegeanteil von uber
80% gezeigt. Das Liegeverhalten mit vollstéandig
ausgestreckten GliedmaBen (alT) betrug Gber 30%.
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Gesamt Seite Seite Kiste Festflaiche Spalten
liegend ausgestreckt

Abb. 3. Prozentuale Anteile in der Liegequalitdt und des
Aufenthaltsortes (ber die gesamte Mastdauer.

Zum Ende der Mast erhdhte sich der Liegeanteil
und war in Seitenlage signifikant um ca. 27% hoher
als zu Mastbeginn (Abb. 4). Es wurde eine typische
zweigeteilte Aktivitdtsperiode der Tiere festgestellt,
die zwischen sechs und neun Uhr morgens und
nachmittags zwischen 12 und 17 Uhr lag (Abb. 5).
Korrespondierend ist der Aufenthalt der Tiere im
Futter-, Wasser- und Raufutterbereich zu sehen
(Abb. 6). Die Futteraufnahme wird Uber die Nacht

nicht vollstandig eingestellt. Statistisch gesehen,
fressen 0,4 Tiere in diesem Zeitraum bei zwei ver-
fligbaren Fressplatzen.
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Abb. 4. Durchschnittliche Anzahl Beobachtungen der Liege-
qualitdt in Abhdngigkeit vom Masttag.

Die Futteraufnahmeaktivitat ist nachmittags leicht
héher als vormittags. Da die Raufuttergaben (Heu
und Strukturmischung) mengenmaBig vormittags
am groBten war, ist zu diesem Zeitpunkt die Aktivi-
tat in diesem Bereich am hoéchsten. Es wurde beo-
bachtet, dass das Luzerneheu in der Raufe nach ca.
ein bis zwei Stunden aufgebraucht war. Die Was-
seraufnahmeaktivitat ist am Nachmittag leicht héher
gewesen. Dies kann mit den héheren Temperaturen
zu dieser Tageszeit und mit der im Vergleich zum
Vormittag etwas hoheren Futteraufnahmeaktivtat
zusammenhangen.
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Abb. 5. Durchschnittliche Anzahl Beobachtungen der Liege-
qualitdt in Abhdngigkeit von der Tageszeit.

Korrespondierend ist der Aufenthalt der Tiere im
Futter-, Wasser- und Raufutterbereich zu sehen
(Abb. 5). Die Bereiche der Bucht wurden zur Aus-
wertung in verschiedene Zonen eingeteilt. Der
Spaltenbereich hatte urspriinglich eine Teilung in
zwei Zonen, ist fir die Auswertung aber wieder
zusammengefasst worden (Abb. 1). Als Festflachen-
bereich zahlte auch der Kistenbereich, der nur zum
Teil Uberdeckt ist und der rechte Teil in der Bucht.
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Fest- und Spaltenteil wurden etwa zu gleichen Teilen
genutzt (Abb. 3). In der Festflachennutzung ist der
Kisten- und Raufutterbereich zu 20% enthalten. Zu
Beginn der Mast war die Spaltennutzung etwas ho-
her als die Kistennutzung, was auf eine Eingewdh-
nungsphase zuriickzufiihren sein kénnte (Abb. 7).

Bereiche

= Futter
— — Raufulter

Wasser

mittlere Anzahl Tiers

10 15 20
Stunde

Abb. 6. Durchschnittliche Anzahl Beoachtungen des Aufent-
haltes in den Buchtenbereichen mit Bezug zur Futterauf-
nahme in Abhdngigkeit von der Tageszeit.

Die Nutzung des Kisten- und Raufutterbereiches
nahm ab dem 30. Masttag stark ab. Die Nutzung der
anderen Flachenanteile blieb ab diesem Zeitpunkt zu
gleichen Teilen konstant (Abb. 7).
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Abb. 7. Durchschnittliche Anzahl des Aufenthaltes in den
Buchtenbereichen in Abhdngigkeit von der Mastdauer.

Abb. 8. Videocapture Endmast, 9 Tiere liegen mit voll aus-
gestreckten GliedmaBen (alT).

DANKSAGUNG

Die Untersuchungen konnten wie Ekkel et al. (2003)
sehr hohe Liegezeiten vor allem am Mastende von
Uber 80% feststellen. Die Anteile liegender Tiere mit
ausgestreckten GliedmaBen war im Vergleich zu
Ekkel et al. (2012) um die Halfte niedriger, was auf
eine andere Erfassung schlieBen lasst (siehe Abb. 8).
In den Untersuchungen galten als alT Tiere, die
moglichst frei mit ausgestreckten GliedmaBen gele-
gen haben. In der Abb. 8 hatte man mit einer ande-
ren Auslegung auch alle Tiere als alT erfassen kon-
nen. Blnger et al. (2017) haben in alternativen
Haltungssystemen (Drei-Flachen-Bucht) einen deut-
licheren circadianen Fressrhythmus festgestellt als in
einem nicht stark strukturierten Haltungssystem.
Zudem war der Rhythmus im Sommer stérker aus-
gepragt als im Winter. Aus diesem Grund wurde ein
starkerer Einfluss des Sonnentages vermutet als ein
Temperatureinfluss. Die Ergebnisse der vorliegenden
Untersuchung bestatigen diese Vermutung. Spoolder
et al. (2012) verweisen darauf, dass die Tiere zur
Thermoregulation einen Mindestplatzbedarf haben.
Wenn dieser zur Verfligung steht, wird er zum gro-
Ben Teil in einer Liegeposition mit ausgestreckten
GliedmaBen genutzt. Inwieweit ein leichtes AnstoBen
an den Buchtenpartner oder eine Abwinkelung von
Bedeutung ist, kann nicht beurteilt werden, zumal
die Tiere gern gruppiert liegen. Die Untersuchungen
sollten dazu beitragen, objektive Kriterien zu finden,
mit denen ein Haltungssystem beurteilt werden
kann. Der Parameter alT oder die Nutzungsraten von
Buchtenbereichen oder Strukturelementen (Averos
et al. 2010) waren dafiir denkbar. Ebenfalls zu kla-
ren ware, welche StichprobengréBen flir eine sichere
Prognose ausreichend sind.
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Gibt es einen kausalen Zusammenhang zwi-
schen Legeleistung und Brustbeinschaden?

S. Petow!, B. Eusemann, A. Patt!, L. Schrader!

Abstract - Frakturen und Deformationen des Brust-
beins gehoren neben Federpicken und Kannibalismus
zu den schwerwiegendsten Problemen in der Haltung
von Legehennen. In Praxiserhebungen variierte die
Prdvalenz von Frakturen und Deformationen der
Brustbeine zwischen 20% bis 97% (Freire et al.,
2003; Vits et al., 2005; Rodenburg et al., 2008; Staack
et al., 2009, Kdppeli et al., 2011). Das Britische Farm
Animal Welfare Council bezeichnet Brustbeinschdden
als eines der relevantesten Tierschutzprobleme in der
Haltung von Legehennen, da insbesondere Brustbein-
briiche mit Schmerzen assoziiert sein diirften (FAWC,
2010; 2013). Brustbeinschdaden sind daher nicht nur
ein Tierschutzproblem, sondern auch ein wirtschaftli-
ches, da die Tiere haufiger Eier verlegen und er-
schwert Zugang zu Futter und Wasser haben. Dadurch
erhoht sich vermutlich auch die Mortalitdtsrate. Durch
unsere Untersuchungen konnten wir zeigen, dass bei
chemisch kastrierten Hennen der Linie LSL (Lohmann
Seletected Leghorn) keine Frakturen réontgenologisch
nachzuweisen waren, jedoch die Halfte der Kontroll-
tiere bereits in der 35. Lebenswoche Frakturen im
Brustbein aufwiesen. Zudem nahmen bei beiden
Gruppen die Schwere und die Haufigkeit der Deforma-
tionen im Versuchsverlauf zu. Diese Ergebnisse lassen
vermuten, dass zwar die Frakturen in einem direkten
Zusammenhang mit der Legeleistung stehen, nicht
jedoch die Deformationen des Brustbeins. In einer
weiteren Studie haben wir fiinf unterschiedliche Li-
nien mit unterschiedlicher Legeleistung und Genetik
in zwei verschiedenen Haltungssystemen wiederholt
gerontgt und die Anzahl von Frakturen und Deforma-
tionen anhand der Rontgenbilder bestimmt. Die Hau-
figkeit von Frakturen nahm insgesamt bei allen Tieren
iiber den Versuchszeitraum zu, wobei die Tiere in
Bodenhaltung deutlich mehr Frakturen zum Versu-
chende in der 72. Lebenswoche aufwiesen als die
Tiere, die im Kifig gehalten wurden. Einige der unter-
suchten Linien zeigten auch einen deutlichen Hal-
tungsunterschied in der Ausbildung von Deformatio-
nen. Es wurden deutlich mehr und ausgeprdgtere
Deformationen bei den im Kafig gehaltenen Tieren
gefunden im Vergleich zu denen in der Bodenhaltung.
Auch diese Ergebnisse lassen darauf schlieBen, dass
beide Erkrankungen maoglicherweise eine unter-
schiedliche Atiologie haben.

1S. Petow, Friedrich-Loeffler-Institut, Institut fiir Tierschutz und
Tierhaltung, Celle (stefanie.petow@fli.de).

L A. Patt, Friedrich-Loeffler-Institut, Institut fir Tierschutz und Tierhal-
tung, Celle (Antonia.patt@fli.de).

1L. Schrader, Friedrich-Loeffler-Institut, Institut fiir Tierschutz und
Tierhaltung, Celle (lars.schrader@fli.de).

EINLEITUNG

Seit Beginn der Domestizierung und Zucht auf hohe
Legeleistung ist die Eiproduktion von maximal zwei
Gelegen mit acht bis zwélIf Eiern im Jahr des Bankiva
Huhns (Gallus gallus gallus) auf mehr als 340 Eier
im Jahr drastisch gesteigert worden. Die moderne
Legehenne befindet sich also vom Anfang der Lege-
phase bis zum Ausstallen konstant im Fortpflan-
zungsmodus. Fur die Produktion jeder Eischale wer-
den taglich bis zu 3 Gramm Kalzium bendtigt (Habig
et al., 2017). Dieses kann nur zum Teil durch das
Futter zur Verfigung gestellt werden, weil die Re-
sorptionsrate von Kalzium Uber das Darmepithel des
Duodenums und Jejunums begrenzt ist (Hurwitz und
Bar, 1965). Als weitere physiologische Kalziumquelle
dient daher auch das Skelett, hier besonders der
medullare Knochen. Diese Knochenstruktur kommt
nur beim weiblichen Vogel wahrend der Reprodukti-
onsphase vor und dient wahrend dieser Zeit als
Kalziumspeicher. Bei der Hochleistungshenne ist er
also ab Beginn des Legens bis zum Ausstellen nach-
weisbar. Der medulldre Knochen ist als eine Art
Geflechtknochen in den Markhdhlen vornehmlich der
Réhrenknochen angelegt und hat keinerlei stiitzende
Funktion. Bei nicht ausreichendem Kalziumspiegel
im und unzureichender Resorption aus dem Futter
wird auch aus anderen Knochenstrukturen Kalzium
mobilisiert. Dies kann dann zu einer erhdéhten Frak-
turanfalligkeit bzw. auch zu Osteoporose fiihren
(Kerschnitzki et al., 2014).

In der Europaischen Union ist die konventionelle
Kafighaltung (,Batteriekafige™) seit 2012 verboten.
Das Verbot der konventionellen Kafighaltung in der
EU hatte die positive Konsequenz, dass das bis dahin
haufig auftretende Krankheitsbild der ,Cage Layer
Fatigue™ (zum Beispiel Urist und Deutsch, 1960;
Whitehead und Fleming, 2000) nahezu verschwun-
den ist. Unter der Cage Layer Fatigue versteht man
eine sehr schwere Form von Osteoporose, die das
Tier durch Wirbelsaulenfrakturen und der daraus
folgenden Ldahmung nahezu bewegunsunfahig
macht. Die jetzigen Haltungssysteme bieten zwar
den Tieren deutlich mehr Platz zur Bewegung,
dadurch hat aber die Anzahl der Tiere mit Frakturen
auch deutlich zugenommen (Wilkens et al., 2011;
Petrik et al., 2015). Die Ausgestaltung des Haltungs-
systems, zum Beispiel die Anordnung und das Mate-
rial der Sitzstangen (Pickel et al., 2011) das Anbie-
ten von Rampen, um auf die héher gelegenen Ebe-
nen zu gelangen, haben einen groBen Einfluss auf
die Entstehung von Brustbeinschéden, im besonde-
ren auf die Entstehung von Frakturen (Stratmann,
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2015; Heerkens et al., 2016). Allerdings konnen
durch Veranderungen der Haltungsumgebung der
Tiere bisher Brustbeinschaden nur verringert, aber
nicht vermieden werden. Hinzu kommt, dass dieses
Syndrom in allen Haltungssystemen zu beobachten
ist, also in der 6kologischen Legehennen Haltung mit
viel Auslauf genauso wie in der Bodenhaltung.

Die Ursache der Entstehung von Brustbeinscha-
den ist daher vermutlich bei der modernen Legehen-
ne selbst zu suchen. In eigenen Studien haben wir
untersucht, ob es einen modglichen Zusammenhang
zwischen Legeleistung und Brustbeinschaden gibt
(Eusemann et al., 2018b).

TIERE, MATERIAL UND METHODEN

Die erste der hier beschriebenen Studien wurde
jeweils mit funf Inzuchtlinien durchgefihrt (Studie
1). Zwei dieser Legelinien, WLA (weiBlegend) und
BLA (braunlegend) legen ca. 320 Eier im Jahr, die
drei anderen Linien, R11, G11 (jeweils weiBlegend)
und L68 (braunlegend) ca. 200 Eier im Jahr. Diese
Linien sind institutseigene Linien des Friedrich-
Loeffler-Instituts. Die beiden erstgenannten Linien,
WLA und BLA, wurden uns als Bruteier von Lohmann
Tierzucht, Cuxhaven, fir diese Studie zur Verfligung
gestellt. So konnten alle Tiere bereits in der Auf-
zucht unter denselben Haltungsbedingungen gehal-
ten werden. Diese erfolgte die ersten 16 Lebenswo-
chen getrennt nach Linien in Bodenhaltung.

Danach wurden die Hennen in Einzelkafige oder
in Bodenhaltung eingestallt, in der Bodenhaltung
ebenfalls wieder nach Linien getrennt. Futter und
Wasser wurden ad libitum bereitgestellt. Wochent-
lich wurden die Tiere gewogen. Pro Linie standen
jeweils 20 Tiere zur Verfiigung.

Es wurden digitale Rontgenbilder der Brustbeine
zu drei unterschiedlichen Zeitpunkten (35. Lebens-
woche (LW), 51. LW und 72. LW) angefertigt.

In der zweiten Studie (Studie 2) wurden 40 Tiere
der Linie LSL (Lohmann Selected Leghorn) im glei-
chen Alter verwendet. Die Halfte der Tiere wurde mit
einem synthetischen GnRH(Gonadotropin-Releasing-
Hormon)-Agonisten, Deslorelin Acetat, behandelt.
Wir wollten ein Tiermodell nutzen, das sich von der
Kontrollgruppe nur darin unterschied, dass es keine
Eier legte. Ublicherweise wird dieses Mittel als Lang-
zeit-Implantat zur chemischen Kastration bei Hun-
den eingesetzt. Sowohl die Kontrollgruppe als auch
die Versuchsgruppe wurden wahrend des Versuchs-
zeitraums zu zwei verschiedenen Zeitpunkten, in der
27 und 35. LW, gerdntgt, um sowohl Frakturen als
auch Deformationen des Brustbeins zu erfassen.
Zusatzlich wurde den Tieren regelmaBig Blut abge-
nommen, um den Estradiolgehalt im Blut bestimmen
zu koénnen. Damit konnte zum einen die Wirkung des
Implantats Uberprift werden, zum anderen konnte
sichergestellt werden, dass kein erhéhter Estradiol-
spiegel vorhanden war, der ggf. Einfluss auf den
Knochenstoffwechsel nehmen konnte.

In Studie 1 und Studie 2 wurden die Rontgenbil-
der der Brustbeine mit einem portablen Réntgenge-
rat (Leonardo DR mini, Fa. WDT, Garbsen) mit einer
Einstellung von 50 kV und 2 mAs aufgenommen und
mit Hilfe einer Bildbearbeitungssoftware (AxioVison,
Fa. Zeiss, Gottingen) ausgewertet. Erfasst wurden

Deformationen und Frakturen bzw. Fissuren, mit und
ohne Kallusbildung.

Um den relativen Anteil der Deformationen am
Brustbein bestimmen zu kénnen, wurden zuerst die
Brustbeine und anschlieBend der deformierte Anteil
zweidimensional vermessen. Die statistische Aus-
wertung erfolgte mit dem auf SAS basierenden Pro-
gramm JMP. Daflir wurden in Studie 1 in einem
gemischten linearen Modell die fixen Effekte ,Hal-
tung", ,Linie® bzw. ,Behandlung", ,Messung" bzw.
,Zeitpunkt" sowie die Interaktionen zwischen diesen
Effekten berlicksichtigt. Um die wiederholten Mes-
sungen zu den untersuchten Zeitpunkten mit einflie-
Ben zu lassen, wurde das Tier als zufalliger Effekt in
das Modell aufgenommen. Aufgrund einer nicht
vorliegenden Normalverteilung der Residuen wurde
das Merkmal relative Brustbeindeformationen loga-
rithmisch (log(x+1)) retransformiert.

Fur die statistische Auswertung der Frakturen
bekamen Tiere, die eine oder mehrere Frakturen
aufwiesen, den Score ,1"%, Tiere, die keine Fraktur
aufwiesen, den Score ,0". Der Einfluss der ,Haltung"
(Studie 1) bzw. der ,Behandlung" (Studie 2) auf die
binare Variable "Fraktur" wurde mittels eines Chi-
Quadrat-Tests flr jeden Zeitpunkt und jede Gruppe
analysiert.

ERGEBNISSE

Studie 1: Die im Kafig gehaltenen Tiere wiesen zu
allen Messzeitpunkten einen signifikant hodheren
Anteil an Brustbeindeformationen auf als die in Bo-
denhaltung aufgestallten Tiere. Die Linie L68 mit
einer geringeren Legeleistung wies zu den Mess-
punkten 2 und 3 weniger Deformationen auf als die
beiden Hochleistungslinien WLA und BLA. Dagegen
zeigte die ebenfalls weniger Eier legende Linie R11
deutlich mehr Deformationen als die anderen Linien.
Insgesamt nehmen bei allen Linien die Deformatio-
nen des Brustbeinkiels wahrend des Untersuchungs-
verlaufs signifikant zu.

Die Anzahl der Tiere, die Frakturen des Brust-
beins aufweisen, ist in beiden Haltungssystemen
zum ersten Rontgenzeitpunkt in der 35. LW gleich
groB3. Zu den spateren Rontgenterminen nehmen die
Schaden durch Frakturen bei allen untersuchten
Linien zu, wobei die braunlegenden Linien BLA und
L68 deutlich mehr Frakturen aufweisen als die weiBe
Eier legenden Linien R11, G11 und WLA.

Studie 2: Das Verabreichen des Deslorelin Acetat-
Implantats fihrte zu einem vollstandigen Einstellen
der Legetdtigkeit bei allen behandelten Tieren. Keins
der chemisch kastrierten Tiere wies eine Fraktur zu
einem der beiden Untersuchungszeitpunkte auf.
Jedoch hatte die Halfte der Kontrolltiere bereits in
der 35. Lebenswoche Frakturen im Brustbein. Zu-
dem nahmen bei beiden Gruppen die Schwere und
die Haufigkeit der Deformationen im Versuchsverlauf
zu. In beiden Versuchsgruppen stieg der Anteil der
deformierten Kielfldche signifikant von der 27. LW
(Mittelwert und Standardfehler: 3,49 * 0,5%) bis
zur 35. LW an (4,44 £+ 0,4%; p <0,01). Dariiber
hinaus war die Flache des deformierten Brustbeins
bei den Kontrolltieren signifikant groBer (5,57 *
0,6%) als bei den behandelten Hennen (2,36 %
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0,6%; p <0,01). In keiner der beiden Gruppen wa-
ren in der 27. LW Frakturen zu beobachten. In der
15. LW war allerdings die Pravalenz von Brustbein-
frakturen bei den Kontrolltieren signifikant erhoht.

DIsKUSSION

Abgesehen von den bereits bekannten Haltungsein-
flissen, die hier bestatigt wurden, namlich eine
héhere Frakturrate in der Bodenhaltung, daflir mehr
Deformationen bei in K&fig gehaltenen Tieren,
scheint auch die unterschiedliche Genetik der Linien
eine Rolle bei der Entstehung von Brustbeinschaden
zu spielen. Die drei weiBlegenden Linien zeigen
einen hohen phylogenetischen Verwandtschaftsgrad
zueinander, genauso wie die beiden braunlegenden
Linien zueinander. Die braunen und weiBen Linien
sind jedoch phylogenetisch stark divergent zueinan-
der. Damit ware erklarbar, warum die Tiere, unab-
hangig von ihrer Legeleistung und vom Haltungssys-
tem, entweder mehr Frakturen oder mehr Deforma-
tionen aufweisen. Auch die Linien mit geringerer
Legeleistung (L68, G11, R11) weisen deutliche
Brustbeinschaden in Form von Frakturen und De-
formationen auf. In der zweiten Studie wurden da-
her Tiere chemisch kastriert, um die Einfllisse des
Legens auf den Knochen ganz zu unterbinden. Hier
wurden bei den behandelten Tieren nur Deformatio-
nen, jedoch keine Frakturen, zu den untersuchten
Zeitpunkten gefunden. Unsere Ergebnisse deuten
darauf hin, dass zwar die Entstehung von Frakturen
durch die hohe Legeleistung beeinflusst wird, jedoch
nicht die Entstehung von Deformationen. Weitere
Studien sind notwendig, um die Atiologie dieser
unterschiedlichen Erkrankungen zu untersuchen und
MaBnahmen zu finden, um ihnen entgegen treten zu
kénnen.

DANKSAGUNG

Unser Dank gilt Lohmann Tierzucht, Cuxhaven, fir
die Bereitstellung der Linien BLA und WLA fur diese
Studien. AuBerdem danken wir der Wirtschaftsge-
nossenschaft Deutscher Tierarzte (WDT) in Garbsen
fir die freundliche Hilfestellung bei den Aufnahmen.

LITERATUR

FAWC (2010): Opinion on Osteoporosis and Bone
Fractures in Laying Hens. London: Farm Animal
Welfare Council.

FAWC (2013): An open letter to Great Britain Gov-
ernments: Keel bone fracture in laying hens.
https://www.gov.uk/government/publications/fawc-
advice-on-keel-bone-fractures-in-laying-hens

Freire, R., Wilkins, L.J., Short, F. and Nicol, C.J.
(2003): Behaviour and welfare of individual laying
hens in a non-cage system. British Poultry Science
44:22-29.

Habig, C., Baulain, U., Henning, M., Scholz, A.M.,
Sharifi, A.R., Janisch, S., Simianer, H. and Weigend,
S. (2017): How bone stability in laying hens is af-
fected by phylogenetic background and performance
level. European Poultry Science 81. DOI:
10.1399/eps.2017.200.

Hamann, H., Distl, O., Vits, A,. and Weitzenblrger,
D.(2005): Production, egg quality, bone strength,
claw length and keel bone deformities of laying hens
housed in furnished cages with different group sizes.
Poultry Science 84:1511-1519.

Heerkens, J.L., Delezie, E., Ampe, B., Rodenburg,
T.B. and Tuyttens, F.A. (2016): Ramps and hybrid
effects on keel bone and foot pad disorders in modi-
fied aviaries for laying hens. Poultry Science
95:2479-2488. DOI: 10.3382/ps/pew157.

Hurwitz, S., and Bar, A. (1965): Absorption of Calci-
um and Phosphorus Along the Gastrointestinal Tract
of the Laying Fowl as Influenced by Dietary Calcium
and Egg Shell Formation. J Nutr 86:433-8. DOL:
10.1093/jn/86.4.433.

Kappeli, S., Gebhardt-Henrich, S.G., Frohlich, E.,
Pfulg, A. and Stoffel, M.H. (2011): Prevalence of
keel bone deformities in Swiss laying hens. British
Poultry Science 52:531-536.

Kerschnitzki, M., Zander, T., Zaslansky, P., Fratzl,
P., Shahar, R. and Wagermaier, W. (2014): Rapid
alterations of avian medullary bone material during
the daily egg-laying cycle. Bone 69:109-17. DOI:
10.1016/j.bone.2014.08.019.

Petrik, M.T., Guerin, M.T. and Widowski, T.M.
(2015): On-farm comparison of keel fracture preva-
lence and other welfare indicators in conventional
cage and floor-housed laying hens in Ontario, Cana-
da. Poult Science 94:579-85. DOI:
10.3382/ps/pev039.

Pickel, T., Schrader, L., Scholz, B. (2011): Pressure
load on keel bone and foot pads in perching laying
hens in relation to perch design. Poult Science
90:715-24. DOI: 10.3382/ps.2010-01025.

Rodenburg, T.B., Tuyttens, F.A.M., De Reu, K. Her-
man, L., Zoons, J. and Sonck, B. (2008): Welfare
assessment of laying hens in furnished cages and
non-cage systems: an on-farm comparison. Animal
Welfare 17:363-373.

Staack, M., Gruber, B., Keppler, C., Zaludik, K.,
Niebuhr, K. and Knierim, U. (2009): Brustbeinde-
formationen bei Legehennen aus 0Okologisch wirt-
schaftenden Betrieben in Deutschland und Oster-
reich. Praxis trifft Forschung - Neues aus der Okolo-
gischen Tierhaltung 2009. G Rahmann and U Schu-
macher (Hrsg.). Landbauforschung vTI Agriculture
and Forestry Research, Sonderheft 332:47-54.

Stratmann, A., Frohlich, E.K.F., Gebhardt-Henrich,
S.G., Harlander-Matauschek, A., Wurbel, H. and
Toscano, M.J. (2015): Modification of aviary design
reduces incidence of falls, collisions and keel bone
damage in laying hens. Applied Animal Behaviour
Science  165:112-123. DOI:10.1016/j.applanim.
2015.01.012.

Urist, M.R. and Deutsch, N.M. (1960): Osteoporosis
in the laying hen. Endocrinology 66:377-91. DOI:
10.1210/endo-66-3-377.

Webster, A.B. (2004): Welfare implications of avian
osteoporosis. Poultry Science 83:184-192.

TRANSFORMATIONSPROZESSE IN DER INTENSIVEN NUTZTIERHALTUNG - 60
WAS WOLLEN, KONNEN UND MUSSEN WIR ANDERN?



GEFLUGEL | PETOW ET AL.

Whitehead, C.C. (2004): Overview of bone biology in
the egg-laying hen. Poultry Science 83:193-199.

Whitehead, C.C. and Fleming, R.H. (2000): Osteopo-
rosis in cage layers. Poultry Science 79:1033-1041.

Wilkins, L.J., McKinstry, J.L., Avery, N.C., Knowles,
T.G., Brown, S.N., Tarlton, J. and Nicol, C.J. (2011):
Influence of housing system and design on bone
strength and keel bone fractures in laying hens.

Veterinary Record 169:414-U47. DOI:
10.1136/vr.d4831.
TRANSFORMATIONSPROZESSE IN DER INTENSIVEN NUTZTIERHALTUNG — 61

WAS WOLLEN, KONNEN UND MUSSEN WIR ANDERN?



GEFLUGEL | GIESEKE ET AL.

Vergleich von Schulungskonzepten fur die

Anwendung von Tierschutzindikatoren im

Rahmen der betrieblichen Eigenkontrolle in
Geflugelbetrieben

D. Gieseke!, S. Fetscher!, S. Gund?, U. SchultheiB? und U. Knierim?

Abstract - In diesem Beitrag werden verschiedene
Schulungskonzepte fiir die Anwendung von Tier-
schutzindikatoren im Rahmen der betrieblichen Ei-
genkontrolle auf Legehennen- und Masthuhnbetrie-
ben verglichen. Jeweils zwei Gruppen von Legehen-
nen- bzw. MasthiihnerhalterInnen absolvierten ent-
weder eine Online- oder eine Live-Schulung entspre-
chend dem KTBL-Praxisleitfaden fiir Gefliigel. Die
Ubereinstimmung ihrer Beurteilungen mit einem
Silberstandard wurde anschlieBend in einem identi-
schen Online-Test anhand von Bildern und Videos
iiberpriift. In keiner der BeurteilerInnenabgleiche
konnte ein Unterschied zwischen den Schulungsgrup-
pen nachgewiesen werden (p<0,05). Beide Schu-
lungskonzepte fiihrten beziiglich aller Tierschutzindi-
katoren zu guten bis sehr guten Lernerfolgen. Die
beiden untersuchten Schulungskonzepte erscheinen
demnach prinzipiell als gleichermaBen geeignet fiir
die Schulung von TierhalterInnen. Zur abschlieBenden
Bewertung des Lernerfolgs der verschiedenen Schu-
lungskonzepte muss jedoch in weiteren Studien die
BeurteilerInneniibereinstimmung in der Praxis getes-
tet werden.

EINLEITUNG

NutztierhalterInnen miissen nach dem Tierschutzge-
setz seit 2014 eine betriebliche Eigenkontrolle
durchfilhren und anhand von tierbezogenen Indika-
toren Uberprifen, ob die Anforderungen seines § 2
erflllt sind. Es fehlen allerdings rechtliche Vorgaben,
wie diese Eigenkontrolle konkret umgesetzt werden
soll. Im Rahmen von KTBL-Fachgesprachen haben
Experten einen Katalog von Indikatoren vorgeschla-
gen, die flr eine betriebliche Eigenkontrolle zur
Vermeidung der wichtigsten mdéglichen Tierschutz-
probleme in der Praxis geeignet sind. Im Jahr 2016
wurde die KTBL-Publikation ,Tierschutzindikatoren:
Leitfaden fir die Praxis — Gefligel®, mit detaillierten
Methodenbeschreibungen hierzu veréffentlicht (Knie-
rim et al., 2016). Fir die Erhebung der tierbezoge-
nen Indikatoren in der Praxis ist eine Schulung der
GeflugelhalterInnen empfehlenswert, da sie die
Zuverlassigkeit und Wiederholbarkeit der Erhebung
(BeurteilerInnenubereinstimmung) steigern kann

1D. Gieseke, S. Fetscher, U. Knierim, Universitdt Kassel, Fachbereich
Okologische Agrarwissenschaften, Fachgebiet Nutztierethologie und
Tierhaltung, Witzenhausen (E-Mail: daniel.gieseke@uni-kassel.de).

2S. Gund, U. SchultheiB, Kuratorium fiir Technik und Bauwesen in der
Landwirtschaft e.V. (KTBL), Darmstadt.

(Knierim und Winckler, 2009; Pfeifer et al., 2019).
Die Vermittlung der Schulungsinhalte kann mit Hilfe
unterschiedlicher Schulungskonzepte erfolgen (Live
vs. Online). Online-Schulungen sind orts- und zeit-
ungebunden (Young und Bruce, 2011) und bieten
den Lernenden dadurch ein hohes MaB an Flexibilitat
(Marrero et al., 2010; Figlio et al., 2013). Nachteilig
sind jedoch die hierflir notwendigen technischen
Fahigkeiten (Ausburn, 2004) und der fehlende per-
sonliche Kontakt (Young und Bruce, 2011). Demge-
genlber ermdglichen Live-Schulungen den Lernen-
den direkten Austausch untereinander und mit den
Dozentlnnen (Ausburn, 2004). Als Nachteile der
Live-Schulungen werden der hohe zeitliche Aufwand
sowie die organisatorischen Herausforderungen
genannt (Strong et al., 2010). Die Effektivitat unter-
schiedlicher Schulungskonzepte wird anhand der
jeweiligen Lernerfolge bewertet (Lu et al., 2003).
Ziel der vorliegenden Studie war es, zu Uberprifen,
ob die verschiedenen Schulungskonzepte (Live vs.
Online) bei den TierhalterInnen zu vergleichbaren
Ergebnissen bezlglich der BeurteilerInneniberein-
stimmung mit einem Silberstandard fihren.

MATERIAL UND METHODEN

Zwei Gruppen von GefligelhalterInnen (Legehen-
nen: n=11; Masthuhn: n=6) erhielten eine je einta-
gige Live-Schulung (etwa 6-7 Stunden) in Verbin-
dung mit einer Anwendung der Indikatoren im Stall,
wahrend zwei andere Gruppen (Legehennen: n=8;
Masthuhn: n=5) eine reine Online-Schulung auf
einer projekteigenen Webseite absolvierten, die
etwa 3-4 Stunden in Anspruch nahm. Im Anschluss
an die jeweiligen Schulungen wurde von allen Tier-
halterInnen derselbe Online-Test durchgefiihrt, um
den Lernerfolg der beiden Schulungskonzepte zu
vergleichen. Fir die Online-Schulung und den Onli-
ne-Test wurde jeweils die E-Learning-Plattform
Moodle genutzt. Die Live-SchilerInnen konnten
dabei jedoch nur auf den Online-Test und nicht auf
die Inhalte der Online-Schulung zugreifen, um eine
Vermischung der beiden Schulungsformen zu ver-
hindern. Die LegehennenhalterInnen bewerteten
jeweils 20 Bilder von den im Stall zu erhebenden
Tierschutzindikatoren  (Vollstandigkeit  Gefieder,
Hautverletzungen, Zehenverletzungen, FuBballen-
veranderungen und Brustbeinschaden) mit Hilfe des
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erlernten Boniturschemas (vgl. Abb. 1).

MasthihnerhalterInnen  bewerteten ebenfalls
jeweils 20 Bilder bezuglich FuBballenveranderungen
in der 2. Lebenswoche bzw. letzten Lebenswoche
und 20 Videos bezlglich Lahmheit. Die BeurteilerIn-
nenldbereinstimmung mit einem Silberstandard (Be-
urteilung durch mehrere geschulte Projektmitarbei-
terinnen) wurde mittels PABAK (Prevalence-
Adjusted Bias- Adjusted Kappa) geprift. Diese
Kennzahl bertcksichtigt die Anzahl der zur Verfl-
gung stehenden Boniturstufen. Zum Bestehen des
Online-Tests musste fiir jeden Tierschutzindikator
eine akzeptable BeurteilerInnentbereinstimmung
(PABAK >0,40) erreicht werden. Die TierhalterInnen
konnten den Online-Test beliebig oft wiederholen.
Die zu bewertenden Bilder und Videos waren nicht
identisch, sondern wurden immer wieder neu aus
einem groBeren Datenpool generiert. In jedem Da-
tenset waren dabei alle potentiellen Boniturstufen
enthalten. Fir die statistische Auswertung wurde
jeweils das Ergebnis des letzten vollstdndig absol-
vierten Tests verwendet. Aufgrund der relativ klei-
nen StichprobengriéBe erfolgte der statistische Ver-
gleich der Schulungsgruppen mittels des nicht-
parametrischen Wilcoxon-Rangsummentests (SAS
9.4).

Bonitur |
i

feststellen: Die mittleren Kappawerte lagen bezlg-
lich Kérperkondition bei 0,45 (Live) vs. 0,41 (Online)
und bezlglich Verschmutzung bei 0,69 (Live) vs.
0,77 (Online).

Das Ergebnis der BeurteilerInnentbereinstim-
mungstests kdnnte durch die Anzahl der absolvier-
ten Tests beeinflusst worden sein. In der Literatur
wurde ein Lerneffekt durch die wiederholte Durch-
fihrung von BeurteilerInnentbereinstimmungstests
beschrieben (March et al., 2007; Vasseur et al.,,
2013). Bei bildgestiitzten Tests konnte dieser Ein-
flussfaktor durch das Wiedererkennen von Fotos und
Videos noch verstarkt werden (Nalon et al., 2014).
In der vorliegenden Studie wurden von den Lege-
hennenhalterInnen der Live-Gruppe bei insgesamt 5
Tierschutzindikatoren durchschnittlich 5,9 (Median
5,0; n=11 Legehennenhalterlnnen) Tests absolviert,
wahrend die Online-Gruppe im Schnitt lediglich 5,5
(Median 5,0; n=8 Legehennenhalterlnnen) Tests
bendtigte. Der statistische Vergleich ergab jedoch
keinen Einfluss der Schulungsform auf die Anzahl an
Versuchen (p=0,550). Die MasthihnerhalterInnen
der Live-Gruppe flhrten bei insgesamt 3 Tierschutz-
indikatoren im Mittel 3,3 (Median 3,0; n=6
MasthihnerhalterInnen) Tests durch. Die Online-
Gruppe absolvierte demgegeniiber mit durchschnitt-
lich 6,4 (Median 5,0; n=5 MasthihnerhalterInnen)
fast doppelt so viele Tests. Aufgrund der starken
Streuung innerhalb der Gruppen konnte zwischen
den Schulungskonzepten jedoch nur ein tendenziel-
ler Unterschied hinsichtlich der Anzahl an bendtigten
Versuchen nachgewiesen werden (p=0,08).

Tab. 1. VeVergleich der BeurteilerInnenibereinstimmung
(@ PABAK [Median  PABAK], Ergebnis Wilcoxon-
Rangsummentest) zwischen zwei Schulungskonzepten (Live
vs. Online) bei Legehennen- und MasthihnerhalterInnen
(n=30 TierhalterInnen).

Ergebnis Online-Test
Tierschutzindikatoren
Live Online P-Wert

0,87 0,85

Vollstandigkeit Gefieder 0,602
Abb. 1. Boniturschema fir FuBballenverédnderungen bei S [0,85]  [0,85]
Legehennen (Knierim et al., 2016). 078 0.73
Hautverletzungen ! ! 0,375
ERGEBNISSE UND DISKUSSION < ¢ (0,78} [0.74]
Die mittleren PABAK-Werte der Online-Tests zeigten = 082 084
entsprechend der Einordnung nach Landis und Koch < Zehenverletzungen [0,80] [0.85] 9247
(1977) gute bis sehr gute Ubereinstimmungen mit §‘
dem Silberstandard an (Tab. 1). Im Schnitt wurden FuBballenveranderungen 0,80 0,78 750
die niedrigsten, aber immer noch guten PABAK- [0,78]  [0,78]
Werte bei Hautverletzungen von Legehennen und 0.75 .
FuBbaIIenverénderurjgen von Masthiihnern erzielt. Brustbeinschaden [0:80] [0:80] 0,397
Vergleichbar hohe Ubereinstimmungen nach einem
BeurteilerInnentraining wurden auch bei der Ein- FuBballenverdnderungen 0,72 082 105
schidtzung der Koérperkondition von Milchziegen _ (2. Lebenswoche) [0,701 [0,80] '
(Vieira et al., 2015) und Verletzungen bei Milchk- g FuBballenveranderungen 074 0.79
hen (Gibbons et al.., 2012) festgestellt. In den Ol’l|ul- g (Letzte Lebenswoche) [0:78] [0:78] 0,626
ne-Tests konnte zwischen den Schulungsgruppen fir 2
keinen der Indikatoren ein Unterschied in den Beur- = ) 0.78 0.86
teilerInneniibereinstimmungen nachgewiesen wer- Lahmheit [0,80] [0.90] 9-°80
den (p>0,05). Auch GroBbichler (2018) konnte bei
der Beurteilung von Tierschutzindikatoren bei Sauen
keinen Einfluss der Schulungsart auf den Lernerfolg
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Insgesamt deuten die Ergebnisse auf eine prinzi-
pielle Eignung der beiden unterschiedlichen Konzep-
te zur Vermittlung der Schulungsinhalte hin. Beide
Schulungsgruppen konnten das erlernte Wissen Uber
die Tierschutzindikatoren anwenden und erzielten im
Rahmen des bild- und videogestiitzten Online-Tests
gute bis sehr gute Ubereinstimmungen mit dem
Silberstandard.

Fir die Durchfihrung der betrieblichen Eigenkon-
trolle missen die Tierschutzindikatoren jedoch auch
sicher an den Tieren selbst erhoben werden kénnen
(Knierim et al., 2016). Bilder und Videos bilden die
Verhaltnisse in der Praxis oftmals nicht hinreichend
ab, da die Beurteilung im Stall durch die Interaktion
mit den Tieren und die vorherrschenden Umweltbe-
dingungen erschwert werden kann (Pfeifer et al.,
2019). Des Weiteren sind regelmaBige Uberprifun-
gen der BeurteilerInnenlibereinstimmungen in der
Praxis wichtig, um die Zuverlassigkeit und die Wie-
derholbarkeit der Erhebung Uber die Zeit gewahrleis-
ten zu kdnnen (Vasseur et al., 2013). Zur umfas-
senden Bewertung des Schulungserfolgs der beiden
Konzepte ist es somit notwendig, die Anwendung der
Tierschutzindikatoren auch im Legehennen- oder
Masthuhnbestand zu (iberpriifen. Die Ubereinstim-
mung zwischen GefligelhalterInnen und Projektmit-
arbeiterInnen wird daher in einem weiteren Schritt
im Rahmen von zwei Betriebsbesuchen innerhalb
von sechs Monaten Uberpriift.

SCHLUSSFOLGERUNGEN

Die beiden Schulungskonzepte flihrten Uberwiegend
zu guten bis sehr guten Lernerfolgen bezlglich der
Anwendung von Tierschutzindikatoren im Rahmen
eines bild- und videogestitzten Online-Tests. Es
konnten keine Unterschiede in der BeurteilerInnen-
Ubereinstimmung mit einem Silberstandard nachge-
wiesen werden. Dieses Ergebnis spricht dafilir, dass
beide Ansatze gleichermaBen fiir die Schulung von
TierhalterInnen geeignet sind. Es sind jedoch weite-
re Untersuchungen zur BeurteilerInnenlbereinstim-
mung in Praxisbetrieben notwendig, um den Lerner-
folg der verschiedenen Schulungskonzepte abschlie-
Bend bewerten zu kdnnen.
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Vergleichende Untersuchung des Wachstums
und der Mastleistung drei differenter Huhner-
genotypen bei Futterung vicin-armer und
vicin-reicher Ackerbohnen

T. Nolte'?, S. Jansen?, S. Weigend? 3, D. Morlein?, 1. Halle®, W. Link®, H. Simianer!:
und A. R. Sharifil:?

Abstract - In Deutschland ist die Totung méannlicher
Eintagskiiken in den Legelinien ein anhaltendes Tier-
schutzproblem. Als Alternative fiir einen Nischen-
markt bietet sich die Haltung von Zweinutzungsras-
sen oder Kreuzungen aus diesen an, mit denen so-
wohl Eier als auch Fleisch erzeugt werden kénnen. In
solch einem Produktionssystem konnen heimische
Ackerbohnen eine Alternative zu importiertem Soja in
der Fiitterung darstellen. In dieser Studie wurden die
Mast- und Schlachtleistung von Kreuzungen der zwei
lokalen Rassen Vorwerkhuhn und Bresse Gauloise und
der kommerziellen Linie White Rock bei Fiitterung von
Rationen mit 20% vicin-reichen (1%Vicin) oder 20%
vicin-armen (0,1% Vicin) Ackerbohnen untersucht.
Die Fiitterung beider Ackerbohnensorten fiihrte nicht
zu EinbuBen in der Mast- und Schlachtleistung der
hier untersuchten Genotypen.

EINLEITUNG

In der konventionellen und auch 6kologischen Gefli-
gelproduktion werden Uberwiegend Genotypen ein-
gesetzt, die entweder flr die Eier- oder die Fleisch-
produktion gezichtet wurden. Aufgrund der negati-
ven genetischen Korrelation zwischen Lege- und
Mastleistung und der damit verbundenen gezielten
Selektion von Legepopulationen auf die Legeleistung
sind die mannlichen Tiere wegen ihrer geringen
Wachstumsleistung nicht flir die Mast geeignet und
werden in der Regel als Eintagskiiken getotet. Allein
in Deutschland lag die Zahl der getdteten Kiken
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2018 bei Uber 42 Millionen (Statistisches Bundes-
amt, 2019), was im Hinblick auf ethische Aspekte
und Tierwohl problematisch ist. Um dieses Problem
zu losen, werden verschiedene Ansatze wissen-
schaftlich verfolgt. Eine Mdglichkeit ist die Bestim-
mung des Geschlechts im Ei vor oder wahrend der
Brut, das sogenannte in-ovo-sexing (Krautwald-
Junghanns et al., 2018). Dieses Verfahren hat bisher
aber noch nicht die Praxisreife flir den Routineein-
satz erreicht. Verschiedene Ansdtze fiir die Nutzung
der mannlichen Kiiken der Legelinien, wie die Erzeu-
gung von Stubenklken (Koenig et al., 2012) oder
die Mast von Hahnen schwerer Legehybriden (Dam-
me und Ristic, 2003), zeigten, dass diese herk6mm-
lichen Broilern aufgrund ihrer geringeren Leistungen
in der Wirtschaftlichkeit und Ressourceneffizienz
deutlich unterlegen sind. Eine weitere mdgliche
Alternative in einer regionalen landwirtschaftlichen
Nutzung koénnten sogenannte Zweinutzungsrassen
sein, die sich sowohl zur Eier- als auch zur Fleisch-
produktion eignen. Viele lokale Hihnerrassen wur-
den urspriinglich auf diese Weise genutzt und bieten
das Potential, Eier und Fleisch mit nur einer Rasse
zu erzeugen. Das Vorwerkhuhn ist eine niedersach-
sische Zweinutzungsrasse, deren Erhalt in einem
Erhaltungszuchtring gesichert wird. Die Bresse
Gauloise stammen ursprunglich aus Frankreich. Die
dort kommerziell genutzten Linien werden gemastet
und mit geschitzter Ursprungsbezeichnung ,Volaille
de Bresse" als hochpreisige Spezialitat vermarktet.
In der konventionellen Gefllgelfiitterung ist So-
jaextraktionsschrot zurzeit die wichtigste EiweiBquel-
le. Diese Sojabohnen sind in der Regel transgen,
missen nahezu vollstandig importiert werden und
der Anbau ist haufig mit der Zerstoérung von tropi-
schem Regenwald verbunden. Heimische Kd&rnerle-
guminosen wie die Ackerbohne (Vicia faba L.) kdnn-
ten hier eine nachhaltige Alternative sein. Durch die
Stickstofffixierung hat sie eine positive Auswirkung
auf die Bodenfruchtbarkeit (Képke und Nemecek,
2010) und der hohe Proteingehalt macht sie zu ei-
nem geeigneten Futtermittel fir Gefligel (FAO,
2016). Allerdings begrenzen antinutritive Inhalts-
stoffe, wie die Glykoside Vicin und Convicin, ihre
Verwendung in der Tiererndahrung. Empfohlene
Héchstmengen fir Mastfutter variieren von 160 g/kg
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(Koivunen et al., 2013) bis 300 g/kg (Abel und Ger-
ken, 2004) und sollen verhindern, dass die Leistung
und Gesundheit von Broilern beeintrachtigt wird.
Eine Reduzierung dieser Stoffe in der Ackerbohne
wird zurzeit mit zichterischen Mitteln angestrebt. So
gibt es bereits vicin-arme Ackerbohnensorten, die
jedoch geringere Ertrage als vicin-reiche Wintera-
ckerbohnen erzielen (Abo-Vici-Projekt, 2017).

Ziel dieser Studie ist es, die Leistung von Kreu-
zungen zwischen zwei lokalen Hihnerrassen und
einer kommerziellen Linie im Hinblick auf ihr Wachs-
tum und ihre Mastleistung zu prifen. Neben dem
Vergleich der Genotypen besteht eines der Ziele
dieser Forschungsarbeit darin, die Eignung der
Ackerbohne im Vergleich zu Soja als Proteinquelle zu
untersuchen.

MATERIAL UND METHODEN

Je 120 mannliche Kiiken der folgenden Kreuzungen
wurden im Alter von drei Wochen in den Versuchs-
stall des Departments fir Nutztierwissenschaften der
Universitat Gottingen eingestallt: Vorwerkhuhn x
Bresse Gauloise (VBG), Vorwerkhuhn x White Rock
(VWR) und Bresse Gauloise x White Rock (BWR). Die
Tiere wurden in drei verschiedene Fltterungsgrup-
pen eingeteilt. Eine Gruppe erhielt ein Standard-
mastfutter auf Sojabasis als Kontrolle (Soja), die
anderen Gruppen erhielten das Versuchsfutter, das
entweder 20% einer vicin-reichen (VC+, Sorte
Fuego, 1,0% Vicin) oder 20% einer vicin-armen
(VC-, Sorte Tiffany, 0,1% Vicin) Ackerbohnensorte
enthielt. Das Futter wurde den Tieren pelletiert an-
geboten. Die Haltung erfolgte in Zehnergruppen in
Bodenhaltung. Die Volieren mit einer Grundflache
von 3 m2 waren mit Einstreu und einer Sitzstange
ausgestattet. Wasser und Futter standen den Tieren
ad libitum zur Verfiigung. Durch eine wdchentliche
Wagung der Tiere wurde die Gewichtsentwicklung
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dokumentiert. Eine Kontrolle der Tiergesundheit fand
taglich statt. Der Zeitpunkt der Schlachtung der
Tiere wurde an das Erreichen eines Zielgewichtes
von ca. 2100 g gekoppelt, was dem Vermarktungs-
gewicht von Broilern entspricht. Dabei wurden die
Tiere vor der Schlachtung nlchtern gewogen. 24
Stunden nach der Schlachtung wurde das Gewicht
der Karkasse (Schlachtkérper ohne Kopf, Innereien
und Stander), der Brustfilets (M. pectoralis supf.,
ohne Haut) und der Schenkel (mit Knochen und
Haut) bestimmt. Die Schlachtausbeute wurde als der
Anteil des Schlachtkdrpergewichts in Prozent des
Lebendgewichts bestimmt. Die prozentualen Anteile
der Brust bzw. des Oberschenkels wurden durch
Division des entsprechenden Gewichts durch das
Karkassengewicht ermittelt.

Die Daten wurden aufgrund der unterschiedlichen
Schlachtzeitpunkte nach Genotypen getrennt aus-
gewertet. Die Gewichtsdaten zur Bestimmung der
Wachstumskurven wurden mit einem gemischten
linearen Modell mit der Prozedur Mixed (SAS Institu-
te Inc., Cary, NC) analysiert. Dabei wurden im sta-
tistischen Modell der fixe Einflussfaktor der Fitte-
rungsgruppe, die Lebenswoche bis zu einem poly-
nomialen Term vierter Ordnung und dessen Wech-
selwirkung mit der Fltterungsgruppe, das Gewicht
zu Beginn des Experiments als Korrekturfaktor sowie
die zufallige Auswirkung der Voliere berlicksichtigt
(Prozedur ,,mixed", SAS Institute Inc., Cary, NC).

BWR

.. /
- p .../
.'o.“ '.7
.‘. ..q
; rd
.o./
.“,
.. .‘,
.'.,
£ L] '?
7

45678 9101112131415 4 5 6 7 8 9101112131415 4 5 6 7 8 9101112131415

Lebenswoche

- _Soja eeee /(-
Abb. 1. Wachstumsverlauf der drei Kreuzungsgenotypen
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Tab. 1. Mast- und Schlachtleistung der untersuchten Genotypen.

Lebe_nd- Karkasse Ausbeute Bru_st- BrusF- Scher_lkel- Schenlfel-

gewicht gewicht anteil gewicht Anteil

(9) (9) (%) (9) (%) (9) (%)

Soja 2113,7 £ 25 1430,8 = 25 68,7+0,3 170,1+4,1 11,9+0,2 479,3+9,7 33,5+0,2
VBG VC+ 2123,5+ 25 1481,4 + 22 68,5+0,2 170,0+ 3,8 11,5+ 0,2 505,0 8,8 33,9+0,2
VC- 2121,8 + 25 1481,5 £ 25 68,8 +0,3 176,0+4,1 11,8 +0,2 498,3+9,7 33,6 £0,2
Soja 2085,6 = 24 1430,9 18 69,4 +0,3 161,8+4,2 11,3+0,2 492,0+ 12,3 34,4+0,3
VWR VC+ 2033,8 +£24 1406,5 £ 19 69,3 £ 0,3 159,2+4,3 11,3 £0,2 487,2+ 12,4 34,5+0,3
VC- 2055,4 +24 14119 + 18 68,6 £+0,3 158,2+4,2 11,2 +0,2 487,9 £ 12,3 34,5+0,3
Soja 2194,7° £ 20 1505,2 + 27° 68,9 +0,3 174,5+4,1°11,6 +0,2 520,9 + 10,1° 34,6 £ 0,2
BWR VC+ 2299,32 + 20 1603,9 £ 26° 69,9 +0,3 191,6 +4,0°12,0+ 0,2 558,7 £ 9,5 34,9 £ 0,2
VC- 2271,32 £ 20 1573,4 + 26% 69,5+ 0,3 184,8 +3,9%11,7 +0,2 546,5 + 9,5% 34,7 £ 0,2

LSQ-Mittelwerte + Standardfehler; Verschiedene Hochbuchstaben innerhalb Spalte und Genotyp zeigen statistisch signifikante
Unterschiede zwischen den Futterungsgruppen (p<0,05); n = 357.

ERGEBNISSE

Die Wachstumsverlaufe der Genotypen VBG und
VWR zeigten jeweils keine statistisch signifikanten
Unterschiede zwischen den verschiedenen Futte-
rungsgruppen (s. Abb. 1). Beim Kreuzungsgenotyp
BWR dagegen lag das Gewicht der Kontrollgruppe
(Proteinquelle Soja) wahrend der gesamten Priifpha-
se signifikant unter dem der Ackerbohnengruppen.
Dies machte einen Gewichtsunterschied von 105 g
(Soja vs. VC+) bzw. 77 g (Soja vs. VC-) aus und
spiegelte sich auch in der Schlachtleistung wieder.
Die Endgewichte und die Parameter der Schlachtleis-
tung sind in Tabelle 1 dargestellt. Der Vergleich der
drei Kreuzungsgenotypen zeigt, dass die VBG das
Zielgewicht als erster der drei Genotypen in der 13.
Lebenswoche erreichten. Die BWR erreichten das
Gewicht am Anfang der 14. Lebenswoche und waren
bei der Schlachtung schon etwas schwerer als die
VBG (s. Tab.1). Die VWR erreichten das Zielgewicht
als letzter der drei Genotypen in der 15. Lebenswo-
che. Bei den Kreuzungsgenotypen VBG und VWR lieB
sich bei keinem der untersuchten Parameter der
Schlachtung ein statistisch signifikanter Unterschied
zwischen den jeweiligen Flitterungsgruppen feststel-
len. Bei den Karkassengewichten des Kreuzungsge-
notyps BWR bestehen jedoch signifikante Unter-
schiede zwischen der VC+ Gruppe und der Soja
Gruppe (VC+:1604 g vs. Soja: 1505 g). Die VC-
Gruppe lag mit 1573 g genau dazwischen. Die Ge-
wichte von Brustfleisch und Schenkeln zeigten ahnli-
che signifikante Unterschiede (s. Tab. 1). Bei den
relativen Parametern Schlachtausbeute, Brust- und
Schenkelanteil gab es dagegen keine statistisch
signifikanten Unterschiede zwischen den Fitterungs-
gruppen.

DISKUSSION

Bei den Kreuzungsgenotypen VBG und VWR war kein
negativer Einfluss der Ackerbohnenfitterung auf die
Leistung der Tiere nachweisbar und bei der BWR-
Kreuzung zeigten die Ackerbohnengruppen sogar
eine signifikant bessere Wachstumsleistung als die
Sojagruppe, die sich auch in Unterschieden der
Schlachtleistung zwischen der Soja und der VC+

TRANSFORMATIONSPROZESSE IN DER INTENSIVEN NUTZTIERHALTUNG —

Gruppe widerspiegelt. Diese Ergebnisse stimmen mit
den experimentellen Ergebnissen von Laudadio et al.
(2011) und Perella et al. (2010) Uberein, wonach die
Fatterung von 31% bzw. 16% Ackerbohnen bei
Broilern zu keiner Wachstumsdepression und Beein-
trachtigung der Schlachtleistung flihrte. Die
Schlachtausbeuten aller drei Kreuzungsgenotypen
liegen eng beieinander und sind vergleichbar mit den
von Muth et al. (2018) beschriebenen Ergebnissen
flir Bresse Gauloise (69,1%). In der Untersuchung
von Lambertz et al. (2018) waren die Ausbeuten bei
Bresse Gauloise und deren Kreuzung mit New
Hampshire-Hennen mit 67,1% bzw. 65,4% etwas
niedriger. Mueller et al. (2018) ermittelten bei ver-
schiedenen lokalen Rassen und mannlichen Vertre-
tern einer Legelinie Brustanteile von Uber 16% und
Ross Broiler erreichen Uber 20% Brustanteil (Aviag-
en, 2017). In dieser Studie sind die Werte fir alle
Kreuzungsgenotypen mit 11-12% deutlich geringer,
und dies unabhdngig von der Fltterungsvariante.
Zusammenfassend lasst sich kein negativer Ein-
fluss der Fltterung mit Ackerbohnen erkennen,
allerdings liegt die Leistung der untersuchten Geno-
typen unter der von herkdmmlichen Masthdhnchen
und besonders der geringe Brustanteil kann sich
nachteilig auf die Vermarktung auswirken.
Da es sich in dieser Studie um Zweinutzungsgenoty-
pen handelt, kénnen diese Ergebnisse nicht ohne die
Leistung der Hennen betrachtet werden. Die ab-
schlieBende Bewertung des Ansatzes kann erst nach
der Zusammenfihrung der Versuchsergebnisse zur
Mastleistung der Hahne einerseits und der Legeleis-
tung der Hennen andererseits am Ende des Projek-
tes erfolgen.

SCHLUSSFOLGERUNG

Die Fitterung von 20% vicin-reichen Ackerbohnen
fihrte bei den hier untersuchten Genotypen nicht zu
EinbuBen in der Mast- und Schlachtleistung und
somit stellt die Ackerbohne fir diese Genotypen eine
geeignete Alternative zu Soja dar.
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AKTUELLE FORSCHUNGSERGEBNISSE AUS DEM
BEREICH DER TIERWOHLFORSCHUNG

K. HAFFELIN

In einer gemeinsamen Session stellten betreuende
Professorlnnen des Promotionsprogrammes aktuelle
Projekte oder Schwerpunkte ihrer Tierwohlforschung
vor. Die jeweils finfminlitigen Kurzvortrage sind im
Folgenden kurz zusammengefasst.

Professorin Dr. Martina Gerken (Georg-
August-Universitat Gottingen) untersucht in ihren
Forschungsprojekten unter anderem die sensori-
schen Fahigkeiten unserer Nutztiere. In ihrem Vor-
trag stellte sie erste Ergebnisse eines Versuchs zur
Futterselektion von Ziegen vor. Hintergrund ist die
im Vergleich zum Menschen besser ausgepragte
olfaktorische Wahrnehmung bei Ziegen aufgrund der
hoéheren Entwicklung des Riechhirns und eine Be-
ricksichtigung dieser Fahigkeiten beim Futterange-
bot. Es konnte gezeigt werden, dass die Ziegen beim
zeitgleichen Angebot mehrerer Futtermittel klare
Praferenzen zeigten. Aufgrund welcher Pflanzenin-
haltsstoffe manche Futtermittel bevorzugt gewahlt
wurden, wird derzeit weiter untersucht.

Professor Dr. Robby Andersson (Hochschule
Osnabriick) sieht in der Fort- und Weiterbildung von
Landwirten einen auBerst wichtigen Ansatz zur zu-
kunftsfahigen Steigerung von Tierwohl. Er stellte
Auszlige aus einer Bedarfsanalyse vor, in der der
Wissensstand junger Landwirte mit Berufsausbildung
hinsichtlich Tierschutz, Tierwohl und Ethologie un-
tersucht wurde. Die Ergebnisse lassen darauf schlie-
Ben, dass das Angebot der Berufsschulen zu den
abgefragten Themenbereichen und die Kompetenzen
der Landwirte im Bereich Tierwohl nicht ausreichend
sind. Dem sollte mit einer soliden Grundausbildung
sowie WeiterbildungsmaBnahmen begegnet werden.

Professorin Dr. Ute Knierim (Universitdt Kas-
sel) beschéftigt sich vor allem mit den Forschungs-
fragen, wie Tierwohl zu beurteilen und wie zu ver-
bessern ist. Viele Tierwohlprobleme seien multifakto-
riell bedingt. Zudem traten Interaktionen zwischen
verschiedenen, betriebsindividuellen Risikofaktoren
auf. Daher sei es wichtig, Tierwohlprobleme am Tier
und weniger Uber Haltung und Management zu er-
fassen und dann anzugehen. Zum Beispiel sollten
landwirtschaftliche Betriebe im Rahmen der betrieb-
lichen Eigenkontrolle ein Monitoring des Befindens
ihrer Tiere durchfiihren. Hierflr gdbe es unter ande-
rem KTBL-Leitfaden oder das MTool© fir Jung- und
Legehennen. Wenn der Tierzustand unbefriedigend
ist, dann sollten Management und Haltung Uberprift
und MaBahmen abgeleitet werden. Dies zur Verbes-
serung des Tierwohls auf Betrieben umzusetzen, sei
ein Prozess, der jeweils Jahre dauern kdnne und viel
Geduld beddrfe.

Professor Dr. Ludwig Theuvsen (Georg-
August-Universitat Goéttingen, derzeit beurlaubt)
sprach in seiner Funktion als Leiter der Abteilung 1
im Niedersachsischen Ministerium fir Erndhrung,
Landwirtschaft und Verbraucherschutz die bedeu-
tende Rolle der Arbeit wissenschaftlicher Einrichtun-
gen an und verwies auf bestehende Forschungsli-
cken, wie beispielsweise eine fehlende Datenlage zu
Emissionsfragen bei Offenstdllen. Es mangele nicht
an dem Willen der Landwirte zur Verbesserung der
Haltungsbedingungen; vielmehr missten die Kom-
plexitat der Tierwohldebatte und die damit einher-
gehenden Zielkonflikte anerkannt und fir die Bran-
che ein gangbarer Transformationspfad aufgezeigt
werden. Weiterhin verwies er auf den Zeitbedarf -
wissenschaftliche Ergebnisse als Input flr eine wirk-
same Politik milssten schneller verfligbar sein. Die
Politik brauche seines Erachtens selten Zahlen ,bis
zur dritten Nachkommastelle®. Vielmehr ginge es um
GréBenordnungen und an manchen Stellen sei viel-
leicht auch eine ,fast prazise Forschung" fiir die
Politikberatung ausreichend.

Professor Dr. Guido Recke (Hochschule Osnab-
rick) erforscht 6konomische Aspekte im Zusam-
menhang mit TierwohlmaBnahmen. Ein Ziel seiner
Studien ist die Beantwortung der Frage, was Tier-
wohl fir den Landwirt kostet. Aktuell wird eine Stu-
die in Zusammenarbeit mit der IQ-Agrar Service
GmbH zu Schlachthofbefunden bei Mastschweinen
ausgewertet. Neben 7 Mio. Schlachtdaten flieBen
Informationen zu TierwohlmaBnahmen, wie bei-
spielsweise Vorgaben der ,Initiative Tierwohl®, mit in
die Auswertung ein. Das Ziel dieser Studie ist die
Darstellung von Handlungsempfehlungen auf Basis
der Ergebnisse sowie eine Kosten-Leistungs-
Rechnung.

Professor Dr. Ulrich Enneking (Hochschule
Osnabriick) stellte Ergebnisse seiner aktuellen Ver-
braucherstudie zur Mehrzahlungsbereitschaft und
Einkaufsrealitat vor. Er thematisierte unter anderem
die Verlasslichkeit von Verbraucheraussagen. Stu-
dien, die zu der Aussage kommen, dass der Ver-
braucher bereit sei, bis zu 50% mehr flr Tierwohl-
Fleisch auszugeben, seien realitdtsfremd. Bei dem
gemeinsam mit Edeka durchgefiihrten Projekt mit
der Neupositionierung eines mittelpreisigen Fleisch-
angebots zeigte sich, dass das SB-Fleischprodukt,
sobald mit einem Tierwohl-Label und gleichzeitig mit
Preisaufschldgen von durchschnittlich 42 Cent ver-
sehen, im Mittel weniger verkauft wurde. Preisauf-
schlage fir Tierwohlware von um die 30 Cent bzw.
10% werden von den Verbrauchern akzeptiert. Ein
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L,hichternes Label® bringe nichts, vielmehr misse
Tierwohl ,erfahrbar" sein.

Professor Dr. Achim Spiller (Georg-August-
Universitdt Gottingen) stellte Uberlegungen fiir die
globalen Herausforderungen im Kontext der Tier-
Schutzdebatte vor. Diese sind insbesondere in den
Emissionen zu sehen. NGOs forderten daher, den
Fleischkonsum zu senken, wahrend die Wirtschaft
die Tierhaltung noch effizienter gestalten modchte.
Im Hinblick auf bereits erzielte Ziichtungserfolge in
Bezug auf Leistungssteigerung wirden tierethische
Grenzen erreicht. In einer aktuellen Studie konnte
herausgestellt werden, dass die Problematik dieser-
Debatte darin zu sehen sei, dass auf der Werte-
Ebene des Menschen diskutiert wird. Diese Ebene
hat der Mensch jedoch erlernt und wird sie nicht

andern. Ein ,fairer Deal mit dem Tier" misse gefun-
den werden.

Professor Dr. Martin Schweer (Universitat
Vechta) stellte abschlieBend in einer Videobotschaft
die ,Fallstricke™ der Tierwohldebatte aus psychologi-
scher Sicht dar. Er stellte fest, dass die Abweichung
von Wunsch und Wirklichkeit ein menschliches Pha-
nomen sei. Hinzu komme die Komplexitdt des The-
mas mit der hohen Anforderung, aktuell zu bleiben.
Uber die Medien geldngen neue Erkenntnisse mit
Zweifeln an den Verbraucher. In einer Gesellschaft
mit etablierten Normen gaben derzeit vor allem
jingere Konsumentlnnen den Trend vor. Sich zu
informieren und das eigene Verhalten dauerhaft zu
andern sei jedoch unbequem. Zielfihrend sei die
Entwicklung entsprechender BildungsmaBnahmen.
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WORKSHOP 1:
DI1E KUH MUSS AN DIE FRISCHE LUFT —
MARKETINGGAG ODER TIERWOHLREALITAT?

A. Dauermann, N. Engelbrecht, L. von Hardenberg, C. Reithmayer, M. Schulze

Moderiert durch Prof. Dr. Ulrich Enneking, Fach-
bereich Agrar- und Lebensmittelmarketing, Hoch-
schule Osnabrlick.

INHALTLICHE KONZEPTION DES WORKSHOPS

Der Workshop ,Marketinggag oder Tierwohlrealitat"
hatte das Ziel, zu diskutieren, inwieweit Instrumen-
talisierungen der Tierwohlbemihungen durch Marke-
tinginitiativen die eigentliche Tierwohldebatte biswei-
len fehlleiten kdnnen.

Im Rahmen des Workshops wurden vier Impuls-
vortrage gehalten und diskutiert. Im Folgenden wird
der Inhalt der Vortrage zusammenfassend darge-
stellt.

IMPULSVORTRAGE

Dr. Gesa Busch (Postdoc, Fachbereich Marketing fir
Lebensmittel und Agrarprodukte, Georg-August-
Universitédt Gottingen)

Dr. Gesa Busch bezog sich auf die Studienlage zur
gesellschaftlichen Wahrnehmung der Nutztierhal-
tung. Die Studienergebnisse zeigen auf, dass die
Mehrheit der Bevdlkerung den Tierschutz in der
Nutztierhaltung als unzureichend bewertet und Ver-
besserungen gefordert werden. Besonders wird in
der Gesellschaft das emotionale Wohlergehen fokus-
siert. Busch sprach in diesem Zusammenhang bei-
spielhaft die frihe Trennung von Kalb und Kuh an.
Befragungen wirden aufzeigen, dass die in der
Milchviehhaltung praktizierte friihe Trennung von
Kuh und Kalb durch die Gesellschaft, aufgrund von
Sorgen um das emotionale Wohlergehen der Tiere,
tendenziell nicht gewlinscht wédre. Konfrontiert man
BefragungsteilnehmerInnen mit den Hintergriinden
und Ursachen dieses Vorgehens, so ist Verunsiche-
rung bei den Personen feststellbar.

Andreas Pelzer (Leitung Sachbereich Rinderhaltung
Landwirtschaftskammer NRW)

Auf der Grundlage langjahriger Fortbildungs- und
Beratungstatigkeit im Bereich Rinderhaltung zeigte
Pelzer auf, dass die materielle Ausgangssituation
bzw. die Stallsysteme nicht konstant ausschlagge-
bend sind fiir eine gute Tierhaltung aus Tierwohlper-
spektive. Pelzer machte durch einen bildreichen
Vortrag und zahlreiche Praxisbeispiele deutlich, dass
das Management und die individuelle Betreuung des
jeweiligen Stallsystems einen hohen Einfluss auf das
Wohlergehen der Nutztiere haben. So kam in diesem
Vortrag auch zur Sprache, dass das Weidesystem

differenziert zu bewerten ist. Unter bestimmten
Voraussetzungen sei das System Weide tierwohl-
fordernd, in anderen Situationen - wie zum Beispiel
in Hitzeperioden - kdnnte der Einfluss der Weidehal-
tung auf das Tierwohl auch gegenteilig ausfallen.

Angelika Dauermann (Doktorandin, Fachbereich
Agrar- und Lebensmittelmarketing, Hochschule
Osnabriick)

Landwirtschaft in alpinen Lagen ist gesellschaftlich
sehr positiv assoziiert. Regionen, die von alpiner
Landwirtschaft gepragt sind, sind bisweilen beliebte
Reiseregionen. So bringen die herbstlichen Almab-
triebe mit ihrer kulturellen Ausgestaltung mancher-
orts ahnliche Zuschauerzahlen an die StraBenrander
wie ein gutes FuBballspiel. Lebensmittel aus Berg-
landwirtschaft sind zudem gern gesehene Gourmet-
speisen, auch auBerhalb der Bergregionen. Alpiner
Bergkdase wird Uberkontinental gehandelt und er-
reicht die Brotzeitteller in allen Teilen der Erde. Dau-
ermann konfrontierte in ihrem Impulsvortrag mit
den negativen Seiten der alpinen Tierhaltung. Auch
wenn die Berglandwirtschaft oftmals noch sehr tradi-
tionell betrieben wird und viele Almwiesen schon seit
Jahrhunderten mit Tieren beschickt werden, so stellt
das System bisweilen trotzdem eine Uberforderung
der Tiere dar, so Dauermann. Alpine Gefahrensitua-
tionen - wie Steilhdnge oder Unwetterlagen - wir-
den jeden Sommer erneut eine hohe Anzahl von
verletzten und toten Tieren begriinden. So wiirden
mittlerweile jedes Jahr tausende Rettungsfliige statt-
finden, um Tiere zu bergen. Dauermanns Fazit: Es
stellt sich damit auch die Frage, wie tiergerecht
diese Transportform fiir die Weidetiere ist und ob
eine positive gesellschaftliche Bewertung immer mit
tatsachlichem Tierwohl einhergeht.

Helena Karatassios (Wissenschaftliche Mitarbeiterin,
Fachbereich Agrarkommunikation, Hochschule Osna-
briick)

Karatassios setzte sich im Zuge ihrer Masterarbeit
mit der mikrobiellen Qualitédt von Stroh auseinander.
Die Arbeit basiert methodisch auf sensorischen und
chemischen Untersuchungsansatzen. In ihrem Vor-
trag stellte Karatassios die Ergebnisse ihrer Studie
konfrontierend einigen Marketing- und PR-Initiativen
gegentlber, die Stroh-Einstreu aus Tierschutzgriin-
den anpreisen. Die Schlussfolgerung war, dass Stroh
sehr oft nicht von guter Qualitdt sei, die mikrobielle
Belastung oft hoch sei und Stroh deshalb keine un-
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hinterfragte Einstreu sein sollte. Stroh schlechter
Qualitét kénnte die Tiergesundheit gefahrden und
zum Beispiel Atemwegserkrankungen sowie Magen-
darmerkrankungen hervorrufen. Karatassios warnte
vor Werbebotschaften, die Stroh als ausschlagge-
bend fir gutes Tierwohl darstellen. Die Stallrealitat
sei komplexer. Nur gute Strohqualitaten kdnnten
eine gute Tiergesundheit begriinden und damit dem
Tierwohl dienlich sein.

DisKUSSION

AbschlieBend wurden im Rahmen einer Fishbowl-
Diskussion die Themen der ReferentInnen in Hinblick
auf die Kernfragestellung kritisch hinterfragt. Die
ReferentInnen diskutierten zundchst untereinander
ihre jeweiligen Standpunkte im Innenkreis (,Fish-
bowl”), wahrend die Ubrigen Teilnehmerlnnen diese
Diskussion aus dem AuBenkreis beobachten konn-
ten. Um selbst Teil der ,Fishbowl® zu werden und
sich aktiv an der Diskussion zu beteiligen, konnte
jeder Teilnehmer aus dem AuBenkreis einen Disku-
tanten aus dem Innenkreis ,abklopfen®.

In der Diskussion wurde vor allem deutlich, dass
die Landwirtschaft die einzige Branche ist, die sich
von externen Meinungsbildern beeinflussen lassen
muss. Viele Junglandwirte wollen nicht weiterma-
chen, wegen der Blrokratie, fehlender Planungs-
sicherheit und der schlechten Stimmung sowohl
innerhalb der Branche als auch der Zivilgesellschaft.
Landwirtschaft solle sich endlich wehren und nicht
mehr reinreden lassen. Produkte sollen endlich hé-
here Wertschatzung erfahren und Preise sollen stei-
gen. Dabei sei ein klares Bekenntnis der Politik not-
wendig. Zudem wurde auch auf die Mehrzahlungsbe-
reitschaft der Verbraucher hingewiesen.

Weiterhin wurde die verzerrte Wahrnehmung der
Gesellschaft angesprochen und ein bildhafter Ver-
gleich zwischen Rosamunde Pilcher und Tatort wurde

aufgezeigt. Als Beispiel wurde hier die Rinderhaltung
in Sldtirol angesprochen. In Sidtirol seien die Rin-
der traditionell im Sommer auf der Alm, im Winter in
Anbindehaltung. Trotzdem sei die Landwirtschaft in
dieser Region sehr gut akzeptiert und die Landwirte
hatten durch ihre Vermarktungskonzepte auch inter-
national gute Absatzmdglichkeiten. Wegen der klei-
nen BetriebsgroBen kdnnten die Betriebe meist nur
im Nebenerwerb gefiihrt werden und seien wegen
baulicher Beschréankungen oft nicht erweiterbar.
Daher existierten in dieser Region kaum Tierwohl-
stalle. Doch aufgrund der kleinbduerlichen Betriebs-
strukturen und der freilaufenden Rinder in den
Sommermonaten werde dieses Haltungssystem nur
wenig diskutiert. Im Zuge dessen wurde auch disku-
tiert, ob diese Form der Vermarktung als Verbrau-
chertduschung gesehen werden misste oder ob sie
eine gute Chance fir Landwirte sei, um sich vom
Weltmarkt abzugrenzen. Dabei fiel auch das Stich-
wort ,Marketingstrategie®™. Ohne eine aussagekrafti-
ge Marketingstrategie sei eine erfolgreiche Vermark-
tung landwirtschaftlicher Produkte nicht mdglich.
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WORKSHOP 2:
PRECISION LIVESTOCK FARMING FUR MEHR
TIERWOHL?

J. Gonzalez, K. Haffelin, L. Schneider, F. Warns

Precision Livestock Farming (PLF) wird oft als
Weg zu mehr Tierwohl in der modernen Nutz-
tierhaltung betrachtet, aber ist es das wirklich?
Erreichen wir mit PLF 5 Sterne, all inclusive fiir
unsere Nutztiere oder eher eine Verschlechte-
rung der Mensch-Tier-Beziehung? Mit diesen
Fragen beschiftigten sich die TeilnehmerInnen
dieses Workshops.
Johannes Schmidt-Mosig vom Institut fir Tierhygie-
ne, Tierschutz und Nutztierethologie der Stiftung
Tierdrztliche Hochschule Hannover fihrte zu Beginn
in das Thema PLF ein. Er stellte die Chancen und
Moglichkeiten von PLF dar, machte allerdings auch
deutlich, dass eine effiziente Nutzung von PLF nur
maoglich sei, wenn Landwirte die Daten, die sie erhal-
ten, auch interpretieren kénnten. Das ,Feeling” fur
ihre Aufgabe sollten Landwirte dabei keinesfalls
verlieren, sondern PLF als zusatzliche MaBnahme
nutzen, um auch bei groBen Tierzahlen das Einzeltier
im Blick behalten zu kénnen. Auf diese Weise kdnne
PLF die Mensch-Tier-Beziehung laut Schmidt-Mosig
nachhaltig positiv verdandern. Zudem biete PLF zahl-
reiche Moéglichkeiten im Bereich der Prozessoptimie-
rung und Krankheitsfriiherkennung. Herausforderun-
gen bestlinden derzeit insbesondere bezlglich der
Hard- und Software. So sei flir eine aussagekraftige
Interpretation von PLF-Daten eine bergreifende
Auswertung einer Vielzahl verschiedener Daten er-
forderlich, was derzeit durch firmenspezifische Pro-
gramme, die nur mit firmeneigener Software ausge-
lesen werden kdnnen, stark eingeschrankt werde.
Eine kritischere und emotionalere Sichtweise auf
PLF stellte Dr. Christian Slrie, Landwirt und Leiter
des Lehr- und Forschungsguts Ruthe der Stiftung
Tierarztliche Hochschule Hannover, dar. Er beleuch-
tete die Dimension des technischen Fortschritts und
die Dynamik des Strukturwandels, den er seit seiner
Kindheit in der Landwirtschaft beobachten konnte,
kritisch und stellte positive Auswirkungen von PLF
auf Tierwohl stark infrage. Er gab einige Beipiele fiur
automatisierte Systeme, die dem Landwirt die Arbeit
erleichtern sollten, aber hinsichtlich des Tierwohls
fragwiirdig zu bewerten seien, wie z.B. Karuselle
zum automatischen Impfen und Schnabel kupieren
bei Putenkiiken oder Stationen, an denen Ferkel
vollautomatisiert geimpft, gechipt und die Ringel-
schwdnze kupiert werden. Er machte zudem deut-
lich, dass man trotz Digitalisierung das Tier als Indi-
viduum nicht aus den Augen verlieren dirfe, weil
man sich zunehmend auf technische Details und die

erfassten Daten konzentriere. Der direkte Kontakt
zum Tier und die Nutzung der ,sieben Sinne" sei
immer noch der beste Ansatz zur Beurteilung von
Tierwohl. Nicht die Digitalisierung, sondern die fach-
liche Kompetenz in Symbiose mit der Einstellung des
Menschen entscheide Uber Tierwohl. Automatische
Systeme kénnten dabei aber durch die Erfassung
und Bewertung bestimmter Parameter die Arbeit des
Landwirts unterstitzen.

Im nachsten Workshopblock stellten Wissen-
schaftlerinnen in Kurzvortrdgen ihre Arbeiten zum
Einsatz von PLF zur Férderung von Tierwohl vor. Dr.
Lisa Jung von der Universitat Kassel beschrieb ein
System zur automatischen Erfassung von Brustbein-
schaden bei Legehennen am Schlachthof zur Detek-
tion von Managementproblemen. Daniela Fischer
und Luise Friebel von der Universitat Leipzig be-
schaftigen sich mit der Entwicklung und Validierung
eines mobilen Drucksensorsystems zur Analyse der
Lokomotion von Rindern. Zuletzt stellte Jennifer
Gonzalez von der Universitat Kassel ihr Promotions-
projekt zur automatischen Erfassung der Pickaktivi-
tat bei Mastputen zur Friherkennung von Kanniba-
lismus vor.

Mit diesen Impulsen aus technischer, landwirt-
schaftlicher und wissenschaftlicher Perspektive be-
gaben sich die WorkshopteilnehmerInnen in Klein-
gruppen in die World-Café-Diskussionen. Im Ro-
tationsverfahren durchliefen sie dabei nacheinander
vier Stationen, an denen jeweils ein anderes Thema
diskutiert wurde. Die Themen und die Zusammen-
fassungen der Ergebnisse sind im Folgenden darge-
stellt.

PLF = TIERWOHL?

Ziel dieser Diskussionsrunde war, die TeilnehmerIn-
nen anzuregen, sich mit dem Begriff ,Tierwohl”
genauer auseinanderzusetzen, um sich einer Defini-
tion anzunahern. Die vorangegangenen Vortrage im
Plenum und in diesem Workshop sowie der jeweilige
persdnliche Hintergrund der Teilnehmerlnnen haben
gezeigt, dass eine teilweise kontrovers gefiihrte
Diskussion dies erschwert. Bemangelt wurde auBer-
dem, dass nach Jahren der Diskussion nur wenig
vorzuweisen sei und es nicht geldnge, alle betroffe-
nen Parteien gleichwertig mit einzubinden. Eine
allgemeinglltige Definition schien fur die Teil-
nehmerlnnen aller vier Kleingruppen wenig zielflih-
rend, vielmehr sei die Definition des Begriffes aus
Sicht der Tiere notwendig, wobei hier auf die Be-
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Die
personlichen Vorstellungen, womit der Begriff Tier-

trachtung des Einzeltieres verwiesen wurde.

wohl verbunden wird, Uberschnitten sich bei den
TeilnehmerInnen dennoch in vielen Bereichen. Ins-
besondere die Aspekte der ,Five Freedoms” (Farm
Animal Welfare Council, 1979) wurden mehrfach
genannt und spiegeln sich in dhnlichen Formulierun-
gen anderer TeilnehmerInnen wider. Deutlich wurde,
dass Tierwohl mehr sein muss, als das bloBe Fern-
bleiben bestimmter Zustande: Das Erfahren positiver
Emotionen, die Erflillung genetisch bedingter Be-
dirfnisse und das Ausleben von Funktionskreisen
wurden genannt. Auch die Achtung der Tiere im
Sinne von Harmonie zwischen Mensch und Tier wur-
de angeregt. Nicht zuletzt wurde auch der Wunsch
nach mehr Natirlichkeit und umweltfreundlicher,
regionaler Produktion erwdhnt. Zusammenfassend
erschienen den TeilnehmerInnen mehrheitlich Ge-
sundheit, Verhalten und Emotionen die maBgebli-
chen Anteile zum Beitrag von Tierwohl.

5 STERNE, ALL INCLUSIVE IM GEFLUGELSTALL

Nach einer kurzen Einflihrung beziiglich bestehender
Tierwohlprobleme der Gefligelhaltung sollten die
TeilnehmerInnen sowohl bestehende als auch neue
innovative Ideen fir automatische Erfassungssyste-
me verschiedener Herdenparameter kritisch disku-
tieren. Bei der Legehenne wurden insbesondere die
verbesserungswirdigen Bedingungen wahrend des
Transportes zum Schlachthof kritisiert. Temperatur-
messsysteme, die die Temperatur in den Transport-
boxen aufnehmen, und ein Trankesystem in den
LKWs kénnten eine bessere Uberwachung und eine
Minimierung von Hitzestress bzw. auf dem Transport
verendenden Tieren zur Folge haben. Dem Problem
der Staubbelastung im Legehennenstall kénnte man
laut TeilnehmerInnen mit Staubdetektoren und Ab-
saugvorrichtungen fiir Staub und Federn entgegen-
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wirken. Ebenfalls waren héhenverstellbare Plattfor-
men eine Mdglichkeit, den sich veranderten HOhen-
ansprichen von Hennen gerecht zu werden und
Brustbeinschaden zu minimieren. Verstellbare Platt-
formen wurden auch als eine Mdglichkeit diskutiert,
Mastgefligelstallen, insbesondere Putenstallen, mehr
Struktur zu geben. Da immer wieder der Zugang
zum Freiland beim Gefliigel verlangt wird, wurden
Mdglichkeiten der Auslaufnutzungserfassung, z.B.
Lichtschranken, besprochen. Wéahrend der Dikussio-
nen wurde immer wieder verdeutlicht, dass PLF zwar
nitzlich sei, aber dass nahezu jedes Stallsystem
grundlegende Probleme hatte, die zunachst beseitigt
werden mussten und nicht einfach nur maskiert
werden durften. Hier wurde z.B. die Abwesenheit
eines Krankenabteils im Masthihnerstall genannt.
Ebenfalls wurde kritisiert, dass automatische Erfas-
sungssysteme oft nicht ausreichend validiert und
kalibriert sind und daher auch bereits verwendete
Sensoren optimiert werden mussten. Bei der auto-
matischen Tierverhaltenserfassung sei eine groBe
Limitierung die fehlende Einzeltiererfassung beim
Gefllgel. Das Einzeltier, das gesundheitliche oder
Verhaltensprobleme hat, wiirde deshalb meist nicht
erkannt. Zuletzt wurde die ungeklarte Datennutzung
genannt. Es ist zu kléren, wie erhobene Daten ge-
nutzt werden dirfen, und es muss gewdhrleistet
werden, dass diese Daten auch in den anderen EU-
Mitgliedsstaaten erhoben werden.

5 STERNE, ALL INCLUSIVE IM RINDERSTALL

Ausgehend von der Frage, was flr Rinder unter
naturlichen Bedingungen "5 Sterne, all inclusive”
bedeutet, wurde diskutiert, welche Moéglichkeiten PLF
flr einen 5-Sterne-Rinderstall bietet. Genannt wurde
z.B. die Mdglichkeit, stabile Sozialstrukturen aufzu-
bauen, wozu eine automatische Tiererkennung zur
tierindividuellen Fltterung beitragen kann. Auch
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Uber die kontinuierliche Futteraufnahme von Rindern
als Wiederkauer wurde in allen Gruppen gesprochen.
PLF kann hier in Form einer automatischen Futte-
rung mit hoher Frequenz, eines Futternachschiebe-
Roboters oder durch regelmaBiges automatisches
Einstreuen einen Beitrag leisten. Zudem kdnnen
Sensoren zur Kontrolle der Fressaktivitat verwendet
werden. Eingestreute Liegeflachen, Spaltenreini-
gungs-Roboter sowie die Analyse von Laufflachen
kénnen zu weichen Liegeflachen und freien Bewe-
gungsmaoglichkeiten mit einem hohen MaB an Trittsi-
cherheit beitragen. Als weitere Anspriche und Még-
lichkeiten wurde Stallklimamanagement (Vermei-
dung von Extremen durch Thermoregulation und
Sensoren zur Kontrolle) und Gesundheitsmonitoring
(Sensoren, Pansenboli, Milchanalyse, Drucksensoren
zur Klauenkontrolle) diskutiert. Ein weiterer Begriff,
der in allen Gruppen fiel, war die Mensch-Tier-
Beziehung. Hier waren sich die TeilnehmerInnen
einig, dass der ,Blick furs Tier” und das Gefihl des
Landwirtes eine wichtige Rolle spielen und auf jeden
Fall in Ergdnzung zur Technik bestehen mussen.

PLF vs. VERBRAUCHERANSPRUCHE

Als einer der zentralen Punkte moderner Verbrau-
cheranspriiche wurde in der Diskussion immer wie-
der die geforderte Transparenz der Herkunft von

tierischen Produkten fir den Verbraucher betont.
Das am besten geeignete Tool aus dem Bereich PLF
stellte hierbei in allgemeiner Ubereinstimmung die
Video-Ubertragung aus dem Stall dar. Als mog-
licher Informationskanal wurde das Aufstellen von
Bildschirmen mit videogestutzten Produkt- und Hal-
tungsinformationen direkt am Fleischregal im Le-
bensmitteleinzelhandel angefihrt. AuBerdem k&énn-
ten bei Fleischwaren beispielsweise mit QR-Codes
die Ursprungsbetriebe verlinkt werden, wobei die
Workshop-TeilnehmerInnen hier Schwierigkeiten im
Bereich der verarbeiteten Produkte sahen. Damit die
Verbraucher die gezeigten Bilder einordnen und
interpretieren kdénnen, wurde die Idee einer Art
Ampel entwickelt, die basierend auf zeitgleich mit
dem Video erhobenen, zum besseren Verstandnis
zusammengefassten PLF-Daten anzeigt, in welchem
Zustand sich die Herde aktuell befindet. Auch die
Méglichkeit, ein einzelnes Tier Uber sein gesamtes
Leben hinweg (von der Geburt bis zur Schlachtung)
zu verfolgen und beispielsweise einsehen zu kdnnen,
wieviel Milch das beobachtete Kalb am jeweiligen
Tag bereits aufgenommen hat, wurde als Mdglichkeit
angesehen, den Bezug zwischen Verbraucher und
dem Nutztier wieder zu intensivieren (inspiriert vom
Projekt ,Superkiihe™ des WDR).
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WORKSHOP 3:
IN-VITRO-FLEISCH ALS EINE ALTERNATIVE ZUR
KLASSISCHEN FLEISCHPRODUKTION?

P. Dammann und A.J. Maas

Unterstlitzt durch Lea Melzener, PhD-Studentin und
Junior Scientist bei Mosa Meat.

VORGEHEN UND ZIELSETZUNG

Ziel des Workshops war es, In-vitro-Fleisch aus einer
utilitaristischen Moralkonzeption heraus zu bewer-
ten. Demnach mussten sowohl positive als auch
negative Konsequenzen sowie Risiken, die mit einer
potentiellen Markteinfihrung von In-vitro-Fleisch
verbunden waren, bericksichtigt werden. Nach einer
EinfUhrung in die Ethik und einer Hinfihrung zum
Utilitarismus wurden vier zentrale Bereiche disku-
tiert, die bei einer Kosten-Nutzen-Abwagung von In-
vitro-Fleisch unbedingt zu bedenken sind: Tierethi-
sche Aspekte, VerbraucherInnenakzeptanz, Okobi-
lanzen sowie Folgen fur LandwirtInnen.

Da es flr eine utilitaristische Bewertung einer
Handlung, dem Postulat der Glicksmaximierung
folgend, notwendig ist, den Nettogesamtnutzen
dieser Handlung mit dem Nettogesamtnutzen aller
moglichen Handlungsalternativen zu vergleichen,
wurden darudber hinaus mogliche alternative Ent-
wicklungspfade der Landwirtschaft respektive der
menschlichen Ernahrung kurz vorgestellt. Genannt
wurden hier alternative Haltungsformen, ein vielfal-
tigerer Fleischkonsum auf der einen Seite sowie eine
generelle Reduzierung des Fleischkonsums auf der
anderen Seite und die Reduzierung von Lebensmit-
telabfallen (vgl. Hocette et al., 2016).

KERNERGEBNISSE

Aus tierethischer Perspektive ist die Vermeidung des
Totens von Tieren bei der Herstellung von In-vitro-
Fleisch als zentrale positive Konsequenz hervorzuhe-
ben. Jedoch lasst sich die generelle Nutzung von
Tieren auch im Rahmen der Herstellung von In-vitro
Fleisch nicht ganzlich vermeiden. Zu nennen ist hier
die Notwendigkeit von invasiven Eingriffen in Form
von Biopsien zur Gewinnung von Stammzellen, wel-
che die Ausgangsmaterie im Herstellungsprozess
darstellen. Zudem stellt sich die Frage, wie hoch die
Anzahl der Nutztiere wére, welche flir die Herstel-
lung von In-vitro-Fleisch im industriellen MaBstab
tatsachlich bendétigt werden wirde. Es ist davon
auszugehen, dass deutlich weniger Tiere eingesetzt
werden miussten, wenn man die Menge an Fleisch,
die heutzutage im Rahmen der klassischen Fleisch-
wirtschaft produziert wird, im Labor herstellen wir-
de. Wieviel Kilogramm Fleisch mit einer einzelnen

Gewebeprobe jedoch zukinftig erzeugt werden kén-
nen, lasst sich noch nicht abschatzen.

Bezogen auf die Umweltauswirkungen einer po-
tentiellen industriellen Herstellung von In-vitro-
Fleisch variieren entsprechende Studienergebnisse.
Konkrete Angaben lassen sich aufgrund der fehlen-
den Praxisreife nicht machen. Die Okobilanz von In-
vitro-Fleisch wurde zunachst sehr positiv einge-
schatzt. Zwischenzeitlich wurden die Zahlen jedoch
nach unten korrigiert (vgl. Tuomisto & Teixeira de
Mattos, 2011 und Tuomisto et al., 2014). Nach der-
zeitigem Forschungsstand ware im Vergleich zur
klassischen Fleischwirtschaft, insbesondere der kon-
ventionellen Rindfleischproduktion, sowohl der Aus-
stoB von Treibhausgasen als auch der Land- und
Wasserverbrauch geringer. Fraglich bleibt jedoch
insbesondere, wie hoch der Energieverbrauch im
Herstellungsprozess von In-vitro-Fleisch  waére.
Entscheidend ist hierbei, wieviel Energie die zu ver-
wendenden Bioreaktoren benétigen wirden. Aktuel-
lere Studienergebnisse von Tuomisto et al. (2014)
sowie von Mattick et al. (2015) gehen davon aus,
dass fir die industrielle Herstellung von In-vitro-
Fleisch mehr Energie aufgewendet werden misste
als bei der klassischen Fleischproduktion.

Inwieweit die VerbraucherInnen In-vitro-Fleisch
akzeptieren werden, lasst sich lediglich abschatzen.
Denkbar wadre es, dass die VerbraucherInnenakzep-
tanz beispielsweise durch eine ernahrungsphysiolo-
gische Optimierung von In-vitro-Fleisch in Relation
zu klassischem Fleisch angehoben werden konnte.
Zudem koénnte sich eine offene, Transparenz vermit-
telnde Kommunikation des Herstellungsprozesses
positiv auf die Wahrnehmung der VerbraucherInnen
und deren Bereitschaft, In-vitro-Fleisch einen Ver-
trauensvorschuss zukommen zu lassen, auswirken.
Ein weiterer Aspekt, der mdoglicherweise einen Ein-
fluss auf die Akzeptanz der VerbraucherInnen ausu-
ben koénnte, ist der Name, mit dem das Produkt in
den Markt eingefiihrt wird. Mit einem Produktnamen
wie ,pain-free meat" sind andere Assoziationen
verknlpft als beispielsweise mit ,Laborfleisch® oder
eben ,In-vitro-Fleisch®. Nicht zuletzt werden der
Preis, mit dem In-vitro-Fleisch auf den Markt ge-
bracht wird, sowie die entsprechende Preisentwick-
lung einen fundamentalen Einfluss auf die Kaufbe-
reitschaft der KonsumentInnen austiben.

Wie eine potentielle Verdrdangung von klassisch
hergestelltem Fleisch durch In-vitro-Fleisch im Hin-
blick auf die nutztierhaltenden LandwirtInnen zu be-
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ERGEBNISSE DER WORKSHOPS | IN-VITRO-FLEISCH

werten ist, hdngt davon ab, ob entsprechende Alter-
nativen flr diese entwickelt oder spezifische Ni-
schenmarkte von diesen erschlossen werden kénn-
ten.

Wir bedanken uns ganz herzlich bei allen Work-
shop-Teilnehmerlnnen fiir die angeregten Diskussio-
nen.

LITERATUR

Hocquette, J. F. (2016): Is in vitro meat the solution
for the future? Meat science 120: 167-176.

Mattick, C.S., Landis, A.E., Allenby, B.R. and Geno-
vese, N.J. (2015): Anticipatory Life Cycle Analysis of

N AN |
2 SEREA Wb
_— 7

EN GReRMC il
PECOEDING Von (» ﬁoﬁb;,;m
Www. \(a'\do\\‘oaum. de

RERAUCIER
Sl

In Vitro Biomass Cultivation for Cultured Meat Pro-
duction in the United States. Environmental Science
& Technology 49(19): 11941-11949.

Tuomisto, H.L., Ellis, M.]. and Haastrup, P. (2014):
Environmental impacts of cultured meat. Alternative
production scenarios. Proceedings of the 9th Inter-
national Conference on Life Cycle Assessment in the
Agri-Food Sector (LCA Food 2014), pp. 1360-1366.
San Francisco, California, USA.

Tuomisto, H.L. and Teixeira de Mattos, M.J. (2011):
Environmental Impacts of Cultured Meat Production.
Environmental Science & Technology 45(14): 6117-
6123.

TeescHEOUCH

JENTeHEeND | L
.‘ i : s

LANDWILTE &
NUT2TIERHALTUNGS BETRIERE.

FLE(SCH - ik
f PRAUETON X %

LANDWIeT- L
SCHAFQ- R
Massens - 4
HaReT LANDSCHAFTS - i
PrLece R

PRopueT-
DiffecenzieloNG

2.B. Aueenawe
HALTUNG

Newe TiepwolL
veve (Ac2)
RASSEN

TRANSFORMATIONSPROZESSE IN DER INTENSIVEN NUTZTIERHALTUNG — 78
WAS WOLLEN, KONNEN UND MUSSEN WIR ANDERN?



ANIMAL WELFARE IN INTENSIVE LIVESTOCK
PRODUCTION SYSTEMS

FORSCHUNGS-
PROJEKTE DER
STIPENDIATEN



C
[O)
-—
9
O
C
(0]
2
“—
)
—
[0)
O
)
—-—
2
S0
O
—
o
(%]
(®)
C
)
e
8
—
O
L
|
:U')
S
[O)
-—
wv
>
(%¢]
C
Q
—-—
O
)
O
O
j -
o
AV
©)
O
—-—
(%]
O]
2
—
O]
2
(%2]
C
)
—-—
c
=
O
—
O
E=
O
=
[}
£
C
<

>
i Fachbereich Agrarékonomie

HOCHSCHULE OSNABRUCK

UNIVERSITY OF APPLIED SCIENCES

SUCCESS FACTORS FOR THE BAVARIAN DAIRY
FARMING INNOVATION SYSTEM

A. Dauermann und C. Jantke

This study identifies and evaluates factors for success in innovation work in the
Bavarian dairy farming industry. The research is based on an analysis of innovation
system theories and a comparison with innovation work in the Dutch dairy sector.
Dutch dairy farming is characterized by high productivity and technical efficiency at
the farm level. Moreover, important developments in dairy farming have originated
in the Netherlands. Therefore, this study delves into the systemic background of
the successful innovation work in the Netherlands and makes a comparison with
Bavaria. The main result of this study is that innovation work in the Bavarian dairy
farming sector is lacking in two respects: end-user (farmer) integration and within-
sector cooperation.

German agriculture has deficits in innovation management. This study explores
what characteristics the system is lacking using a detailed analysis of the Bavarian
dairy innovation system. This branch was chosen for two main reasons: a) The
federal political structure of Germany means that innovation systems are subject to
strong regional influence, and therefore setting a narrow focus is necessary for ob-
taining reasonable results; and b) Bavaria represents a quarter of German milk
production. The Netherlands is chosen because its dairy farming sector is charac-
terized by high productivity and technical efficiency at the farm level. Furthermore,
some important developments in dairy farming, such as the automated milking
technology, have originated there. Conveniently, Dutch farming systems parallel
with those in Bavaria in terms of agricultural history and structure. In comparing
innovation (net-)works and evolutionary paths in the Dutch and Bavarian dairy
farming sectors, the study identifies success factors for the Bavarian dairy farming
innovation system.
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MATERIAL AND METHODS

Knowledge regarding innovation work in Bavaria and the Netherlands was obtained
through expert interviews. A stakeholder analysis pinpointed individuals with
experience and knowhow in the field of farm development (technical and
organizational development) and in-depth knowledge of the dairy farming network
as potential interviewees. Eight expert interviews were conducted each in Bavaria
and the Netherlands in the summer of 2016. The evaluation methodology was
qualitative content analysis.

RESULTS

The differences between the Bavarian and Dutch dairy farming sector regarding
innovation indicate dissimilar innovation system characteristics:

Dutch dairy farming innovation system Bavarian dairy farming innovation system

ﬂu‘bﬁc Companies
[ research/
Public "

consulting

[ - Trade
Trade
shows

Farmers

e The Dutch system is more cooperative, with well-integrated farmers (end
users). For example, Dutch farmers are often members of one or more study
groups that independently organize knowledge exchanges and training units.

e Also, public research projects undertaken in the Netherlands often include
the cooperation of private stakeholders (farmers, technology manufactur-
ers).

e In contrast, the Bavarian system has a more top-down character, with public
institutions, companies and different types of information services telling
farmers how to conduct their farm work.

Farmers are poorly-integrated, and multi-stakeholder cooperation is rare.

e In terms of responsibility for farm development, Dutch dairy farmers are
given a high degree of responsibility in comparison to Bavarian farmers, who
do not have a lot of influence in what direction the farms develop.

CONTACT:

Angelika Dauermann, Hochschule Osnabriick, Fachgebiet Agrarékonomie, Oldenburger Landstr. 62,
49090 Osnabrick, Raum OS 0201 (a.dauermann@hs.osnabriick.de).

1‘, Niedersachsisches Ministerium
Y fiir Wissenschaft und Kultur
FUNDED BY:
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@ AUTOMATISIERTE ERFASSUNG VON PICKAKTIVITAT BEI

»Animal Welfare in Intensive Livestock Production Systems* — Forschungsprojekte der Stipendiaten

MASTPUTEN

J. Gonzalez!, A. Nasirahmadi?, U. Knierim!

Kannibalismus ist eines der groBten Tierwohl-Probleme der heutigen Putenmast.
Ein Frihwarnsystem kdénnte es dem Landwirt ermdglichen, noch vor einem
Ausbruch einzugreifen, um Tierverluste zu minimieren. Es wurde ein Pickobjekt
entwickelt, das automatisch auf Grundlage eines Convolutional Neural Network
(CNN) die Pickaktivitat von Puten erfasst. Das Modell erzielte bei weiblichen Puten
mit ungeklrztem Schnabel zufriedenstellende Detektionserfolge. Weitere
Forschung zur Minimierung von Stérgerauschen und weiteres Training der Modelle
zur Verbesserung der Detektion ist notwendig.

Kannibalismus ist eine der gréoBten Herausforderungen fiir die Putenmast
Bedeutet Tierwohlproblem und wirtschaftliche Verluste

Schnabelkirzen als praventive MaBnahme zunehmend in der Kritik > Her-
ausforderung fur Landwirte

Frihwarnsystem - ermdglicht schnelles Eingreifen
Landwirte berichteten von Unruhe vor einem Ausbruch
Pickaktivitat kdnnte eine Mdéglichkeit sein, diese Unruhe zu erfassen

Eine kontinuierliche Erfassung der Pickaktivitat konnte eine friihzei-
tige Erkennung von Kannibalismus ermdglichen.

9

Friihwarnsystem
|
[ I ]
Audio- Machine -
automatisiert
basierend learning

Abb. 1 Tier mit schweren P/ckver/etzungen O ﬁ —_
3F)

Ermoglicht fruhes Eingreifen

Abb. 2 Aufbau des Friihwarnsystems.
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MATERIAL UND METHODEN

~  Weibliche Puten, Schnabel ungekirzt

WOFNT Uni Kassel

» Untersuchungszeitraum 2. LW - 14, LW
~ Pickobjekt: Metallkugel mit Mikrofon

~ Videokamera zur Validierung

~ Ein CNN wurde entwickelt, um in Sound-

Dateien ,Pick” und , kein-Pick” zu unterscheiden

Input-Daten Spectrogram

| CNN

l

Output Verbunden

Abb. 4 Convolutional neural network (CNN).

Abb. 3 Pickobjekt und Kamerainstallation.

ERGEBNISSE

» Zufriedenstellende Detektionserfolge

~ Pickaktivitat kann relativ zuverldassig im Bestand erfasst werden

Tab. 1 Detektionserfolg des CNN

Skala | Wert |Leistung Ergebnis (%)
623 ]
TP 623 Genauigkeit (precision) x1005 89.6
; s23e72 1001828
TN  [3145 |Trefferquote (recall 623 100
reca X .
623+54
Fl-MaB(Harmonisches 89 6x92.0 ——
FP 72 Mittel zwischen Genauigkeit 2X—————
und Trefferquote) 89.6+92.0
Treffergenauigkeit 62343145
EN |54 genale ————————x100
{aceuracy) 623+3145+72+54

TP: wahrer Pick; TN: wahrer kein-Pick
FP: falscher Pick (tatsachlich kein-Pick)
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FN: falscher kein-Pick (tatsachlich Pick)
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SCHLUSSFOLGERUNG

~ Bereits zufriedenstellende Erfassung von Pickaktivitat, aber

~ Optimierung der Detektion wlinschenswert bei sich verandernden Hinter-
grund- und Stérgerdauschen, durch

~ Verbesserte Hardware
~ Robustere Detektionsmodelle und
» Modell-Training mit weiteren Sound-Dateien
» Mehr Forschung unter verschiedenen Haltungsbedingungen notwendig

» Zusammenhang zwischen Kannibalismus und Pickaktivitat muss untersucht
werden

- N
Limitierung

W
=

Elektrische Hintergrund- zeitintensive
Storgerausche gerausche Bearbeitung
h N—r e

72|

Abb. 5 Limitierunen des Erfassungssystems.

IFG Nutztierethologie und Tierhaltung, Universitat Kassel, FB Okologische Agrarwissenschaften, Nordbahnhofstra-
Be la, 37213 Witzenhausen (jennifer.gonzalez@gast.uni-kassel.de).

2FG Agrartechnik, FB Okologische Agrarwissenschaften, Universitat Kassel, NordbahnhofstraBe 1a, 37213 Witzen-
hausen.

Assoziiertes Projekt:

Automatisierte Erfassung von Tierwohlindikatoren bei Geflliigel (AutoWohl), finanziert durch das Bundesministeri-
um fur Ernahrung und Landwirtschaft (www.ble.de/ptble/innovationsfoerderung-bmel/; Férderkennzeichnung
2817903615)

GEFORDERT DURCH:

Bundesanstalt fiir
: ,.1‘, Niedersachsisches Ministerium Landwirtschaft und Ernghrung
gy fiir Wissenschaft und Kultur
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m) MESSUNG VON CORTICOSTERON IN FEDERN (CORTF)
VON LEGEHENNEN

K.E. Haffelin, R. Lindenwald, B. Spindler, S. Déhring, F. Kaufmann, R. Preisinger,
S. Rautenschlein, N. Kemper, R. Andersson

Die Messung von Corticosteron in Federn als non-invasive Untersuchung von Ge-
fliigel auf chronische Belastungen hat in den vergangenen Jahren an Bedeutung
gewonnen. Ziel der Studie war, zu untersuchen, ob sich das auf Belastungen rea-
gierende Hormon Corticosteron in Federn von Legehennen valide und wiederhol-
bar messen ldsst, um eine Grundlage zu schaffen, Tierwohl zukiinftig zahlenba-
siert einschatzen zu konnen. Hierfiir wurde die Methodik zur Messung von Corti-
costeron in Federn von Legehennen der Genetik Lohmann Brown validiert und
technisch-analytische Fragen gekldrt. Es konnte gezeigt werden, dass sich das
validierte Protokoll fiir die Messung von Corticosteron in Federn von Legehennen
eignet und die Wahl des Federtyps sowie die unterschiedlichen Anteile einer Feder
einen Effekt auf den Messwert haben.

Federpicken und Kannibalismus sind Ausdruck fehlgeleiteten Verhaltens bei Legehennen,
die belastende Einfllisse erfahren haben [1]. Bei Belastungen wird das Hormon Corticoste-
ron (CORT) vermehrt ins Blut abgegeben [2] und von dort in die wachsenden Federn einge-
lagert [3, 4], wo es Uber Jahre hinweg nachweisbar ist [4]. Im Vergleich zu Blutuntersu-
chungen, die eine kurzfristige Momentaufnahme tGber CORT-Werte liefern [5], bietet CORTf
eine Aussage Uber Langzeitbelastungen [2] und die Messung ist nicht invasiv. Mit der Mes-
sung von Corticosteron in Federn (CORTf) kénnten somit Aussagen bezliglich Belastungen
in der Junghennenphase, wenn Federn gebildet werden, getroffen werden. Bevor eine Me-
thode bei einer neuen Spezies angewendet wird, muss zunéachst eine Validierung erfolgen
[6, 7]. Ziel der Studie war es daher, zu untersuchen, ob sich CORTf bei Legehennen valide
und wiederholbar messen lasst.

Es wurden ausgereifte Steuer- und Interskapularfedern (Abb. 1) von 11 Legehennen der
Genetik Lohmann Brown untersucht. Die Federn wurden gepoolt aufbereitet und Gruppen
aus je funf Aliquots &4 10,0mg oder 50,0mg (+ 0,5mg) gebildet. Die Probenaufbereitung
und CORTf-Extraktion erfolgte modifiziert nach [2], die Analyse mittels kompetitivem ELISA
nach [8]. Jede Probe wurde vierfach analysiert. Nach Prifung auf Normalverteilung wurden
der Kruskal-Wallis-Test, der Mann-Whitney-U-Test und eine lineare Regression
durchgefihrt.

Niedersachsisches Ministerium
5y flir Wissenschaft und Kultur
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Prazision (vgl. [9]):
- Intra-Assay-CV = 6,9%

(n=57 Proben)
- Inter-Assay-CV = 6,4%
Genauigkeit (vgl. [9]):
R2 =99,7%
Empfindlichkeit des Assays:
26,99pg/ml (nach Herstellerangaben
[10])
Richtigkeit: 92,2 + 2,1%
(Spike recovery flr verwendetes Test-
kit, durchgefihrt von [8])

Fahne

Abb. 1. Steuer- und Interskapilarfedern.
Abb. 2. Anteile einer Feder (Rhachis Teil der Kiels).

- »

HOCHSCHULE OSNABRUCK

RSITY OF AP

CORTf [pg/mg]

technisch-analytische Fragen:
Extraktionseffizienz (vgl. [11]):
- Funf versch. Methanolvolumina
p>0,05
- Zerkleinerung Schere vs. Mihle
p>0,05
Steuer- vs. Interskapulafedern p<0,05
(Abb. 3)
Federfahne vs. Rhachis p<0,05 (vgl.
[11]) (Abb. 2)
100 :
90 *
80 :
70
60
50 %
40
30
20 f
Interskapularfedern Steuerfedern

Abb. 3. Federtypen im Vergleich (n=5 Federn).

CORTf kann mit der fir Legehennen angepassten Methodik valide und wiederholbar gemes-
sen werden. Die Methode ist fir weiterfihrende Untersuchungen zur Messung von CORTf
geeignet. Bei der Interpretation der gemessenen CORTf-Werte ist zu beachten, dass die
Wahl des Federtyps einen Effekt hat. Zur Eignung von CORTf als Indikator fir das Risiko
der Entwicklung von Verhaltensstérungen sind weitere Studien mit Einsatz von Stressoren
erforderlich. Um die Validierung zu komplettieren ist die Entwicklung einer Methode zur
physiologischen oder biologischen Validierung notwendig [7, 12].

[1] Giersberg, M.F., Spindler, B. and Kemper, N. (2017): Assessment of Plumage
and Integument Condition in Dual-Purpose Breeds and Conventional Layers.
Animals 7: 97.
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[3] Jenni-Eiermann, S., Helfenstein, F., Vallat, A., Glauser, G. and Jenni, L. (2015):
Corticosterone: effects on feather quality and desposition into feathers. Methods
in Ecology and Evolution 6: 237-246.

[4] Romero, L.M. and Fairhurst, G.D. (2016): Measuring corticosterone in feathers:
Strength, limitations, and suggestions for the future. Comparative Biochemistry
and Physiology Part A: Molecular & Integrative Physiology 202: 112-122.

[5] Romero, L.M. and Reed, J.M. (2005): Collecting baseline corticosterone samples
in the field: is under 3 min good enough? Comparative Biochemistry and Physi-
ology Part A: Molecular & Integrative Physiology 140: 73-79.

[6] Touma, C. and Palme, R. (2005): Measuring Fecal Glucocorticoid Metabolites in
Mammals and Birds: The Importance of Validation. Annals of the New York
Academy of Sciences 1046: 54-74.

[7] Palme, R. (2019): Non-invasive measurements of glucocorticoids: Advances and
problems. Physiology & Behavior 199: 229-243.

[8] Aharon-Rotman, Y., Buchanan, K.L., Klaasen, M. and Buttemer, W.A. (2015): An
experimental examination of interindividual variation in feather corticosterone
content in the house sparrow, Passer domesticus in southeast Australia. General
and Comparative Endocrinology 244: 93-100.

[9] Carbajal, A., Tallo-Parra, O., Sabes-Alsina, M., Mular, I. and Lopez-Bejar, M.
(2014): Feather corticosterone evaluated by ELISA in broilers: A potential tool
to evaluate broiler welfare. Poultry Science 93: 2884-2886.

[10] Enzo Life Sciences, Inc.

[11] Freeman, N.E. and Newman, A.E.M. (2018): Quantifying corticosterone in
feathers: validation for an emerging technique. Conservation Physiology 6,
doi:10.1093/conphys/coy051.

[12] Berk, S.A., McGettrick, J.R., Hansen, W. and Breuner, C. (2016): Methodologi-
cal considerations for measuring glucocorticoid metabolites in feathers. Con-
servation Physiology 4: cow020.

Katharina Héffelin, Hochschule Osnabriick, Fakultat Agrarwissenschaften und Landschaftsarchitektur,
Am Krimpel 31, 49090 Osnabriick, Tel.: 0541-969-5357 (k.haeffelin@hs-osnabrueck.de).

TRANSFORMATIONSPROZESSE IN DER INTENSIVEN NUTZTIERHALTUNG — 85
WAS WOLLEN, KONNEN UND MUSSEN WIR ANDERN?



-

GEORG-AUGUST-UNIVERSITAT Department fur Agrarékonomie und Rurale Entwicklung
GOTTINGEN

Lehrstuhl Betriebswirtschaftslehre des Agribusiness

CONSUMER ATTITUDES TOWARDS IN OVO GENDER
DETERMINATION AS AN ALTERNATIVE TO CHICK CULLING

C. Reithmayer, O. MuBhoff, M. Danne

The vast majority of male chicks from layer hen production are culled soon after hatching.
Ethical concern about this practice has led to a public debate in a number of western coun-
tries, including Germany, initiating the search for a more ethical production system. One
alternative which has the potential to substitute chick culling at a large scale is in ovo
(“within the egg”) gender determination. However, the technology raises new ethical con-
cerns which relate to the sensitivity of the embryo, as well as how the screened out eggs
will be used afterwards and the accuracy of gender determination. In order to comprehen-
sively investigate consumer attitudes towards this new technology, a questionnaire includ-
ing a discrete choice experiment (DCE) was conducted with 482 German consumers be-
tween December 2018 and March 2019. The data was analyzed by an explorative factor
analysis and a latent class analysis (LCA). Results indicate that the sample can be divided
into four segments, which differ in preferences for production attributes, attitudes and price
sensitivity. Attitudinal differences are found regarding respondents’ approval of the tech-
nical advances in agricultural production, confidence in legal regulations and the endorse-
ment of enhanced livestock production conditions.

feed, livestock fodder component or in

In ovo gender determination allows the chemical industry, whereas chicks
for the identification of eggs with male are currently mainly used as pet feed. An
embryos during incubation in the hatch- error rate in gender determination re-
eries [2] and their subsequent removal mains, which can lead to the uninten-
from the incubator. The two technologies tional destruction of eggs with female
which are already on the market or ex- embryos.

pected to reach market maturity in the

near future enable gender determination The onset of pain perception in
at day 4 [4] or day 9 [2] of incubation. A chicken embryos is still subject to con-
third possibility is currently discussed, troversy. Before day 7 of incubation,
aiming for gender determination at day 1 pain perception can be excluded. It is
[3]. Depending on the state of embryon- assumed to develop stepwise from day 7
ic development, eggs can be used as pet on [1].

logical solutions in modern agriculture
were used for an explorative factor analy-

An anonymous online questionnaire in- sis. Subsequently, the extracted factor
cluding a DCE and Likert Scale attitudinal scores were included into the econometric
questions was conducted with 482 Ger- model for the LCA.
man consumers between December 2018 Attributes used in the DCE are the day of
and March 2019. Respondents’ answers to gender determination, the use of
26 five-point Likert Scale questions on screened out eggs or male chicks, the
opinions about animal welfare in livestock error rate in the gender determination
production, WTP for enhanced production process and the cost increase per box of
conditions and attitudes towards techno- 10 eggs (see Table 1).
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Table 1. Attributes and levels of the choice experiment.

Attributes Levels

DAY day 1 | day 4 | day 9 | day 21 (chick)

USAGE Throwing away (no use) | Chemical industry | Pet food | Fodder
ERROR RATE 1% | 5% | 10% | 15%

COST INCREASE

€0.00 | €0.30 | €1.00 | €1.70

Explorative factor analysis Three fac-
tors can be extracted. Factor 1 “approval
of enhanced animal welfare”; Factor 2
“approval of technological advance in
livestock production”; Factor 3 “trust in
livestock production and its legal stand-
ards”.

Latent Class Analysis The model with
4 segments fits the data best (McFadden
R2 0.25). Preferences for the day of
gender determination are heterogene-
ous, while preferences for the usage of
by-products are relatively homogeneous
in classes 2, 3 and 4. The use as pet
food is the preferred alternative, fol-
lowed by the use as livestock fodder. The
use in the chemical industry or “no use”
of by-products are the worst of the given
attribute levels.

Class 1 “the refusers” (11%). Members
of class 1 are widely indifferent about

The later usage of by-products is as
important as the day of gender
determination. Both use of by-products
and a high accuracy in gender
determination are crucial factors for the

the characteristics of the in ovo tech-
nique.

Class 2 "the ethicists” (41%) is price
sensitive, approves gender determina-
tion at early stages of embryonic devel-
opment, and disapproves gender deter-
mination on day 9 and chick culling.

Class 3 "the technology-savvy” (20%).
All in ovo alternatives increase choice
probability, whereas “chick culling” has
the opposite effect. Class 3 is favorable
towards technological advance in agricul-
ture and livestock production.

Class 4 “the eager ones” (28%) gains
positive utility of all proposed in ovo
technologies, chick culling is strongly
disapproved. Members gain utility from
the alternatives per se and rarely opt-
out. They have high trust in German
livestock production and legal require-
ments.

acceptance of the in ovo technology.
There seems to be no single solution for
the abandoning of chick culling. In ovo
screening is widely accepted, but results
indicate that also other alternatives, in-
cluding the current practice, might be
demanded on the market, too.

[1] Galli, R., Preusse, G., Uckermann, O., Bartels, T., Krautwald-Junghanns, M.-E., Koch, E. and Steiner, G. (2017): In ovo sexing of chicken eggs by
fluorescence spectroscopy. Analytical and bioanalytical chemistry 409(5): 1185-1194.

[2] Weissmann, A., Reitemeier, S., Hahn, A., Gottschalk, J. and Einspanier, A. (2013): Sexing domestic chicken before hatch: a new method for in

ovo gender identification. Theriogenology, 80(3): 199-205.

[3] TUM Press statement (2018): Durchbruch bei Suche nach Alternative zum Kikentéten. https://www.tum.de/die-
tum/aktuelles/pressemitteilungen/detail/article/34775/. Accessed 19 August 2019.

[4] Aleksandrowicz, E. and Herr, I. (2015): Ethical euthanasia and short-term anesthesia of the chick embryo. ALTEX 32(2): 143-147.

Corrina Reithmayer, Georg-August-University Gottingen, Department of Agricultural Economics and
Rural Development, Chair of Farm Management, Gottingen (Corrina.Reithmayer@agr.uni-gbttingen.de).
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FRESSVERHALTEN VON MASTBULLEN BEI FUTTERUNG
MIT EINEM AUTOMATISCHEN FUTTERUNGSSYSTEM

°

L. Schneider, B. Spindler, N. Kemper

»Animal Welfare in Intensive Livestock Production Systems* — Forschungsprojekte der Stipendiaten

» Automatische Flitterungssysteme

(AFS) bieten eine Vielzahl von
Vorteilen, insbesondere durch
das Ermadglichen einer erhdhten
Fatterungsfrequenz

» Derzeitiger Mangel an Er-
fahrungen und wissenschaft-
lichen Kenntnissen zum AFS-
Einsatz bei Mastrindern

Ziel der Studie:

Untersuchung des Verhaltens von
Mastbullen bei sechsmal taglicher
Flatterung mit einem AFS

» 56 Fleckviehbullen in vier
Gruppen von jeweils 14 Tieren
auf einem Praxisbetrieb

» Tretmiststdlle mit einem
Platzangebot von 4 m2 pro Tier

» TMR-Fltterung sechsmal taglich
mit AFS

> Videoaufnahmen: Drei Beo-
bachtungsphasen (BP) im Alter
von ca. 11, 14 und 16 Monaten

» Haufigste Fress-Situation: Ein
Tier alleine fressend (28,0 +
2,2% der Zeit), gefolgt von zwei
bis drei zeitgleich fressenden
Tieren (16,6 £ 2,0%; 6,7 £

LI

Abb. 1 Mastrinderstall mit Futterroboter (Triomatic
HP 2 300, Trioliet, Oldenzaal, Niederlande).

Verhaltensanalyse mittels Scan
Sampling:
(1) Anzahl fressender und liegender
Tiere in Intervallen von 2 min
(4:00 - 23:30 Uhr) und 10 min
(nachts) lber 48 h pro BP erfasst

(2) Verhalten aller Einzeltiere in
10 min-Intervallen von 4:00 Uhr
bis 22:30 Uhr an drei aufeinan-
derfolgenden Tagen pro BP er-
fasst

> Fressaktivitat von 7:30 Uhr bis
0:00 Uhr weit im Tagesverlauf
verbreitet; durchschnittliche
Anteile fressender Bullen pro
Bucht immer unter 20%

1,9%); selten mehr als drei Tiere (Abb. 3)
(Abb. 2)
TRANSFORMATIONSPROZESSE IN DER INTENSIVEN NUTZTIERHALTUNG — 88

WAS WOLLEN, KONNEN UND MUSSEN WIR ANDERN?



4 Stiftung Tierarztliche Hochschule Institut fir Tierhygiene, Tierschutz
'\@Z Hannover und Nutztierethologie '
s H
100 -
= 90 -~ — = Liegen Fltterungs-{-
S, 80 =i ‘.\ | = Fressen phase
= 70 [t — \ - —
g 60 [ H —
2 50 f [
o =
= 30 -
2 20 M
T 10
E 0OODOOOOOOOOOODOOOOOOOOOO
B2RRIRIRBEIEBERRIBIREIEERA
oo oo oo oo A A A A A A A AN
Uhrzeit

Abb. 3 Durchschnittlicher Anteil fressender und liegender
Bullen pro Bucht im Tagesverlauf. Orange eingeférbte
01 2 3 4 5 6 7 Bereiche = Futtervorlagephasen. Daten gemittelt fir drei
Anzahl fressender Tiere Beobachtungsphasen mit je zwei Tagen und 56 Bullen.

Abb. 2 Anzahl zeitgleich fressender
Bullen und Anteil der Gesamt- - -

beobachtungszeit. Daten gemittelt Eﬂ
fir drei 48 h-Beobachtungsphasen < 2
. . . GJ
und vier Gruppen von je 14 Tieren. =
23
» Jedes Tier wurde sowohl als = é
erstes als auch als eines der E 4
letzten fressenden Tiere nach 7~
der Fiitterung beobachtet = AL
(Abb. 4) N @O0
Tiere
> Jedes Tier verbrachte im Abb. 4 Mittlere, Minimum- und Maximum-Position der
Durchschnitt 9,9 £ 1,8 % Bullen innerhalb der Reihenfolge fressender Tiere nach

_ . Futtervorlage. Daten gemittelt (ber alle beobachteten
der 18 h PerI_Ode fressend Futtervorlagen (n=54),; Mittlere Positionen sind durch Balken
(107 £ 19 min) markiert, Minimum- und Maximum-Positionen durch
,Whiskers".

SCHLUSSFOLGERUNG

> Fressverhalten weit im Tagesverlauf
verbreitet, ahnlich dem natirlichen
Fressverhalten von Rindern [1]

> Keine Peaks des Fressverhaltens nach
Futtervorlage, wie sie bei ein bis zwei
taglichen Futterungen auftreten [2]

> Praferenz flr Fressen alleine oder in
Gruppen von zwei bis drei Tieren [3]

» Variierende Reihenfolge fressender Tiere
nach Futtervorlage indiziert vergleich-
baren Zugang aller Tiere zu Futter

LITERATUR: [1] Philipps, C. (2002): Cattle Behavior and Welfare, 2", Ed., Oxford, UK: Blackwell Science Ltd. [2] Cozzi, G. and Gottardo, F.
(2005): Feeding behaviour and diet selection of finishing Limousin bulls under intensive rearing system. Applied Animal Behaviour Science
91(3-4): 181-192. [3] Gottardo, F., Ricci, R., Preciso, S., Ravarotto, L. and Cozzi, G. (2004): Effect of the manger space on welfare and
meat quality of beef cattle. Livestock Production Science 89(2-3): 277-285.

;., Niedersdchsisches Ministerium I{ONAKT: Laura Schneider, Stiftung Tierdrztliche Hochschule
GEFG . fiir Wissenschaft und Kultur Hannover, Institut fur Tierhygiene, Tierschutz und Nutztier-
EFORDERT DURCH: ethologie, Hannover (laura.schneider@tiho-hannover.de).
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= DER LEBENSMITTELEINZELHANDEL ALS WEGBEREITER
NACHHALTIG ERZEUGTER FLEISCHWAREN

Lehrstuhl Marketing fur Lebensmittel und Agrarprodukte

M. Schulze und A. Risius

Der Lebensmitteleinzelhandel (LEH) hat sich in der vergangenen Zeit immer wieder als
Wegbereiter fir nachhaltig produzierte tierische Erzeugnisse gezeigt. Unklar ist, was die
Motive hinter diesen zusatzlich in Kauf genommenen unternehmerischen Risiken sind.
Neben finanziellen Treibern wird angenommen, dass besonders persénliche Werte und
Einstellungen diese Listungsentscheidung beeinflussen. Zwischen Dezember 2018 und Mai
2019 wurden fur die Untersuchung dieser Annahme 57 selbststéndige Einzelhandler
befragt. Die Ergebnisse zeigen, dass intrinsische Motive einen Einfluss auf die
Entscheidungsfindung der Handler haben. Eine Abkehr von der reinen Distributionsfunktion
des LEHs, hin zu einem Wegbereiter mit eigenen moralischen Vorstellungen, kdnnte die
Transformation der Produktion tierischer Erzeugnisse in Zukunft maBgeblich beeinflussen.

Trotz des zunehmenden gesellschaftlichen
Interesses am Wohlergehen landwirt-
schaftlicher Nutztiere sind die Marktantei-
le von Fleischwaren, die einen erhdhten
Tierwohlstandard aufweisen (im folgenden
Tierwohlfleisch genannt), in Deutschland
gering (Moewius et al., 2018; Pirsich, v.
Hardenberg und Theuvsen, 2017). Positi-
oniert zwischen Landwirten und Konsu-
menten kann der LEH als machtiger Ak-
teur angesehen werden, der in der Lage
ist, die Licke zwischen gesellschaftlichem
Interesse und tatsachlichen Marktanteilen
von Tierwohlfleisch zu schlieBen (Hansen,
1993). In der Vergangenheit hat sich der
LEH teilweise als Wegbereiter flir die Um-
setzung von mehr Tierwohl in der Produk-
tion tierischer Erzeugnisse eingesetzt. Als
bekanntes Beispiel gilt hier die durch den
deutschen LEH initiierte Auslistung von
Kafigeiern. Als weniger radikales aber
aktuelles Beispiel kann die Umsetzung
einer Haltungskennzeichnung von Fleisch
und Fleischwaren durch einige groBe
deutsche Lebensmitteleinzelkonzerne an-
gefuhrt werden (Herrmann, 2019). Unklar
ist bisher, was den LEH dazu motiviert,
das damit verbundene zusatzliche unter-
nehmerische Risiko auf sich zu nehmen.
Ziel dieser Untersuchung ist es daher, zu
Uberprifen, ob insbesondere die bisher in
wissenschaftlichen Studien eher vernach-
ldssigten personlichen Werte und Einstel-

lungen von Lebensmitteleinzelhandlern als
Treiber identifiziert werden kdnnen, zu-
satzliche mentale und finanzielle Anstren-
gungen in Kauf zu nehmen, um die Ver-
marktung von Tierwohlfleisch voranzu-
treiben (Papagiannakis und Lioukas,
2012; Cordano und Frieze, 2000).

Im Rahmen dieser Untersuchung wurden
zwischen Dezember 2018 und Mai 2019
57 Einzelhandler mithilfe eines standar-
disierten Onlinefragebogens befragt.
Beispielhaft  konzentriert sich diese
Befragung dabei auf Rindfleisch aus
Weidehaltung. Das Produkt eignet sich
besonders flir die zugrundeliegende
Fragestellung, da es die Anforderungen
deutscher Konsumenten nach Tierwohl-
Fleisch erflllen kann (Schulze et al.,
2019).

Befragt wurden nur Einzelhéndler im
Sudwesten Deutschlands, die alle zu
einem umsatzstarken deutschen Lebens-
mitteleinzelhandelskonzern gehéren. Auf-
grund der genossenschaftlich organi-
sierten Struktur koénnen die Lebens-
mitteleinzelhandler ihre Sortiments-
entscheidung vollkommen eigenstandig
fallen. Far alle befragten Handler ist das
Produkt Uber die flr sie {blichen
Vertriebskanale verfligbar.
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Um die persdnlichen Werte der
Lebensmitteleinzehandler zu erfassen,
wurden die Schwartz Values (Schwartz,
1992) ,Selbststarkung® und ,Selbst-
Uberwindung® in die Befragung auf-
genommen (Williams und Schaefer,
2013). Zusaétzlich dazu wurde die

Die Ergebnisse zeigen, dass 17 Lebens-
mitteleinzelhéndler bereits Rindfleisch aus
Weidehaltung flihren. Die restlichen 40
Handler, die an der Umfrage teilgenom-
men haben, fihrten das Produkt zum
Zeitpunkt der Befragung nicht.

Die erste Faktorenanalyse beinhaltet
Statements auf Ebene der persdnlichen
Werte. Sie zeigt, dass zwei Faktoren iden-

Department fur Agrarékonomie und Rurale Entwicklung

Lehrstuhl Marketing fiir Lebensmittel und Agrarprodukte

Einstellung zum Verkauf von Tierwohl-
Fleisch erfragt. Die Verhaltensintention,
Rindfleisch aus Weidehaltung zu flihren,
wurde mit folgendem Single-Item erfasst:
~Ich méchte meinen Kunden gerne (wei-
terhin) Rindfleisch aus Weidehaltung an-
bieten®.

tifiziert werden kénnen, die die grundsatz-
lichen Werte der Handler beschreiben
(,Selbststarkung® und ,Selbstliberwin-
dung"). Eine weitere Faktorenanalyse auf
Ebene der Einstellung identifiziert den
Faktor ,Einstellung zur Vermarktung von
Tierwohlfleisch®™. Die folgende Tabelle 1
zeigt die Ergebnisse der Faktorenanaly-
sen:

Tabelle 1: Ergebnisse der Faktorenanalysen.

Globale Werte nach Statement Ladung
Schwartz (1992)
(KMO: 0.688,
Erklarte Varianz:
55,184%)
Selbstiiberwindung Es ist ihr/ihm wichtig, Menschen zuzuhdéren, die anders sind als | 0.782
(Cronbachs alpha: 0.737) | sie/er. Auch wenn sie/er anderer Meinung ist als andere, will
sie/er die anderen trotzdem verstehen. !
Sie/er ist fest davon lberzeugt, dass die Menschen sich um die | 0.658
Natur kimmern sollten. Umweltschutz ist ihr/ihm wichtig. !
Sie/Er halt es flir wichtig, dass alle Menschen auf der Welt | 0.726
gleich behandelt werden sollten. Sie/Er glaubt, dass jeder
Mensch im Leben gleiche Chancen haben sollte. !
Es ist ihr/ihm wichtig, den Menschen um ihr/ihn herum zu hel- | 0.731
fen. Sie/Er will fir deren Wohl sorgen. !
Es ist ihr/ihm wichtig, seinen Freunden gegeniber loyal zu | 0.584
sein. Sie/Er will sich flir Menschen einsetzen, die ihr/ihm nahe
stehen. !
Selbststiarkung* Es ist ihr/ihm wichtig reich zu sein. Sie/Er mdchte viel Geld | 0.731
(Cronbachs alpha: 0.704) | haben und teure Sachen besitzen. !
Es ist ihr/ihm wichtig, sehr erfolgreich zu sein. Sie/Er hofft, | 0.841
dass die Leute seine Leistung anerkennen. !
Es ist ihr/ihm wichtig, seine Fahigkeiten zu zeigen. Sie/Er | 0.750
mochte, dass die Leute bewundern was sie/er tut. !
Einstellung zum Ver- | Statement Ladung |
kauf von Mir ist es wichtig, dass das Fleisch, das ich in meinem Markt | 0.826
Tierwohl-Fleisch verkaufe, so produziert wurde, dass die Tiere naturliche Ver-
(KMO: 0.642, haltensweisen ausiiben konnten. 2
Erklarte Varianz: Mir ist es wichtig, dass das Fleisch, das ich in meinem Markt | 0.855
64,327%, Cronbachs al- verkaufe, so produziert wurde, dass die Tiere mit Zugang zum
pha: 0.717) AuBenklimabereich gelebt haben. ?
Die Haltung von Nutztieren wirft ethische Fragen bezlglich des | 0.717
Umgangs mit Tieren auf. ?

*1 Statement der Original Schwartz Skala musste aufgrund von Doppelladungen entfernt werden (Es ist ihr/ihm wichtig, dass andere sie/ihn respektie-

ren. Sie/Er will, dass die Leute tun, was sie/er sagt.), ! auf einer 5-stufigen Skala von 1="Ist mir Uberhaupt nicht &hnlich* bis 5="Ist mir sehr &hnlich", 2
auf einer 5-stufigen Skala von 1="Trifft Gberhaupt nicht zu™ bis 5="Trifft voll und ganz zu". Quelle: Eigene Berechnungen.
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Um Erkenntnisse Uber die Zusammenhan-
ge zwischen Werten, Einstellungen und
Verhaltensintention zu erlangen, wurde
eine Rangkorrelationsanalyse
(Kendall’'sches Tau) durchgefihrt. Es
konnte eine signifikante Beziehung zwi-
schen der Werteebene und der Verhalten-

Department fur Agrarékonomie und Rurale Entwicklung

Lehrstuhl Marketing fiir Lebensmittel und Agrarprodukte

~Selbststarkung™: r= -0.039, p=0.713).
Die Einstellungsebene wird hingegen nicht
von der Werteebene beeinflusst (,Selbst-
Uberwindung": r=0.155, p=0.099,
.Selbststarkung®™: r=-0.110, p=0.241).
Die Beziehung zwischen Einstellung zum
Verkauf von Tierwohlfleisch und der In-

sintention identifiziert werden (,Selbst-
Uberwindung": r=0.286, p=0.008;

tention, Rindfleisch aus Weidehaltung zu
verkaufen, ist positiv (r=0.208, p=0.054).

Persdnliche Werte und Einstellungen der Lebensmitteleinzelhdndler haben teilweise einen
Einfluss auf die Intention, Rindfleisch aus Weidehaltung in das Sortiment aufzunehmen.
Diese Ergebnisse entsprechen der eingangs aufgestellten Vermutung, dass besonders das
personliche Interesse als Treiber angesehen werden kann, sich dem unternehmerischen
Risiko, das mit einer Vermarktung von Tierwohlfleisch einhergeht, zu stellen.

Durch seine Position zwischen Landwirten und Verbrauchen ist der LEH in der Lage, nach-
haltige tierische Erzeugnisse weiter zu férdern. Entscheidungen des LEHs, die auf eigenen
moralischen Wertvorstellungen beruhen, deuten auf eine Abkehr der reinen Funktion als
Distributionskanal zu einem Wegbereiter fir nachhaltiger produzierte Fleischwaren hin.

Maureen Schulze, Georg-August-Universitat Gottingen, Department fir AgrarOkonomie und Rurale
Entwicklung, Marketing fiir Lebensmittel und Agrarprodukte, Goéttingen (maureen.schulze@agr.uni-goettingen.de).

Cordano, M. and Frieze. I. H. (2000): Pollution reduction preferences of U.S. environmental managers: applying Ajzen’s theory of
planned behavior. Academy of Management Journal 43 (4): 637-641.

Fernkvist, F. and Eskelund, L. (2014): Credence and the effect on consumer liking of food - a review. Food Quality and Preference
23 (Part C): 340-356.

Hansen, U. (1993): Okologisches Marketing im Handel. In: Seidel, E., Strebel, H., (Hrsg.). Betriebliche Umweltékonomie: 448-
479. Wiesbaden: Gabler.

Herrmann, W. (2019): Einheitliche Haltungskennzeichnung fiir Fleisch jetzt im Handel. Agrarheute.
https://www.agrarheute.com/tier/einheitliche-haltungskennzeichnung-fuer-fleisch-handel-552820. abgerufen am 02. April 2019.

Hélker, S., von Meyer-Hoéfer and M., Spiller, A. (2019): Inclusion of Animal Ethics into
the Consumer Value-Attitude System Using the Example of Game Meat Consumpt-
ion, Food Ethics 3(1-2): 53-75.

Moewius, J., Rohring, P., Schaack, D., Ramphold, C., Brzukalle, H. J., Gottwald, F., Stein-Bachinger, K., Wolter, M. and Sanders, J.
(2018): Zahlen, Daten, Fakten - Bio-Branche 2018, (Hrsgb.). In BOLW (Bund Okologischer Lebensmittelwirtschaft e.V.). Berlin:
Spree Print.

Papagiannakis, G. and Spyros L. (2012): Values, attitudes and perceptions of managers as predictors of corporate environmental
responsiveness. Journal of Environmental Management 100: 41-51.

Schulze, M., Spiller, A. and Risius, A. (2019): Food Retailers as Mediating Gatekeepers between Farmers and Consumers in the
Supply Chain of Animal Welfare Meat - Studying Retailers’ Motives in Marketing Pasture-Based Beef, Food Ethics 3(1-2): 41-52.

Schwartz, S. H. (1992): Universals in the content and structure of values: Theoretical advances and empirical tests in 20 coun-
tries. Advances in Experimental Social Psychology 25: 1-65.

Wiebke, P., v. Hardenberg, L. and Theuvsen, L. (2017): Eine empirische Analyse zum Angebot von Tierwohl-Fleisch in Fleischer-
fachgeschéften. Berichte Giber Landwirtschaft 95 (2).

Williams, S. and Schaefer, A. (2013): Small and medium sized enterprises and sustainability: managers’ values and engagement
with environmental and climate change issues. Business Strategy and the Environment 22 (3): 173-186

* Bundesministerium
fiir Ernéhrung t @
und Landwirtschaft

Projekmueiger Bundesanstalt
e Lanchwirtschaft und Emahrung

T N Wrenaerare ™
TRANSFORMATIONSPROZESSE IN DER INTENSIVEN NUTZTIERHALTUNG — 92

WAS WOLLEN, KONNEN UND MUSSEN WIR ANDERN?



C
)
-—
9
O
C
0]
2
—-—
(V0]
—
[0)
O
)
-—
7
L
O
—
o
(%)
()
C
)
S
g
—
(0]
L
|
:U"
S
O]
—-—
(4
>
(V0]
C
9
—-—
O
)
O
O
j—
o
7
@)
O
—-—
(%]
O]
2
—l
O]
=
(%)
C
O]
—-—
j=
=
o
O
o=
O
=
[}
£
C
<

) GEORG-AUGUST-UNIVERSITAT Department fiir Nutztierwissenschaften
GOTTINGEN

Abteilung Okologie der Nutztierhaltung

IDENTIFICATION OF DOMINANCE IN SUCKLING
PIGLETS

F.K. Warns und M. Gerken

In this study, we analysed the agonistic interactions of 117 non-docked crossbred piglets
(Piétrain x Topigs20 or 70) originating from nine litters with their littermates during the suckling
period of 28 days in two replication groups. We analysed two consecutive suckling bouts on
three to four days in each experimental week, resulting in 30 nursings per sow in total. Weights
of the piglets were measured at birth and after weaning. When analysing individual suckling
behaviour, we differentiated between nine agonistic behaviours. An average dominance index
was calculated for each piglet based on the ratio of the total frequency of its dominant or sub-
missive behavioural patterns across the analysed nursings. Analysis of variance included the
fixed effects of sex and replication group, and the random effect of the sow. Additionally, corre-
lations between dominance index, birth and weaning weight were calculated. No significant
differences were found for dominance index, birth and weaning weight between sexes and rep-
lications. However, the dominance index was positively correlated with birth weight (r = 0.33; p
= 0.012) and weaning weight (r = 0.47; p < 0.001). Thus, heavier piglets had a higher domi-
nance index than lighter piglets, irrespective of sex and dam.

Tail-biting in pigs is a major welfare concern under practical conditions. We investigated
whether the behaviour of piglets can be used for early identification of animals with undesirable
behaviour which might result in intensive manipulative behaviour during their subsequent
rearing. In this study, we analysed the agonistic
interactions of piglets with their littermates during
suckling.

The experiment was carried out at the
Agricultural Test Center VBZL Haus Duesse of
the Agricultural Chamber of North Rhine-
Westphalia in Bad Sassendorf, Germany.

Animals

¢ 117 non-docked crossbred piglets (Piétrain x
Topigs20 or 70), originating from nine litters
in two replication groups

e Body weights determined at birth and after
weaning

e Each piglet was marked with an individual
sign on its back
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Dominant Submissive
Behaviour resulted in teat access Behaviour did not result in access to teat

e Piglet could not push another piglet away

e Piglet pushed another piglet away from a from a teat with/without biting
teat with/without biting e Piglet could not defend the teat it was suck-
e Piglet defended the teat it was suckling ling at while it was attacked by another pig-
at while it was attacked by another piglet let with/without biting
with/without biting e Piglet was trapped between its littermates

and therefore could not reach a teat at all

Observations

e Each farrowing crate was filmed continuously
during whole suckling period of 28 days

e Two consecutive suckling bouts on three to
four days in each experimental week were ana-
lysed (30 nursings per sow)

e Nine agonistic behaviours analysed for each
piglet individually (see above)

e Average dominance index (ranging between 1
= dominant and -1 = submissive; Berger et al.,
1999) was calculated for each piglet:

DI = dominant — submissive behaviours

"~ dominant + submissive behaviours

Statistical analysis
¢ Analysis of variance with sex and replication (fixed effects) and sow as random effect

¢ Pearson correlations between dominance index, birth and weaning weight

There were no significant differences for dominance index, birth and weaning weight between
sexes and replications. The dominance index was positively correlated with birth weight (r =
0.33; p = 0.012) and weaning weight (r = 0.47; p < 0.001).

Heavier piglets had a higher dominance index than lighter piglets, irrespective of sex and dam.
In further studies, we will analyse if this difference persists during the subsequent rearing peri-
od and could allow for early identification of intensive manipulative behaviour.

Friederike K. Warns, Georg-August-University Goettingen, Department of Animal Sciences, Albrecht-
Thaer-Weg 3, 37075 Goettingen, Tel.: +49 (0) 551 - 39 5610 (fwarns@uni-goettingen.de).

Berger, A., Scheibe, K. M., Eichhorn, K., Scheibe, A. and Streich, J. (1999): Diurnal and ultradian
rhythms of behaviour in @ mare group of Przewalski horse (Equus ferus przewalskii), measured
through one year under semi-reserve conditions. Appl. Anim. Behav. Sci., 64(1): 1-17

‘;, Niedersachsisches Ministerium
My fir Wissenschaft und Kultur

TRANSFORMATIONSPROZESSE IN DER INTENSIVEN NUTZTIERHALTUNG — 94
WAS WOLLEN, KONNEN UND MUSSEN WIR ANDERN?



WIDERSPRUCHUCKE  PRAFERENZEN

ES (ST NHT WENIGER ma
TIERWOHL @@2 ‘J?;” ! (17%\) VOSEQUENZ  KANN
BER — KEWE S:fOH 10 Hoko- G,
uflua,TSCHUTZ. GéT?!EGENc LADE (yp
€S |ST TEERWOHL BEUFTUNG s;JA B @
vem

WENIGER

uTZ
UAWEATSCH N2 GﬂxOMg;; @
N - eVt =
3 =
7 ;E’ £ =2 " .
JUPR  ONTERSTIZT Du BRANDZOOUNG | ENTFUHRUNG,
LY KINOERAREET , WoRRUETION
~\ Sv
VEREZPUHER. MissEN /Q _— e
NICHT LEENEN |, SE Sctigyy » i . ’6'\\\\
HUssEN TSCHElDEN. . gravcHT \nS>! B NG
= g \-/mnoa oGt/
INITIATY °$
ﬁ /TUETR“\Z‘;HL znm @M@ ‘Wm .

...uuD PBTZUCH MUST 1cH EiNgEN

BERAVUNGS PLAN
A [ HAGEN v URSEHALPT
X ®B[ Neve RAvenTeAcE
STELLEN 2 EONNEN.

N

[

2t (o
G

\\ wWIR HUSEN

( “sestere
@\ MNTERFRAGED -
WS

.M HAcE
e
FacH WAL DRAN
LASSEN , EIN PARR
eten AUFGEHANCT

w0 SIEHE DA ...

-

AN GedT et
JGHER DAvor ANS DRSS

T

% @UHE‘W gc“wxgezf :&;:fls‘jf': ~ Zﬁ:ﬁl\ﬁ
W | ey | VIR | ey
e :\-\—‘ = EWMQSSNHRME t/n’_\gabq — ’

0 ) (B! 2 KEN ScHWANZ -

o) WO es AUCN uM s\k@ ~ ) \

\.(& STATKE GEWT / \f Lﬁ%’l)} Ma) £EASSEN MEHR )

y —
-
DANKE AN

Deutsche
Bundesstiftung Umwelt

FUR DIE FORDERUNG
DER TAGUNG

Niedersachsisches Ministerium
Y fur Wissenschaft und Kultur

FUR DIE FORDERUNG DES
PROMOTIONSPROGRAMMS



	Grußwort Stipendiaten des Promotionsprogramms
	Grußwort DBU
	Programm Tierwohltagung 2019
	Inhaltsverzeichnis
	Impulsvorträge
	Melzener et al.
	Sandøe
	Arndt
	van Bebber
	Simons

	Wissenschaftliche Kurzvorträge
	Ethik & Ökonomie
	Wawrzyniak
	Rolzhäuser et al.
	Winkel & Heise

	Rind
	Sundrum et al.
	Brinkmann et al.
	Mensching et al.

	Schwein
	Lange et al.
	Gentz et al.
	Paulke

	Geflügel
	Petow et al.
	Gieseke et al.
	Nolte et al.

	Aktuelles aus der Tierwohlforschung

	Ergebnisse der Workshops
	Workshop 1: Die Kuh muss an die frische Luft - Marketinggag oder Tierwohlrealität?
	Workshop 2: Precision Livestock Farming für mehr Tierwohl?
	Workshop 3: In-vitro-Fleisch als eine Alternative zur klassischen Fleischproduktion?

	Forschungsprojekte der Stipendiaten
	Dauermann & Jantke
	Gonzalez et al.
	Häffelin et al.
	Reithmayer et al.
	Schneider et al.
	Schulze & Risius
	Warns & Gerken


